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Vorwort. 



Vorliegende Arbeit umfasst die Waffenlehre in dem Um- 
fange, wie sie auf den Königlichen Kriegsschulen und im 
Königlichen Kadettencorps vorgetragen und wie deren Kenn$- 
niss im Offizierexamen der norddeutschen Bundesarmee ge- 
fordert wird. Es sind die Verhältnisse des preussischen 
Heeres, welche im Wesentlichen die Norm für die gesammte 
Bundesarmee bilden, zu Grunde gelagt. Ausserdem ist dem 
Waffenwesen im Allgemeinen, namentlich der grösseren Staaten, 
soweit es zunächst von Interesse erschien, Berücksichtigung 
geschenkt worden. 

Bei der Anlage des Werks, zu dessen Zusammenstellung 
die zu Gebote stehende Fachliteratur vielseitig benutzt wurde, 
habe ich die Bestimmung desselben: als Lehrbuch der Ein- 
richtung und Wirkung der Waffen zu dienen, vorherrschend 
in's Auge gefasst und dabei eine Anlehnung an die „gerfetische 
Skizze für den Unterricht in der Waffenlehre auf den könig- 
lichen Kriegsschulen" gesucht, sowie durch Beigabe eines 
Atlas, der das Materielle des Lehrstoffs in prägnanter Weise 
zur bildlichen Darstellung bringen soll, einem speciellen Be- 
dürfniss militärischer Lehranstalten Rechnung getragen. 

In zweiter Linie ist es meine Absicht gewesen, den 
Herren Kameraden der Armee ein Hülfsbuch zur Orientirung 
über den dermaligen Stand der Sache, also gewissermassen 
über das Resultat der seit Jahrzehnten ununterbrochenen Um- 
wälzung im Gebiet der Feuerwaffen, zu liefern. Im gegen- 
wärtigen Augenblick, wo im Geschützwesen eine gewisse 
Klärung eingetreten zu sein scheint und auch in der Hand- 
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feuerwaffcnfrage fast überall, wenigstens für die nächste Zeit, 
eine Entscheidung getroffen ist, hat das Erscheinen eines 
solchen Werks wohl eine gewisse Berechtigung, da die Aus- 
sicht vorliegt, dass das entworfene Bild eine Zeit lang ein 
treues bleiben kann. 

Von dem Gesichtspunkt ausgehend, dass eine Waffenlehre 
vorzugsweise dem Zwecke dient, das Studium der Taktik 
vorzubereiten und zu unterstützen, weniger ein Ilülfsmittel 
zur Einführung in die Militärtechnik sein soll, habe ich es 
auch für überflüssig erachtet, dem Werk eine besondere 
Technologie einzuverleiben, sondern habe die in dieser Hinsicht 
unentbehrlichen Aufklärungen an den betreffenden Stellen 
eingeflochten. * 

Ich erfülle eine angenehme Pflicht, indem ich hier für die 
freundlichen Fingerzeige, welche mir bei meinem Vorhaben von 
verschiedenen Seiten zugekommen sind, spccicll auch für die 
kräftige Unterstützung, die mir noch in den letzten Monaten 
am Verlagsort zu Theil geworden ist, meinen aufrichtigsten 
Dank ausspreche. 

Zum Schluss der wohlwollenden Aufnahme, die das 
Werk am genannten Orte bereits während des Druckes 
erfahren hat, in gleicher Weise gedenkend, bitte ich um 
eine nachsichtige Beurtheilung, deren ein Anfänger bei einem 
so schwierigen Unternehmen in vollstem Maasse bedarf, sowie 
von Seiten derer, welche dem Fache näher stehen, um gütige 
Aufklärung über die Mängel und Fehler meines Erstlingswerks. 

Erfurt im Mai 1868. 

Der Verfasser. 
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Oeber Maas»- und Getoichtsverhältnüae. 

Die im Text vorkommenden Maassc und ^Gewichte sind nach den in 
Prcussen derzeit gültigen Normen ausgedrückt, dabei auch zum Theil in da* 
französische oder metrische Maass resp. Gerächt übersetzt. 

A. Längenmaasse. 

Das Grundmaass bildet der preussisdie oder rheinländische (auch Duo- 
decimal-) Fuss ('). 

Derselbe zerfällt iu 12 ZoU ("), der Zoll in 100 Hunderttheile (h). 

Für Entfernungen im Terrain wird gewöhnlich der Schritt (X) = 2,4 
Fuss gebraucht, 

5 X bilden 1 Ruthe (1°), 10,000 X = 2000* sind gleich einer 
preussischen Meile. 

Dab französische oder metrische Mass beruht auf dem Meter (metre, m ) 
= 3,186' preussisch. 

Derselbe zerfallt nach dem Decimalsystem in 10 Decimeter ( dBI ), 

„100 Centimeter («"), 
„ 1000 Millimeter ( mm ) ; 
seine Vielfachen sind der Decameter =10 Meter, 

Hectometer — 100 Meter, 
Kilometer = 1000 Meter. 
Militärisch wichtig ist .speciell noch der englische (russische) Fuss 
= 0,97113' prenss. — 0,3047 Meter, 
== 12" engl., 
3 Fuss = 1 Yard. 

Unter Knoten versteht mau diejenige Anzahl von Seemeilen gleich 
1851 Meter, welche ein Schiff in einer Stunde zurücklegt. 4 Seemeilen 
sind gleich einer geographischen Meile. 

B. Flächenniaasse. 

Als solche dienen die Quadrate der Längenmaasse, als Quadratfuss (□'), 
Quadratzoll (□"), Quadratmeter etc. 100 □ Meter bilden 1 Are. 
(1 □' = 0,0985 Q Meter, 
1 QMeter = 10,1519 □'). 

C. Körpermaaxüe. 

Als solche dienen die Kuben der Längenmaasse, als Kubikfuss, Kubik- 
zoll, Kubikmeter oder Stere, etc. 

(1 Kubikfuss — 0,0309 Kubikmeter. 
1 Kubikmeter = 32,3459 Kubikfuss). 

D. Flüssigkeitsma cuse . 

1 preussisches Quart — 64 Kubikzoll — 1,145 Liter. 
1 französisches Liter — - 1 Kuhikdccimctcr. 
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E. Gewichte. 

Zu Grunde liegt hier das französische Kilogramm (Kgr.), (Gewicht 
1 Liters destillirten Wassers), dasselbe zerfällt in 1000 Gramme (Gr.). 

500 Gr. bilden das Zollpfund (%), das im deutschen Zollverein die 
gemeinsame Gewichtseinheit bildet. 

Das Pfund zerfällt entweder in 10 Zehntel (so in der preussischen Ar- 
tillerie), oder, wie im gewöhnlichen Leben, in 30 Lothe a 10 Quent 

oder a 100 Cent. 

100 $ bilden 1 Centner (Ctr.), 
40 Ctr. „ 1 Schiffslast. 

Reductionatab eilen. 



A. Preussischcs Läiigonmaass in französisches und umgekehrt. 
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B. Preussische, englische Zoll und Millimeter. 
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D. Allgemeine Gewichtstabello. 
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E. Reduction preussischer Lothe in Gramme und umgekehrt. 
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* 112 # = 1 Ctr. engl. = 101.6 Zollpfund. 
20 Ctr. = 1 Ton. 
16,93 gran = 1 gratom. 
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Einleitung. 



Die Waffen im Allgemeinen. 

Die streitenden Interessen der Staaten führen den Kampf 
derselben — den Krieg — herbei. Der Krieg bezweckt, 
militärisch betrachtet, die Niederwerfung des Gegners. Der 
Kriegführende bedarf zur Erreichung dieses Zweckes ver- 
schiedener Mittel, die man Kampf- oder Streitmitte] nennt. 

Dieselben umfassen: . 

a. das durch die Organisation gegliederte Personal des 
Heeres, das sowohl durch seine physischen, als intellektuellen 
und moralischen Eigenschaften sich geltend macht; 

b. thierische Kräfte, die die physischen Eigenschaften des 
Menschen unterstützen und steigern; sie dienen theils als Trans- 
port-, theils als Angriffsmittel — vorherrschend kommt hier 
in Betracht das Pferd; 

c. eine Anzahl rein materieller Hülfsmittel, die die kriege- 
rische Thätigkeit des Personals theils direct, theils indirect 
befördern. Als direct förderli h sind zu betrachten diejenigen 
Gegenstände, deren sich das Personal zur Vernichtung des 
Gegners und seiner Kampfmittel bedient, und die mit den all- 
gemeinen Namen Waffen bezeichnet werden — specieller An- 
griffs- oder Trutzwaffen. 

Tndirect förderlich sind z. B. Fuhrwerke, Maschinen, Kriegs- 
schiffe, Magazine, sodann Dcckungsmittcl in jeglichem Material, 
Befestigungen überhaupt, endlich die zur Deckung einzelner 
Körpertheile dienenden Schutzwaffen. 

SrAoff, WaJftnUhrt. \ 



Letztere spielen jedoch heutzutage eine untergeordnete 
Rolle und gehören mehr der Bekleidung an. 

Sie bleiben hier ausser Acht; das Thema umfasst die 
Angrifl'swaffen, auch Waffen schlechthin genannt. 

Der allgemeine Zweck der Waffen ist Vernichtung der 
feindlichen Streitmittel. Vernichtung bedingt die Aufhebung 
des organischen oder unorganischen Zusammenhangs, der in 
einem Gegenstand obwaltet; für den Kriegszweck genügt es 
in vielen Fällen, diesen Zusammenhang nur theilweise oder 
auch nur vorübergehend aufzuheben, sodass die betreffende 
Person oder Sache vorläufig nicht mehr ihrem Gebrauchs- 
zweck genügt. Man bezeichnet dies militärisch mit dem Aus- 
druck: ausser Gefecht setzen. 

Im Begriff der Vernichtung liegt nach obigem eine Trenn- 
ung; dieselbe wird durch das Eindringen eines Gegenstandes 
in einen andern bewirkt. Dies ist mithin specielle Aufgabe der 
Waffen, und kann dasselbe entweder durch die Waffe selbst, 
oder einen von derselben trennbaren Gegenstand bewerkstelligt 
werden. 

§• 2- 

Bei Betrachtung der Waffen ergeben sich daher zunächst, 
zwei Gesichtspunkte: 

1. Die Cebertragung der Wirkung der Waffe auf das 
Angriffsobject erfolgt unmittelbar, indem derjenige, welcher 
von derselben Gebrauch macht, mit der Waffe selbst einen 
zerstörenden Einfluss auf die feindlichen Streitmittel ausübt 
Diese Klasse von Waffen bedingt das unmittelbare Herantreten 
an das gegnerische Object, eignet sich somit nur für den 
Nahkampf; sie heissen daher Nahwaffen, und, da sie meist 
aus Metallen bestehen, auch blanke Waffen. Da sie unmittelbar 
durdi Muskelkraft in Bewegung gesetzt werden, so sind sie 
von so wenig intensiver Wirkung , dass sie nur gegen lebende 
Wesen wirksam werden können. 

2. Die (Jebertragung der Wirkung der Waffe auf das 
Object geschieht mittelbar, d. h. eine in der Waffe sich 
entwickelnde Triebkraft setzt einen besonderen Gegenstand in 
zerstörende Thätigkeit gegen das gegnerische Object. Derartige 
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Waffen gestatten somit eine gewisse Entfernung des Objects 
von der Waffe, heissen daher Fernwaffen, sie sind das Mittel 
zum Ferngefecht. 

Da zur Triebkraft heutzutage stets Gase verwandt werden, 
mit deren Entwicklung eine Feuererscheinung verbunden ist, 
so heissen sie auch Feuerwaffen. 

Die Intensivität ihrer Zerstörungskraft gestattet, auch 
widerstandsfähigere Objecto (Mauerwerk, Erd brüst wehren etc.) 
damit zu zerstören. 

Sie bedingen eine komplicirtere Einrichtung und gehören 
zur Klasse der Maschinen. Je nachdem eine solche Maschine 
durch einen Mann gehandhabt und transportirt werden kann, 
oder nicht, was hauptsächlich mit dem Gewicht derselben zu- 
sammenhängt, zerfallen sie in Handfeuerwaffen und grosse Feuer- 
waffen oder Geschütze. 

Die Waffenlehre betrachtet die Einrichtung der Waffen 
und ihrer Accessorien und lehrt die Art und Weise kennen, 
wie sie in Wirksamkeit treten. Sie steht in engem Zusammen- 
hang mit den übrigen Kriegswissenschaften. Ihre Kenntniss 
bildet die Grundlage für den Gebrauch der Waffen im Gefecht. 

■ 

§. 3. 

Die Anforderungen, denen alle Waffen entsprechen müssen, 
sind folgende: 

A. Wirkung, — die sowohl in ihrer Qualität als Quantität 
mit der Bestimmung der Waffe und den Verhältnissen, unter 
denen sie gebraucht wird, korrespondiren muss. 

B. Kriegsbrauchbarkeit, — umfasst diejenigen Eigen- 
schaften, welche die Verwendung der Waffe zu Kriegszwecken 
als nothwendig erscheinen lässt; hierher gehören: 

a. Leichtigkeit der Handhabung und des Gebrauchs der 
Waffe . 

b. Leichtigkeit des Transports von einem Gebrauchsort 
zum andern, 

c. nöthige Haltbarkeit und Dauerhaftigkeit gegenüber den 
zerstörenden Einflüssen durch die Erschütterungen beim Ge- 
brauch und die Einwirkung der Atmosphäre, 

1* 
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d. Gefahrlosigkeit des Gebrauchs, insofern derjenige, 
welcher die Waffe gebraucht, nicht der Gefahr ausgesetzt 
ist, durch den Einfluss derselben beschädigt zu werden, 

e. Einfachheit in der Construction und im System; — 
erstere verlangt möglichst geringe Complicirtheit in der 
Einrichtung jeder einzelnen Waffe, letztere Beschränkung 
der Verschiedenheiten in den Constructionen , und, wo die- 
selben vorkommen müssen, zur Erleichterung des Ersatzes 
gleiche Dimensionen gleichartiger Theile (z. B. Räder, 
Achse etc.) 

f. Billigkeit, insoweit sie durch die Rücksieht auf die 
Mittel der Staaten bedingt wird. 



I. Theil. 

Die Feuerwaffen. 

Erster Abschnitt. 

Einleitung: 
Die Feuerwaffen Im Allgemeinen. 

Zu jeder Feuerwaffe gehört zunächst ein Raum zur Ent- 
wickelung und zum Thätigwerden der treibenden Kraft. Dieser 
Raum hat die Gestalt eines Rohres, dessen Ausbohrung, — 
Seele genannt, — sehr verschiedene Längen und Durchmesser 
zulässt. Er bildet einen Haupttheil jeder Feuerwaffe und 
heisst Geschützrohr bei den grossen, Lauf bei den Handfeuer- 
waffen. 

Zu diesem Haupttheil tritt ein zweiter, der dazu dient, 
dem Rohr resp. Lauf eine zweckentsprechende Lage zu geben, 
er bildet also gewissermassen das Gerüst desselben und heisst 
Lafftte bei den grossen, Schaft bei den Handfeuerwaffen. 
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Um die Feuerwaffen in Wirksamkeit treten zu lassen, 
bedarf man: 

a. eines treibenden Mittels — die Ladung; 

b. eines getriebenen Gegenstandes — das Geschoss; — 
die Wirkung des ersteren wird in der Waffe auf letzteres 
übertragen, — (beide zusammen bilden die Munition); 

c. eines Gegenstandes, der das treibende Mittel zur Ent- 
wicklung bringt, — Zündung; 

d. Zubehörstücke; d. i. Gegenstände, um die Waffe be- 
dienen, reinigen, event transportiren zu können; 

e. Ersatzstücke, um einzelne schadhaft werdende Theile 
austauschen zu können. 

Die Thätigkeit der Feuerwaffen heisst das Schiessen, ein 
einzelner Akt derselben ein Schuss, der Weg des Geschosses 
(stets eine krumme Linie) die Flugbahn. 

§. 5. 

Die Anforderungen an jede Feuerwaffe zerlegen sich wie- 
der (analog §. 3) in: 

A. Gehörige Wirkung — d. h.: 

I. die Richtung und Grösse der bewegenden Kraft des 
Geschosses muss der Art und Widerstandsfähigkeit des 
Ziels analog sein. Die Ziele zerfallen der Art nach in: 

1. Aufrechtstehende, d. h. solche, deren vertikale Di- 
mensionen vorwiegen, als da sind Truppen, Mauern etc., 

2. Horizontale, bei denen dies für die horizontalen gilt, 
wie Eindeckungen etc. ; beide können wiederum sein : 

3. Ungedeckte d. h. solche, vor denen kein deckender 
Gegenstand liegt, der sie dem Auge des Gegners und der 
Wirkung seiner Waffe entziehen könnte, 

4. Gedeckte, d. h. solche, vor denen ein solcher decken- 
der Gegenstand sich befindet. 

Je rechtwinkeliger das Geschoss die grösste Ausdehnung 
des Ziels trifft, desto günstiger ist es für seine Wirkung, daher 
erfordern Ziele ad 1 flach gekrümmte (Taf. I. Fig. 1), ad 2 
stark gekrümmte Flugbahnen (Fig. 2). 
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Bei gedeckten und dabei aufrechtsten enden Zielen muss 
die Flugbahn so stark gekrümmt sein, dass die Deckung über- 
schritten wird (Fig. 3). 

Bei horizontalen Zielen ist die Deckung ohne Einfluss auf 
die Form der Flugbahn. 

Aufrechtstehende ungedeckte Ziele beschiesst man direct, 
aufrechtstehende und gedeckte dagegen indirect, Horizontale 
Ziele bedingen Vertikalfeuer. 

Die Widerstandsfähigkeit ist sehr verschieden und richtet 
sich nach dem Material und den Dimensionen der Ziele. 

Am meisten widerstandsfähig sind in ersterer Hinsicht 
Ziele, die aus Eisen oder Stein bestehen, als Schiffspanzer, 
Mauerwerk, demnächst Holz und Erde, am wenigsten lebende 
Ziele, als Menschen, Pferde. 

IL Die Wirkung muss sich auf möglichst grosse Ent- 
fernung — Schussweite — erstrecken können. Letztere 
wird begrenzt durch die Sehweite: man schiesst nicht weiter, 
als man zielen kann, was sich für gewöhnliche Gegenstände 
bis auf 2500 Schritt, gegen ausgedehntere Ziele auf 5000 
bis 6000 Schritt erstreckt. Andrerseits wird die Sehussweite 
auch durch die Wirkungsweite begrenzt, die nicht so weit 
ausgedehnt werden darf, dass mehr als 3 /« der Schüsse das 
Ziel verfehlen. 

III. Die Wirkung muss in möglichst kurzer Zeit erfolgen. 
Dieses hängt ab: 

a. Von der Wahrscheinlichkeit des Treffens, — dadurch, 
dass nicht alle Geschosse unter gleichen Umständen gleiche 
Bahnen beschreiben, sondern gewisse Abweichungen statt- 
finden, kann von einer Sicherheit, das Ziel zu treffen, 
nicht die Rede sein, sondern man hat in jedem Falle nur 
die Aussicht, unter der Zahl der überhaupt abzugebenden 
Schüsse eine gewisse Procentzahl treffender zu haben. 

b. Von der Geschosswirkung, — diese kann erfolgen: 
a. durch den Stoss eines einzelnen Geschosses gegen 

das Ziel, — Perkussionswirkung, — dieselbe beruht 
auf der Perkussionskraft, die abhängig ist von der 
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Schwere des Geschosses und seiner Geschwindigkeit 
am Ziel; 

ß. derartig, dass das Geschoss sich im oder am Ziele 
zertheilt und die Thcile sich ausbreiten, — Spreng- 
wirkung, — sie erfolgt entweder über dem Erdboden, 
oder erst nach dem Eindringen im Ziele, und erfordert 
ein ausgehöhltes Geschoss — Hohlgeschoss, eine ein- 
geschlossene Ladung und eine Vorrichtung, um letztere 
zur Entwicklung zu bringen — Zünder. 

Erfolgt die Sprengwirkung über dem Erdboden, so 
wirken die einzelnen Stücke des Geschosses durch ihre 
Perkussionskraft ; sie kommt hauptsächlich gegen lebende 
Ziele in Anwendung. 

Erfolgt die Sprengwirkung im Ziel, so hat dasselbe 
zuerst den Stoss des ganzen Geschosses auszuhalten, 
und demnächst wirken die Gase der eingeschlossenen 
Ladung auf die Festigkeit desselben; eine derartige 
Sprengwirkung kommt gegen widerstandsfähigere Ziele 
in Anwendung. 

y. Durch mehrere in einen Schuss vereinigte Ge- 
schosse, die sich entweder sofort, nachdem sie die Waffe 
verlassen, oder erst in einer bestimmten Entfernung vor 
dem Ziel ausbreiten, und so die Perkussionswirkung der 
einzelnen Geschosse auf eine grössere Fläche des Ziels 
übertragen. Im ersteren Fall spricht man von Kartätsch-, 
im letzteren von Shrapnelwirkung; die Geschosse über- 
haupt nennt man Streugeschosse. Sie wirken nur gegen 
lebende Ziele. 

J. Durch Inbrandsetzen des Ziels — Brandwirkung; 
eine solche erfolgt entweder durch Hohlgeschosse über- 
haupt als Beigahe der Sprengwirkung, oder durch be- 
sondere Brandgeschosse. 

Durch Erhellung des Terrains bei Nacht auf 
grösserer Entfernung — Leuchtwirkung. 

c. Von der Beschleunigung des einzelnen Schusses, 
resultirend aus der Schnelligkeit der Bedienung, die mit 
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der mechanischen Einrichtung der Waffe im engen Zu- 
sammenhang steht. 
B. Kriegsbrauchbarkeit, — sie umfasst: 

a. Leichtigkeit der Bedienung und Handhabung, 

b. Transportfähigkeit, modificirt durch die Theilung in 
Handfeuerwaffen und Geschütze, 

c. Haltbarkeit gegenüber einerseits den Einflüssen, die 
durch die treibende Kraft auf die Waffe ausgeübt werden, 
andrerseits der Wirkung der feindlichen Waffen; ferner 
Dauerhaftigkeit gegenüber den Einflüssen der Atmosphäre; 

d. Gefahrlosigkeit, insofern als sowohl durch zu geringe 
Haltbarkeit, als auch durch vorzeitige Entwicklung der 
treibenden Kraft eine Gefährdung beim Gebrauch entstehen 
kann; 

e. Einfachheit in der Construction und im System. 

In letzterer Beziehung ist namentlich auf eine geringe 
Anzahl der vorkommenden Seelen-Durchmesser — Kaliber 
— Werth zu legen; 

f. Billigkeit, die weniger durch die Höhe des Preises, 
als durch die Dauer der Gebrauchstahigkeit bedingt wird. 

§. 6. 

Charakteristik der Handfeuerwaffen gegenüber den Ge- 
schützen. 

1. Die Wirkung der Handfeuerwaffen begreift nur den 
directen Schuss (den indirecten nur ^anz ausnahmsweise), die 
Klasse der Geschütze umfasst die Wirkung gegen alle Zielarten. 

2. Die Wirkungsweite der ersteren ist geringer, als die 
der Geschütze; sie geht nur höchstens bis 1000 Schritt, die 
der Geschütze dagegen bis zu der Grenze, die Sehweite und 
Treffwahrscheinlichkeit stecken. 

Die Verwendung des Geschützes gegen den einzelnen Mann 
ist aus Rücksicht auf die kostbare Munition unstatthaft. Die 
Handfeuerwaffe wird dagegen vorzugsweise gegen den einzelnen 
Mann gebraucht. 

3. Die Geschosswirkung der Handfeuerwaffen begreift, nur 
die Perkussionswirkung des einzelnen Geschosses. 
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Die relative Grösse derselben ist gering, sie reicht nur 
hin, um lebende Wesen ausser Gefecht zu setzen. Für be- 
sondere Fälle giebt es eine Explosionswirkung (gegen Munitions- 
kasten). Die Geschütze umfassen alle Geschosswirkungen und 
können auch gegen die widerstandsfähigsten Ziele wirksam 
werden. 

4. Die Bedienung, Handhabung imd der Transport der 
Handfeuerwaffen geschieht durch einen Mann, der im Stande 
ist, auch ein grosses Quantum Munition zu tragen, das Ge- 
schütz wird durch mehrere Leute bedient und gehandhabt und 
meist mittelst Zugthiere transportirt. 

5. Ein Haupterforderniss der Feuerwaffen ist heutzutage 
die Beschleunigung des einzelnen Schusses (Minimum : 0 Schuss 
per Minute). 

6. Eine besondere Eigenthümlichkeit der Handfeuerwaffen 
für Fusstruppen besteht in der Einrichtung zum Gebraucli als 
blanke Waffe. 

§• 

Die verschiedenen Handfeuerwaffen. 
A. Für Infanterie. 

Das Bestehen einer vorzugsweise leichten Infanterie (Jäger, 
Füsilierregimenter), bei der die zerstreute Fechtweise obwaltet, 
bedingt für dieselbe eine andere Bewaffnung als für die ge- 
sammte Infanterie, die vorzugsweise für das geschlossene Ge- 
fecht (Feuer- und Nahgefecht) befähigt sein muss, ohne dass 
das zerstreute ausgeschlossen wäre. 

Hiernach haben wir: 

1. das Zündnadelgewehr — dient zur Bewaffnung der ge- 
sammten Infanterie; da es hauptsächlich für das geschlossene 
Gefecht bestimmt ist, hat es eine solche Länge, dass das zweite 
Glied noch feuern kann, ohne das erste zu beschädigen (ca. 4 , /V)« 

Es ist stets als blanke Waffe eingerichtet und wird ge- 
braucht auf 600 bis 800 Schritt. 

2. Die Zündnadelbüchse — dient zur Bewaffnung der Jäger 
und Schützen, also besonders im Schiessen geübter Truppen, 
ist hauptsächlich für das zerstreute Gefecht und zum Gebrauch 
gegen sehr kleine Ziele — einzelne, oft zum Theil gedeckte 
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Leute — bestimmt, daher geringere Länge zulässig, dagegen 
Einrichtung zum genaueren Schiessen und zur grösseren 
Wirkungsweite — bis ca. 1000 Schritt. Nur im Nothfalle 
wird sie als blanke Waffe eingerichtet. 

3. Das Fiisiliergewehr — zur Bewaffnung der Füsilierregi- 
menter. Der Gebrauch für das zerstreute Gefecht ist über- 
wiegend , indess muss dasselbe auch für das geschlossene 
Gefeclit gleichmässig brauchbar sein. Es ist daher länger als 
die Büchse, kürzer als das Zündnadelgewehr. Seine Wirkungs- 
vveite reicht bis 800 Schritt, und es kann im Gebrauchsfalle 
schnell als blanke Waffe eingerichtet werden. 

B. Für Cavallerie. 

Der Dienst zu Pferde bedingt Abweichungen von der 
Construction der Infanteriefeuerwaffen, namentlich Verringerung 
der Länge der Waffe ; der untergeordnete W erth des Feuer- 
gefechts der Cavallerie lässt die Wirkung ihrer Feuerwaffen 
zu Gunsten ihrer Gebrauchsverhältnisse in Hintergrund treten. 

Wir haben : 

1. den Zündnadelcarabiner — er ist für die leichte Cavallerie 
zum Gebrauch zu Pferde und zu Fuss bestimmt, seine Wir- 
kungsweite reicht bis auf 400 bis 500 Schritt. 

2. die Pistole — für die gesammte Cavallerie und berittene 
Mannschaften der Artillerie; ihre Wirkungsweite geht bis 25 
Schritt; sie wird bloss auf dem Pferde im Handgemenge und 
zum Signalisiren gebraucht* 

C. Für die Pioniere — das Zündnadel-Pioniergewehr. 
Hier dient die Feuerwaffe nur zur Selbstverteidigung, 

sie ist daher kürzer und von geringerer Tragweite als die Feuer- 
waffen der Infanterie — bis 500 Schritt; sie kann als blanke 
W r affe eingerichtet werden. 

D. Für die Offfziere überhaupt, sowie für die Marine: 
der Revolver — für den Kampf Mann gegen Mann, er hat 

eine grössere Wirkungsweite, und Trefffähigkeit als die Pistole, 
ohne weniger handlich zu sein, und gestattet eine sehr grosse 
Beschleunigung des einzelnen Schusses. 

E. Für den Festungskrieg — die Zündnadelwallbüchse. Sie 
hat eine intensivere Perkussionswirkung als das Zündnadel- 
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gewehr und vermag auch widerstandsfähigere Ziele zu durch- 
dringen. Der Transport (incl. Munition) kann nicht mehr 
durch einen Mann geschehen. 

§. 8. 

Charakteristik der Geschütze. 

Die Verschiedenheiten in dem Gefechtsschauplatz, auf dem 
die Geschütze auftreten, — Feldkrieg, Festungskrieg, See- 
krieg, — bedingen verschiedene Systeme derselben, die haupt- 
sächlich durch den Grad der Wirkung einerseits und der Be- 
weglichkeit andrerseits sich charakterisiren. 

1. Feld -Geschütze — die Ziele sind hier meist aufrecht- 
stehend und vorherrschend ungedeckt, daher der directe Schuss 
am häufigsten. Ihre Widerstandsfähigkeit ist meist gering, 
daher eine bedeutende Steigerung der Wirkung selten geboten. 

Die Verhältnisse erfordern mannichfache Geschosswir- 
kungen als Perkussions - , Sprengwirkung, Wirkung durch 
Streugeschosse und Brandwirkung. 

Die schnell wechselnden Situationen des Feldkriegs be- 
dingen für die Feldgeschütze eine grosse Feuerbereitschaft und 
eine Beweglichkeit, die sowohl in gesteigerter Geschwindigkeit 
als in der Ueberwindung schwieriger Terrainverhältnisse zu 
Tage tritt. 

Sie zerfallen nach dem Grad der Beweglichkeit in: 

a. reitende, bei denen die Bedienungsmannschaften beritten 
sind, 

b. fahrende, bei denen dieselben auf den Geschützen etc. 
transportirt werden, 

c. Fuss -Geschütze, bei denen die Bedienungsmannschaft 
zu Fuss geht, 

d. Gebirgsgeschütze, für Gebirgsgegenden bestimmt, der 
Transport der Geschütze stellenweise durch Saumthiere. 

Sehr wichtig ist der Leichtigkeit des Ersatzes halber die 
Einfachheit im System und besonders möglichste Verringerung 
der Kaliber. 

2. Belagerungsgeschütze. 

Die Ziele sind meist sehr widerstandsfähig, — längst an- 
geschüttete Erdbrustwehren, Mauern, Gewölbe, Panzerziele, — 
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daher ist eine grosse Steigerung der Wirkung bedingt; die 
vielfach verschiedenen Arten und Lagen der Ziele erfordern 
eine vielseitige Wirkung. Eine besondere Form des Angriffs 
— Bombardement — macht Brandwirkung erforderlich. Die 
Beweglichkeit muss für den Transport auf gebahnten Strassen 
und in Laufgräben hinreichen. 

3. Festungsgeschütze. 

Die Ziele sind sehr verschiedenartig, meist nicht sehr 
widerstandsfähig, — lebende Wesen, frisch aufgeschüttete 
Erdbrustwehren, leichte Eindeckungen etc. — daher eine sehr 
mannichfache , ineist nicht sehr intensive Wirkung erforder- 
lich ist. 

Besondere Fälle — Belagerungspark des Gegners — machen 
eine sehr grosse Wirkungs weite wiinschenswertli. 

Da die Arbeiten des Belagerers meist bei Nacht vor sich 
gehen, so ist häufig Feuer zur Nachtzeit erforderlich, daher 
Leuchtwirkung einer-, und andrerseits Einrichtungen zur Fest- 
haltung der Stellung des Geschützes. 

Die Beweglichkeit ist nur soweit nöthig, um sie innerhalb 
der Festung zu transportiren. Dagegen muss der Stellungs- 
wechsel in vielen Fällen rasch erfolgen können. Die Einrichtung 
der Festungen bedingt häufig eine Aufstellung in engen Räumen, 
während die obwaltende Situation (Absperrung nach Aussen, 
kein Ersatz noch Zufuhr) es wünschenswerth erscheinen lässt, 
die Zahl der Bedienungsmannschaften auf ein Minimum zu 
reduciren. 

4. Marine -Geschütze. 

Die Ziele sind häufig weit entfernt und beweglich, dabei 
meist sehr widerstandsfähig — Kriegschiffe, häufig klein, — 
Küstenbatterien, daher grosse Wirkung und Wirkungs weite 
nöthig ist. 

Ausser der Perkussionswirkung ist Spreng- und Brand- 
wirkung erforderlich. Eine eigentliche Beweglichkeit wird 
nicht bedingt, dagegen ist ein geringes Raumbedürfniss zur 
Aufstellung wesentlich. 
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Zweiter Abschnitt. 

Vom treibenden Mittel — dem Pulver. 
Erstes Kapitel. 

Einleitung. 

§. 9. 

Aus dem ersten Abschnitt ergab sich, dass an die von 
den Fernwaffen ausgeübte Wirkung die Anforderung einer 
grossen Intensivität gestellt wird. Einer der Hauptfactoren der 
letzteren ist aber die dem Geschoss verliehene Bewegungs- 
geschwindigkeit, auf welche das treibende Mittel von directem 
Einfluss ist Die Wirkung des treibenden Mittels auf das 
Geschoss muss daher zunächst einer grossen Steigerung fähig 
sein; da indess nicht stets das grösste Mass derselben nöthig 
ist, so muss das treibende Mittel innerhalb der gesteckten 
Grenzen diverse und zwar möglichst viele Abstufungen in seiner 
Wirkung zulassen. 

Die Rücksicht auf die Wahrscheinlichkeit des Treffens 
bedingt ferner die Anforderung einer unter gleichen äusseren 
Umständen gleichmässigen Wirkung. 

Eine Substanz, die diesen drei Anforderungen: 

Intensivität, 

S teiger ungsfähigkeit , 

Gleichmässigkeit , 
Genüge leistet, wird als treibendes Mittel zu Kriegszwecken 
erst dann brauchbar, wenn sie den eigenthümlichen Verhält- 
nissen Rechnung trägt, unter denen dasselbe hier verwendet 
wird. Demzufolge ist es in erster Linie nöthig. dass das 
treibende Mittel, ohne Gefahr zu bringen und ohne selbst in 
seiner Beschaffenheit zu leiden, mit Leichtigkeit an jeden be- 
liebigen Ort zu transportiren ist, und hier sofort ohne weitere 
Vorbereitungen und, ohne die Mitführung komplicirter Apparate 
zu bedingen, in jeder beliebigen Abstufung in Aktion zu treten 
vermag, woran sich noch andere Anforderungen in Bezug auf 
Erzeugung, Aufbewahrung, Preis etc. knüpfen. 
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Die Natur bietet mancherlei Kräfte, durch die wir im 
Stande sind, Gegenstände fortzuschleudern. Das Nächstliegende 
ist wohl die Muskelkraft des menschlichen Arms, sodann über- 
haupt die Elasticität gespannter Sehnen, auf welcher Bogen, 
Armbrust und selbst grössere Maschinen, wie die Ballisten, 
beruhen; daran schliesst sich z. B. auch die Federkraft des 
Stahls, endlich die Centrifugalkraft eines in Umdrehung ver- 
setzten Körpers (Schleuder). Alle diese Kräfte vermögen in- 
dess nicht, die Intensivität zu entwickeln, die heutzutage die 
Wirkung der Fernwaffen charakterisirt , entbehren zudem der 
Oleichmässigkeit in derselben. Sie fielen bald der Vergessen- 
heit anheim, als man die Entdeckung gemacht hatte, welche 
ganz andere Kraft durch gasförmige Körper zu erzielen war. 

Jede Gasart hat das Bestreben, sich auszudehnen, dasselbe 
ist bei verschiedenen Gasarten verschieden, wächst aber allemal 
mit dem Temperaturgrade einerseits, andrerseits mit der Ver- 
dichtung oder dem Verhältniss des Gewichts zum Raum. 

Je mehr Gasmasse in einem und demselben Raum einge- 
schlossen ist, desto grösser ist der Druck der Gase nach aussen; 
ebenso je höher unter sonst gleichen Umständen der obwaltende 
Teraperaturgrad ist. Ist ein Gas eingeschlossen und die Um- 
schliessung so stark, dass sie den Druck desselben aushält, so 
tritt keine Wirkung des Ausdehnungsstrebens zu Tage, andern- 
falls wird erstere zertrümmert und ihre Theile fortgeschleudert 

Derartige Gase kommen in der Natur bereits als solche 
vor, wie z. B. die atmosphärische Luft, haben dann aber nur 
sehr geringe Dichtigkeit. Um sie als treibendes Mittel zu 
verwenden, müsste man sie zuerst verdichten, hierzu bedarf 
man aber komplicirter Apparate und eines gewissen Zeitraums, 
ebenso wie bei einer anderen Klasse von Gasarten, die durch 
allmähliche Temperaturerhöhung aus Flüssigkeiten entwickelt 
werden, wie der Wasserdampf. Man muss zu solchen Gasen 
seine Zuflucht nehmen, die durch eine momentane Temperatur- 
erhöhung aus festen oder flüssigen Substanzen hervorgehen, — 
sogenannte explosive Materien, bei deren Umwandlung in Gas- 
form womöglich noch eine sehr bedeutende Steigerung der 
Temperatur eintritt. 
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Die hier entstehenden Gasarten waren in den ursprüng- 
lichen Substanzen entweder schon als solche gebunden, und 
werden dann durch die Zersetzung frei, oder sie bilden sich 
durch die Verbindung verschiedener, beim Uebergang in Gas- 
form aus ihrer bisherigen Form ausscheidender Elemente. 

8. 10. 

Eine der gewöhnlichsten Erscheinungen des Uebergangs 
aus dem festen Zustande in Gasform ist der Verbrennungs- 
prozess des Holzes, bei dem vornehmlich eine Verbindung des 
im Holze vorhandenen Kohlenstoffs mit dem Sauerstoff der 
Luft zu einer Gasart — Kohlensäure — , jedoch auf sehr all- 
mählichem Wege vor sich geht. Die dabei stattfindende 
Temperaturerhöhung erzeugt das Gefühl der Wärme, der 
ehemische Vorgang die Feuererscheinung. Viel intensiver wird 
die Verbrennung, wenn sie im reinen Sauerstoff vor sich gehl 
und das Holz vorher von hinderlichen Bestandteilen (Feuchtig- 
keit, Säuren etc.) gereinigt ist, noch mehr aber, wenn statt 
des Holzes die an Kohlenstoff reichere Kohle verbrannt wird. 
Indess ist dieser Prozess noch derartig langsam und schwer 
in Gang zu setzen, dass er dem treibenden Mittel der Fern- 
waffen nicht zu Grunde gelegt werden kann. Hier mnss die Zer- 
setzung beschleunigt werden, indem man dem zu verbrennen- 
den Körper eine Substanz beisetzt, die selber Sauerstoff in 
hohem Masse enthält und leicht hergiebt. Dazu eignet sich 
z. B. die Salpetersäure in ihren festen Verbindungen , als 
salpetersaures Kali oder Kalisalpeter, auch Salpeter schlechthin 
genannt, ferner salpetersaures Natron oder Chilisalpeter etc. 

Ein derartiges Gemenge von Salpeter und Kohle ver- 
wandelt sich durch Berührung mit einem selber in Verbrennung 
begriffenen Körper plötzlich in Gasform; ist an einer Stelle 
die Temperatur hinreichend erhöht, so pflanzt sich der Prozess 
rasch durch die ganze Masse fort. Hier findet also eine leichte 
Entwicklung ohne Zeitverlust, ohne Zuhülfenahme besonderer 
Apparate statt 

Die Chemie lehrt das Verhältniss, in dem obige Bestand- 
theile vorhanden sein müssen, um den günstigsten Prozess zu 
«rzielen. Sie lehrt ferner, dass aus dem Gemenge dieser beiden 
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Körper nicht ausschliesslich Gasarten entstehen, sondern auch 
noch feste Producte bei der Verbrennung sich bilden, dass 
ausserdem die entstehenden gasformigen Verbindungen der 
Kohle mit dem Sauerstoff nicht ausschliesslich diejenigen sind, 
bei deren Bildung die grösste Temperaturerhöhung eintritt. 

Hergang. Salpeter besteht aus Salpetersäure und Kali. 
Salpetersäure ist eine Verbindung von Stickstoff* mit Sauerstoff 
im Verhiiltniss von 1 : 5, Kali besteht aus Kalium und Sauer- 
stoff" im Verhiiltniss von 1:1. Sauerstoff (O), Stickstoff (N), 
Kalium (K), sind Elemente, ebenso die Kohle (C). 

Die Produkte des Processes sind Stickstoff', Kohlensäure 
(Kohle und Sauerstoff', wie 1:2, CO 2), Kohlenoxydgas (dto. 
wie 1:1. CO), kohlensaures Kali (Kohlensäure und Kali . 
KOCO2); letzteres, ein fester Körper, absorbirt Kohlensäure 
und Sauerstoff des Kalis, um die also die gasförmigen Pro- 
dukte gemindert sind. 

Kohlenoxydgas und Kohlensäure sind treibende Gase, von 
denen aber ersteres bei seiner Bildung eine viel geringere 
Temperatur erzeugt als letzteres; ausserdem der Stickstoff. 
Die gasförmigen Produkte werden vermehrt, wenn diesem 
Gemenge ein Bestandtheil zugesetzt wird, der den Sauerstoff 
des Kalis frei macht, indem er sich selbst mit dem Kalium 
verbindet. — ein solcher ist der Schwefel, der mit dem Kalium 
Schwefelkalium bildet. Selen wäre auch geeignet, ist aber 
zu selten und theuer. 

* Anmerkung. — Darstellung «l«s Prozet-sea in chemischen Zeichen. 
1. Salpeter und Kohle: 
KONOt + 3 C 

( iL 0 2 c ° 2 I ' n< K 

KOCOj 

mithin K U l'<> 2 fest 
(M> 2 

C O 'Tieibgas 
N i 

ü. Salpeter. Kohle urnl Schwefel : 
KONO5 4- 3 C ~\- S 

( 3 C Q 2 ) 

K_S_ 

mlihin 8 ° N °» j Treibgas 
S K lest. 
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Dadurch, dass nun in grösserem Maasse Sauerstoff vor- 
handen ist (Kohle : Sauerstoff wie 3 : 6), bildet sich ausschliess- 
lich Kohlensäure, kein Kohlenoxydgas , wir haben höhere 
Temperatur, vermehrte Spannkraft, vollständigere Verwerthung 
der gasförmigen Bestandteile. Daneben wird ebenfalls Stick- 
stoff frei. Als Rückstand bleibt das Schwefel -Kalium, ein 
fester Körper. 

§. 11. 

Ein solcher Process geht vor sich bei absolut reinen Be- 
standth eilen und inniger Mengung derselben im richtigen Ver- 
hältniss. Das seit Jahrhunderten gebrauchte treibende Mittel 
ist ein derartiges mechanisches Gemenge aus Salpeter, Kohle 
und Schwefel — gewöhnlich Schiesspulver genannt, in den 
Gewichtsverhältnissen von pp. 74 Salpeter, 16 Kohle. 10 
Schwefel. 

Noch williger, als die Verbindungen der Salpetersäure, 
geben die der Chlorsäure — chlorsaures Kali — ihren Sauer- 
stoff her, wenn ihnen ein zu verbrennender Bestandtheil bei- 
gemengt wird. Chlorsaures Kali mit Kohle oder Schwefel etc. 
entzündet sich schon durch die bei starker Reibung entstehende 
Temperaturerhöhung. Das chlorsaure Kali wird in Bezug auf 
leichte Zersetzung noch durch die knallsaueren Verbindungen 
übertroffen, die gar keiner zweiten Substanz als Beimengung 
bedürfen, sondern in sich die Bedingungen zur Gasbildung 
tragen (knallsaures Quecksilberoxyd). 

Aehnlich wie das Holz resp. die Kohle in ihren verschie- 
denen Abstufungen lässt sich jede Pflanzenfaser als verbrennen- 
der Körper einführen. Eine der zartesten Formen derselben 
bietet die Baumwolle. Wäscht man dieselbe in Salpeter- und 
Schwefelsäure, so entstehen Verbindungen, die Sauerstoff 
liefernde und verbrennende Stoffe in sich vereinigen. Ein 
solches Produkt ist die präparirte Schiessbaumwolle. Dieselbe 
zersetzt sich bei viel geringerem Temperaturgrade als das ge- 
wöhnliche Pulver und entwic kelt das Treibgas in viel kürzerer 
Zeit und grösserer Quantität, ohne dass indess eine so hohe 
Temperatur wie bei der Verbrennung des Purvers entsteht. 
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§. 12. 

An die Gasarten, die aus festen Substanzen leicht ent- 
wickelt werden können, — tragbare treibende Mittel — werden 
zunächst dieselben Anforderungen zu stellen sein, wie sich 
dieselben im Allgemeinen ergaben. 

Es sind hier indess einige Gesichtspunkte noch spezieller 
in's Auge zu fassen, die mit der Natur solcher Gasarten innig 
zusammen hängen. Bei der Leichtigkeit, die für den Ueber- 
gang in Gasform nöthig ist, und bei dem grossen Ausdehnungs- 
bestreben der Gase, ist einerseits eine stete Gefahr vorhanden, 
dass derartige Processe zu Zeiten und an Orten eintreten, wo 
sie nicht beabsichtigt werden, andrerseits üben sie dann, ab- 
gesehen davon, dass das Fabrikat verloren geht, eine unheil- 
volle Wirkung auf die Umgebung aus. 

Ein solche Gefahr liegt schon bei der Fabrikation solcher 
treibenden Mittel in hohem Grade vor, ebenso bei dem Ge- 
brauch, Transport, sowie bei der Aufbewahrung. 

Abgesehen hiervon übt das sich entwickelnde Gas, vermöge 
seines Ausdehnungsbestrebens, einen mechanischen und zwar 
erschütternden und somit die Haltbarkeit beeinträchtigenden 
Einfluss auf das Rohr aus, während die Producte der Ver- 
brennung auch chemische Verbindungen mit dem Material der 
Röhre einzugehen geneigt sind. Eine derartige mechanische 
Einwirkung — Offensivität genannt — darf natürlich nur in 
geringem Grade eintreten, sie wird aber stets mit der Schnellig- 
keit der Zersetzung wachsen. Ebenso nachtheilig sind auch 
die chemischen Verbindungen, die allmählich das Rohrmaterial 
verzehren. 

Die Verhältnisse erfordern, dass das Präparat, welche* 
das treibende Mittel enthält, in grossen Quantitäten vorher 
fabricirt und aufbewahrt wird. Es darf daher weder im 
Ganzen, noch in seinen Bestandteilen irgendwie durch längere 
Aufbewahrung leiden; namentlich ist hier wichtig, dass keine 
begierige Anziehung der Feuciitigkeit aus der Luft eintritt, 
die an sich die Entzündlichkeit verringert und die lösbaren 
Bestandtheile aus der Verbindung entfernt 
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Von allen bis jetzt als treibende Mittel bekannt gewor- 
denen Präparaten hat sich das auf Kalisalpeter beruhende 
Schiesspulver am besten bewährt. In seiner äusseren Form 
liegt das Mittel, die Schnelligkeit seiner Zersetzung zu regu- 
liren und so eine allmähliche, nachhaltige und gleichmässige 
Einwirkung auf das Geschoss ohne grosse Offensivität zu er- 
zielen, die die mannichfaltigsten Abstufungen, zugleich aber 
auch die höchste Steigerung zulässt. Keines der andern ge- 
nannten Präparate kommt ihm hierin gleich, die Zersetzung 
ist bei diesen zu momentan, die Einwirkung, wenn auch effect- 
voll, so doch zu plötzlich und ungleichmässig, während eine 
allmähliche Einwirkung zur Ueberwindung des Beharrungs- 
vermögens des fortzutreibenden Körpers viel günstiger ist und 
gleich mässiger ausfallt. Die Offensivität ist ausserdem viel 
grösser. Abgesehen hiervon zersetzen sich diese Präparate so 
leicht, dass eine gesteigerte Gefahr bei der Fabrikation und 
dem Gebrauch eintritt. Die Schiessbaumwolle zieht ausserdem 
sehr stark die Feuchtigkeit an. 

Das Kalisalpeterpulver ist weniger gefahrbringend als dir 
andern Präparate und besitzt bei mässiger Offensivität eine 
genügende Beständigkeit gegenüber der Einwirkung der Feuch- 
tigkeit. 

Es würde billiger herzustellen sein, wenn man statt des 
th eueren salpetersauren Kalis andere salpetersaure Salze 
wählte, z. B. das salpetersaure Natron. Allein diese andern 
Salze ziehen leicht die Feuchtigkeit an. während der Kali- 
salpeter hiergegen beständig ist. Es ist dann nur die Kohle, 
welche Feuchtigkeit anzieht, indessen lässt sich hiergegen 
durch hie äussere Form cinigermassen einwirken. Pulver, bei 
dem der Kalisalpeter durch salpetersaures Natron oder Baryt 
ersetzt ist, vermag, abgesehen von obigem Nachtheil, eine 
ähnliche Kraft auszuüben und ist dabei weniger offensiv als 
das gewöhnliche Pulver. Man setzt deshalb neuerdings Baryt- 
pulver dem Kalisalpeter in kleinen Quantitäten bei und ver- 
mindert so seine Offensivität. 
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Bas Pilfer im Allgemeinen, sowie sein Terbrennnngsproeess, 

seine Kraft. 

§• 13. 

Aeussere Form des Pulvers. 

Die 8acbgemässe Durchfuhrung des Verbrennungsprocesses 
bedingt zunächst eine innige mechanische Mengung der drei 
Bestandtheile, die nur in pulverisirtem Zustande möglich ist 
Ein solches Gemenge — Pulvermehl — ist vermöge seiner 
äusseren Form sehr leicht entzündlich und die Verbrennung 
der einzelnen Partikelchen bedarf eines unendlich kleinen Zeit- 
raums. Zwischen denselben bilden sich indess keine die Cir- 
culation der Entzündung beschleunigenden Kanäle, es tritt eine ' 
schichtenweise Verbrennung ein, somit eine für das Ganze er- 
höhte ungünstige Zeitdauer. 

Ausserdem entspricht ein solches Pulvermehl wenig den 
Anforderungen an Kriegsbrauchbarkeit. Es verstaubt leicht, 
zieht Feuchtigkeit an, ist gefahrbringend durch seine grosse 
Entzündlichkeit, und endlich hat es den Nachtheil, dass bei 
Transporten die leichteren Bestandtheile sich von den schwereren 
trennen. Die Kriegsbrauchbarkeit verlangt zunächst eine Ver- 
dichtung mehrerer Partikelchen zu einem Korn, das an sich 
zwar langsamer verbrennt als eine gleich schwere Summe ein- 
zelner Staubtheilchen, dagegen durch die in einem Conglomerat 
solcher Körner entstehenden Zwischenräume Kanäle für die 
rasche Fortpflanzung der Entzündung vom Angriffspunkt der 
zündenden Flamme aus bietet. Auf diese Weise brennt von 
gleichen Mengen gekörnten und Staubpulvers die des ersteren 
rascher zusammen. Durch die Kanäle pflanzt sich die Entzündung 
vom genannten Angriffspunkt zu sämmtlichen Körnern in einem 
verschwindend kleinen Zeitmomente fort, dessen Grösse natür- 
lich immerhin von der Menge des Pulvers und der Grösse 
des Weges der Flamme (Form der Pulvermenge und Anfangs- 
punkt der Entzündung) bestimmt wird. Die Zeitdauer der 
Verbrennung des Ganzen hängt jetzt wesentlich mit der Zeit, 
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die das einzelne Korn zur Verbrennung braucht, zusammen. 
Der Grad der Dichtigkeit und die Grösse des einzelnen Korns 
geben das Mittel, diese Zeitdauer zu beherrschen. Bei ge- 
ringerer Körnergrösse wird die Circulation beschleunigt und das 
einzelne Korn brennt rascher zusammen, als wenn sie bedeu- 
tender ist, mithin verbrennt auch eine grössere Summe kleinerer 
Körner rascher ; allerdings wächst die Offensivität dabei auch. 
Indem man nun da, wo grosse Mengen Pulver gebraucht wer- 
den, — Geschütze. — grössere Körner anwendet, als da, wo 
kleine Ladungen sind, — Gewehre, — wirkt man bei ersteren 
der Offensivität entgegen, ohne an Wirkung zu sehr zu ver- 
lieren, während man bei letzteren die Wirkung in einem 
günstigen Verhältniss steigert, das einzelne Korn auch leichter 
entzündlich macht. Auf diese Weise fabricirt man zwei 
Sorten, — Geschütz- und Gewehrpulver. Das Vorhandensein 
des Schwefels im Pulver erhöht den Zusammenhalt der Be- 
standteile im einzelnen Korn. Das gekörnte Pulver repräsentirt 
vermöge seiner Dichtigkeit bei gleichem Volumen eine grössere 
Masse als das Pulver in Mehlform, was seinerseits die Wirkung 
erhöht Das dichtere einzelne Korn brennt langsamer zu- 
sammen, als das weniger dichte, somit lässt sich durch die 
Dichtigkeit die Brennzeit beherrschen, sowie andererseits die 
Masse im Verhältniss zum Volumen. 

Auf die Entzündlichkeit des einzelnen Korns, die auf der 
Neigung der Kohle beruht, in Berührung mit einer Flamme 
in's Glühen zu gerathen . ist es wesentlich von Einfluss, wie 
seine Oberfläche beschaffen ist. Eine gewisse Rauhheit be- 
günstigt die Entzündlichkeit, sie macht das Pulver aber 
weniger kriegsbrauchbar, insofern sie Anlass zum Verstauben 
und zur Anziehung der Feuchtigkeit bietet. Man giebt daher 
den Körnern einen matten Glanz — Poliren — und opfert 
zwar hierdurch an Entzündlichkeit und Wirkung, erhält aber 
auch eine geringere Offensivität. Was die Form der Körner 
betrifft, so ist an sich die runde am günstigsten, insofern das 
Korn hierbei am raschesten zusammen brennt und die Zwischen- 
räume am regelmässigsten ausfallen. Sie ist aber schwierig 
herzustellen und begünstigt die Offensivität Deshalb wendet 
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man im allgemeinen längliche, unregelmäßsig geformte Körner 
an. die zugleich an sich entzündlicher als runde sind. 

Auch ohne auf die Körnerform zurückzukommen, liesse 
sich das Pulver in verdichtetem Zustande verwenden, vor- 
ausgesetzt, dass die gepresste Pulvermasse mit einer Anzahl 
durchlaufender Kanäle versehen wäre. Ein derartiges — 
komprimirtes — Pulver bedingt natürlich eine langsamere Zer- 
setzung, es ist nur in solchen Waffen verwendbar, wo der 
Widerstand des Geschosses sehr gross ist und so dem Pulver 
Zeit zur Zersetzung lüsst Wesentlich ist hier die Offensivität 
verringert 

Ein solches Pulver ist indess keiner Zerlegung in beliebig 
grosse Quantitäten fähig und kann nur zu ganz bestimmten 
Pulvermengen vorbereitet werden. 

Dagegen wird hier die Gefahrlosigkeit grösser, die An- • 
ziehung der Feuchtigkeit geringer sein als bei gewöhnlichem 
Körnerpulver. Bis jetzt hat diese Pulverform nur beschränkte 
Anwendung gefunden und wurde stets aus Körnerpulver her- 
gestellt. 

§• 14. 

Die Fabrikation des Körnerpulvers. 

Der Salpeter ist ein Salz, welches in sechsseitigen Säulen 
krystallisirt. Er ist in heissem Wasser leicht löslich. Beim 
Erkalten solcher Lösung setzt er sich als Mehl ab, wenn die 
Krystallisation durch Umrühren verhindert wird. 

Er wurde früherhin aus Ostindien bezogen, wo er in der 
Natur vorkommt, — Rohsalpeter. Er bedarf dann einer 
Läuterung. Gegenwärtig fabricirt man ihn aus salpetersaurem 
Natron und Chlorkaliuni. In beiden Fällen wird er als Mehl 
zur Fabrikation hergestellt, 

Die Kohle entsteht durch Glühen weicher Holzarten, 
namentlich Faulbaum, Weide etc. bei Luftabschluss. Gewöhn- 
lich wird die Verkohlung so weit fortgesetzt, bis in der ge- 
wonnenen Kohle circa 90 % Kohlenstoff enthalten ist. Eine 
solche Kohle hat eine schwarze Farbe, ist locker, porös, leicht 
zu kleinen und zu entzünden; bei ihrer Darstellung gewinnt 
man 25% des verwendeten Holzes als Kohle. Bei geringerer 
Verkohlungsstufe enthält sie mehr Sauerstoff und Wasserstoff 
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als die schwarze Kohle, ihre Farbe spielt mehr in's Braune, 
sie macht das Pulver heftiger wirkend und offensiver als letztere. 
Setzt man die Verkohlung über den Grad der Kohle von 90% 
Kohlenstoffgehalt fort, so wird sie hart und schwer entzündlich. 

Der Schwefel ist ein spröder Körper von hellgelber Farbe, 
der bei einem gewissen Temperaturgrade schmilzt, bei einer 
grossen Steigerung desselben flüchtig wird. Er wird aus 
Sicilien als Rohschwefel bezogen und geläutert 

Aus §. 13 ergeben sich als erste Arbeiten das Kleinen und 
Mengen der Bestandteile. Bei der weiteren Verarbeitung ist 
der Pulversatz starken Erschütterungen unterworfen, er wird 
daher vorher angefeuchtet, um die Arbeit gefahrloser zu 
machen , eine Entmischung der Bestandtheile zu vermeiden 
und das Verstauben zu vermindern. Der entstehende Teig 
wird nunmehr verdichtet — Pressen, eine Arbeit, die zur 
Vorbereitung des Körnens nöthig ist. Durch das Körnen 
ergiebt sich ein Fabrikat, dessen Körner eine rauhe Oberfläche 
haben, viel Feuchtigkeit enthalten, ungleichmässig gross und 
mit Staub untermischt sind. Ehe man es nun polirt, entzieht 
man ihm zunächst einen Theil Feuchtigkeit durch Lufttrocknen, 
und sortirt es vorläufig, um es so zugleich vom Staub zu 
befreien. Jede der beiden Sorten, die sich nur durch Körner- 
grösse unterscheiden, wird nun für sich polirt, alsdann ent- 
fernt man die noch innewohnende Feuchtigkeit durch Trocknen 
in erwärmter Luft, staubt es aus, um den beim Poliren ent- 
standenen Staub zu beseitigen und sortirt es definitiv in 
Geschütz- und Gewehrpulver. Aus beiden Sorten ausgewähltes 
Pulver, das als Vergleichsmittel beim Probiren des Pulvers 
dienen soll, heisst Normal - Pulver. Aus früherer Zeit her- 
rührend findet sich noch: 

1. grobes, sogenanntes Ordinärpulver, für grosse Geschütz- 
ladungen , 

2. feines, sogenanntes gesiebtes F. Pulver zu kleinen Ge- 
schützladungen , 

3. Gewehrpulver, 

4. altes und neues Pirschpulver. 

Zu Mehl geriebenes Kornpulver wird Mehlpulver genannt. 
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§• 15. 

Aeusserliche Betrachtung des Verbrennungsprocesaes. 

Aus §. 13 ergiebt sich, dass die Verwandlung einer Pul- 
vermenge in Gasform, die Verbrennung, von einem Punkt 
derselben ausgeht, — partielle Entzündung — vom Entzün- 
dungspunkte die Flamme durch die ganze Masse mittelst der 
Zwischenräume bis zum entferntesten Korn sich fortpflanzt, — 
totale Entzündung — und die vollständige Auflösung in Gas 
den Process beendigt. 

Die Entzündlichkeit des einzelnen Korns ist entscheidend 
für die Schnelligkeit der partiellen und totalen Entzündung. 
Sie hängt eng mit der äusseren Beschaffenheit der Körner — 
Grösse, Oberfläche, Form, zusammen, durch Feuchtigkeits- 
gehalt wird sie vermindert. 

Nicht ohne Einfluss ist hier das zündende Mittel, das 
stets aus einem selbst verbrennenden Körper besteht. Je 
grösser der Temperaturgrad desselben und je genauer die 
Richtung desselben bestimmt ist, desto leichter und sicherer 
ist die Entzündung. Verbrennendes Pulver, überhaupt explosive 
Materien, als Feuerstrahl in eine bestimmte Direction gebannt, 
sind die besten Zündmittel. Ebenso gut, für Waffen indess 
nicht geeignet, ist die galvanische Zündung. Glühende Kohle 
ist weniger intensiv und von der Witterung abhängiger. Un- 
sichere Zündmittel sind der Funke von Stahl und Stein und 
die frei lodernde Flamme des verbrennenden Holzes oder 
anderer Körper. 

Auf die Schnelligkeit der Verbrennung überhaupt wirkt 
nun ausser der Menge und inneren Beschaffenheit des Pulvers 
auch noch seine äussere Form, insofern davon der Weg der 
Flamme abhängt, und seine Ei nschliessung, die um so weniger 
eine Ableitung der Temperatur nach aussen zulässt, je fester 
sie ist. Metallene Umschliessungen sind in letzterer Beziehung 
die günstigsten. 

Eine äussere Zusammenpressung erhöht die Schnelligkeit 
der Verbrennung, so lange als die Körnerform dadurch nicht 
verloren geht, indem sie ein kleineres Volumen bewirkt. 
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§• 16. 
Verbrennungsprodukte. 

Nach dem oben angegebenen chemischen Process dürften 
sich bei vollständig rationeller Zusammensetzung des Pulvere 
nur Kohlensäure und Stickstoff als Gase und Schwefelkalium 
als Rückstand bilden. 

Die Erfahrung belehrt uns indess eines anderen. 

Es bildet sich nämlich nach genauen Analysen nur zum 
Theil Schwefelkalium als Rückstand, dagegen in viel grösseren 
Quantitäten Schwefel- und kohlensaures Kali, die verflüchtigt 
den Pulverdampf bilden. Ausserdem bleibt auch noch Schwefel 
und Kohle unverbrannt zurück, von denen letztere dem Rück- 
stand die schwarze Farbe verleiht. 

An Gasen finden sich ausser den oben genannten haupt- 
sächlich noch Kohlenoxydgas, Wasserstoff, Kohlen-, und 
Schwefelwasserstoff, von denen letzterer einen widerlichen 
Geruch erzeugt. 

Die entstehenden Gase repräsentiren etwas über 30% vom 
Gewicht des ganzen Gemenges. Dagegen bildet sich, ausser 
dem die Bedienung hemmenden festen, durch Feuchtigkeits- 
anziehung bald flüssigen Rückstand — Pulverschleim — , der 
den menschlichen Organen, namentlich in engen Räumen, 
Kasematten, so lästige Dampf und diverse unangenehme gas- 
förmige Nebenprodukte. Der Uebergang in Gasform hat 
jedesmal auch einen Knall zur Folge. 

Die Analyse der Verbrennungsprodukte lässt annehmen, 
dass die Fabrikation keine vollständige Gleichmässigkeit des 
Gemenges erzielt und dass dasselbe durch die Bearbeitung 
selbst seine Zusammensetzung ändert, insbesondere durch das 
Anfeuchten, das einen Theil des Salpeters löst, sodann durch 
die Staubbildung, die namentlich Kohle entführt. Die Kohle 
repräsentirt ausserdem keinen reinen Kohlenstoff, sondern hat 
noch einen variablen Gehalt an Sauerstoff, Wasserstoff und Asche. 

§. 17. 

Die Wirkung der Pulvergase. 
Das Ausdehnungsbestreben der Pulvergase wird absolute 
Kraft des Pulvers genannt Tritt derselben kein Widerstand 



Digitized by Google 



^ 26 ~ 



entgegen, so äussert sich diese Kraft nicht. Die Kraftäusserung 
des Pulvers oder seine relative Kraft besteht in der Ueber- 
windung eines Widerstandes. Zur Bestimmung der absoluten 
Kraft müsste man die Gewiehtsmenge der entstehenden Gase, 
ihre Zusammensetzung, sowie den Temperaturgrad, der bei 
der Zersetzung entsteht, ermitteln, und könnte danach die 
Spannkraft der Gase in Atmosphären oder im Vergleich zum 
Druck der atmosphärischen Luft bezeichnen. 

Eine derartige Messung ist für Kriegszwecke von wenig 
Werth., abgesehen von der Schwierigkeit dieser Bestimmung, 
für die Praxis genügt die Kenntniss des Einflusses auf be- 
stimmte Widerstände, wofür jede Feuerwaffe ein brauchbares 
Instrument bildet. 

Die Kraft, die eine bestimmte Menge Pulver äussert, tritt 
natürlich um so intensiver zu Tage, je grösser der zu über- 
windende Widerstand ist. 

Die Zersetzung des Pulvers ist keine momentane ; je länger 
der Widerstand den Druck bis zu einem gewissen Grade aus- 
hält, desto vollständiger tritt die Zersetzung ein, desto voll- 
ständiger wirken die Gase. 

Ein fester Widerstand begünstigt ausserdem die Schnellig- 
keit der Verbrennung — siehe §. 15. 

Allerdings kann der Widerstand auch zu solchem Grade 
sich steigern, dass gar keine Aeusserung von Kraft eintritt, 
siehe §. \). Sobald überhaupt eine Wirkung zu Tage tritt, 
steht dieselbe in innigem Zusammenhang mit der Grösse der 
Fläche, auf die die Gase wirken (umgekehrtes Verhältniss), 
mit der Schnelligkeit der Zersetzung (entscheidend für die 
Temperaturerhöhung), sowie mit der Menge der Gase (beide 
im geraden Verhältniss). 

Auf die Menge der einwirkenden Gase ist ausser der 
Menge des Pulvers auch das Verhältniss der pulverbildenden 
Bestandteile einflussreich. 

Sodann kommt hier in Betracht, ob das Pulver den Raum, 
in dem es eingeschlossen, vollständig ausfüllt, oder ein mehr 
oder minder grosser nur von atmosphärischer Luft erfüllter 
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Raum übrig bleibt. Im letzteren Fall entscheidet die Grösse 
desselben im Verhältniss zu dem vom Pulver eingenommenen 
Raum ; ist erster er gering, so verliert die Spannkraft der Gase 
weniger durch Ausdehnung und Abkühlung; ist er gross, so 
nimmt in Folge hiervon die Wirkung der Gase mehr ab. 

Ein solcher leerer Raum ist zugleich das Mittel, die 
Offensivität eines Pulvers zu verringern. 

Drittes Kapitel. 

Die Untersuchung des Pulvers. Die Ursachen, durch die Pulver 
verderben kann. Kennzeichen und Behandlung des verdorbenen 

Pulvers. 

§. 18. 

Die Untersuchung des Schiesspulvers bezieht sich auf die 
äussere Beschaffenheit, die chemische Zusammensetzung und 
die innewohnende Kraft, resp. die Wirkung, die es auf das 
Geschoss sowie die Waffe ausübt. Die äussere Untersuchung 
kann entweder eine flüchtige nach dem blossen Augenschein 
sein, oder mit Hülfe specieller Apparate einzelne Eigenschaften 
feststellen. 

Leicht in die Augen fallende äussere Kennzeichen sind: 

Die Farbe — normalmässig schiefergrau und glänzend, 
ungleichmässig und dumpfig schwarz deutet auf Feuchtigkeit. 

Die Festigkeit der Körner — hier ist ein schon ziemlich 
sicheres Kriterium die Widerstandsfähigkeit gegen das Zer- 
drücken mit dem Finger. 

Der Staubgehalt — ergiebt sich, wenn man die Körner 
über weisses Papier laufen lässt. 

Die Leichtigkeit der Entzündung und Schnelligkeit der 
Verbrennung — zeigt sich cinigermassen schon beim gewöhn- 
lichen Entzünden kleiner Quantitäten. 

Zur genauem Beurtheilung der Festigkeit der Körner 
dient der Grad der Staubbildung bei starker Erschütterung, 
der nachher durch Ausstauben zu bestimmen ist, in Bezug auf 
Staubgehalt überhaupt das Ausstauben. 
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Die Körnergrösse wird im Sortirapparat , die enthaltene 
Feuchtigkeit in einem Trockenapparat bestimmt, die Schnellig- 
keit der Verbrennung durch Probirröhren. 

Wichtig ist noch das kubische Gewicht, d. i. das Gewicht 
eines Volumens, bei uns eines Kubikfusses Pulver. Bei gleicher 
KörnergrÖ8se ist dasselbe ein entscheidendes Merkmal der 
Dichtigkeit des Pulvers. Ein Kubikfuss unseres Pulvers wiegt 
zwischen 54,2 und 58,9 Pfund. 

Die chemische Analyse wird bei Pulver vorgenommen, das 
von fremden Fabriken geliefert wird. Der Salpeter, als der 
allein lösliche Bestandteil, lässt sich in heissem Wasser von 
den beiden andern trennen und so bestimmen. Der Schwefel 
wird oxydirt zu Schwefelsäure und durch Chlorbarium zu 
unlöslichem schwefelsaurem Baryt niedergeschlagen. Der Rest 
ist dann Kohle. 

Bei Untersuchung der Wirkung lässt sich messen: 

1. die Geschwindigkeit des Geschosses in einer bestimmten 
Zeitdauer, gewöhnlich der ersten Secunde seiner Bewegung — 
Anfangsgeschwindigkeit — ; 

2. die Bewegung des Rohrs in Folge der Rückwirkung 
der Gase; 

3. die Schussweite eines Geschosses. 

Ein sehr, gebräuchlicher Apparat zum Messen der An- 
fangsgeschwindigkeit des Geschosses und der Rückwirkung auf 
das Rohr ist das ballistische Pendel. Dasselbe besteht aus 
einem in seinem Schwerpunkt aufgehängten Geschützrohr oder 
Gewehrlauf, dessen Mündung gegenüber ein Zielpendel schwebt 
Aus dem Ausschlag beider Pendel beim Schiessen berechnet 
man einerseits die Anfangsgeschwindigkeit, die das Pulver dem 
Geschoss verleiht, andrerseits den Rückstoss, den es auf das 
Rohr ausübt. Man benutzt das ballistische Pendel bei Unter- 
suchung des Pulvers in den Pulverfabriken. Diese Probe 
bedingt für den gewöhnlichen Gebrauch zu complicirte 
Apparate. — Andere Apparate zur Bestimmung der Anfangs- 
geschwindigkeit beruhen auf dem Elektromagnetismus als Mittel 
zur Zeitbestimmung. 
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Zur Ermittelung der Schussweite kann man jede gewöhn- 
liche Schusswaffe benutzen. Gewöhnlich bedient man sich 
aber eines hierfür besonders bestimmten Geschützes — des 
ProbirmörBers , der für alle Pulversorten einen sehr zuver- 
lässigen relativen Massstab abgiebt. Man basirt die Beurthei- 
lung auf das Verhalten des Normalpulvers, wodurch es mög- 
lich wird, den Einfluss aller zufälligen Einwirkungen auf die 
Kraftäusserung zu erkennen, und sucht ausserdem alle normalen 
Einwirkungen möglichst gleich zu machen, den Einfluss der 
zufalligen möglichst zu reduciren. 

Das Verfahren selbst. 

1. Man streckt eine Bettung, damit der Geschützstand 
eben und die Stellung des Geschützes und seine Richtung 
stets gleich ist. 

2 % Man nimmt stets gleiche Pulvermengen (5,26 Loth). 

3. Man wendet gleichen Lademodus an, die Zündung er- 
hält immer dieselbe Stellung im Zündloch (Stoppinen), man 
braucht immer dasselbe Geschoss (bronzene Vollkugel von 
54 Pfund) und giebt ihm dieselbe Lage im Rohr. 

4. Vor dem Schiessen flammt man das Rohr aus, und 
nach jedem Schuss wird es nass und trocken ausgewischt, 
damit die Temperatur gleichmässig bleibt 

5. Zur genauen Aufnahme der W irkung steckt man eine 
Schusslinie ab, die bis zu 500 Schritt reicht. 

6. Man wählt einen heitern, windstillen, trockenen Tag 
und einen ebenen, nicht steinigen Platz, und 

7. man wirft abwechselnd mit dem zu untersuchenden und 
dem Normalpulver und zwar geschehen mit jedem 5 Wurf, 
woraus man das arithmetische Mittel für beide berechnet, 
dieselben dürfen nicht mehr als 15 Schritt differiren. 

§. 19. 

Folgende Umstände können ein Verderben des Pulvers 

herbeiführen : 

A. Die Feuchtigkeit 

Die Kohle zieht die Feuchtigkeit an ; in Folge dessen zu- 
nächst die Entzündlichkeit vermindert, dann aber dadurch, dass 
der Salpeter sich auflöst, die Kraft des Pulvers geschwächt wird. 
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Man erkennt das feucht gewordene Pulver zunächst an 
der Vermehrung des Gewichts, der ungleich massig dunklen 
Farbe, dem langsamen Zusammenbrennen und Zusammenkleben 
der Körner in Klumpen, die sich Anfangs noch mit der Hand 
zerdrücken lassen, ohne dass die Körnerform verloren geht, 
später hart werden und beim Zerdrücken in Staub zerfallen. 
In letzteren Klumpen hat schon eine theilweise Trennung des 
Salpeters stattgefunden. Man nennt das Pulver in diesem 
Stadium theilweise verkuckt. Bei noch grösserer Einwirkung 
der Feuchtigkeit schiesst der Salpeter ausserhalb der Tonnen 
als feiner weisser Staub an, dann nennt man das Pulver ganz 
verkuckt. 

Im ersten Falle wird das Pulver gesonnt und die Klumpen 
dabei zerdrückt, im zweiten Falle siebt man die Klumpen aus 
und trocknet das noch in Körnerform befindliche Pulver, 
welches indess nicht mehr kriegsbrauchbar, sondern nur noch 
zu Friedenszwecken tauglich ist. Aus den erhaltenen Klumpen 
laugt man durch heisses Wasser den in ihnen noch befindlichen 
Salpeter aus, im dritten Falle ist das Pulver nicht mehr her- 
zustellen, und wird der Salpeter ausgelaugt, um ihn zur Pulver- 
fabrikation zu verwerthen. 
B. Staubbildung. 

In Folge zu grosser Lockerheit der Körner bildet sich 
beim Transport oder Umschütten des Pulvers Staub, der die 
Wirkung ungleichmässig macht. Man erkennt dies durch die 
Ansicht und entfernt diesen Uebelstand durch Ausstäuben. 

C. Mechanische Verunreinigung durch Beimengung von 
Sand, kleinen Steinchen u. s. w. Solches Pulver wird stets 
ausgelaugt. 

Viertes Kapitel 
Die Aufbewahrung des Pulvers. 

Die Aufbewahrung des Pulvers geschieht in Pulvermaga- 
zinen und zwar nach folgenden Grundsätzen: 

1. Muss das Pulver mit Ordnung und Uebersichtlichkeit 
gelagert werden. 

2. Das Pulver muss vor dem Verderben durch Feuchtig- 
keit geschützt werden; deshalb bringt man eine Vorhalle an, 
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so dass der Regen nicht unmittelbar die Thüre des Magazins 
trifft, ferner in den Wänden Lucken zum Luftwechsel und 
einen doppelten Fussboden. 

3. Mus8 das Pulver vor Feuersgefahr und Explosion ge- 
schützt werden; deshalb legt man im Frieden die Magazine 
fern von bewohnten Orten an, im Kriege, wo sie durch feind- 
liche Geschosse gefährdet sind, schützt man sie durch Lage 
und Bauart. Sie zerfallen hiernach in: Kriegs- und Friedens- 
magazine. 

Auf dem Dach der Magazine legt man Blitzableiter an, alle 
Nägel sind von Holz oder Kupfer gemacht, Beschläge im Innern 
mit Kupferblech überzogen, Schlüssel von Messing, die Stellagen 
für nicht mehr als 5 Lagen eingerichtet, ein doppelter Verschluss 
des Eingangs durch Anbringung der Vorhalle bewirkt. 

Die Friedensmagazine sind entweder gewöhnliche Gebäude 
ausserhalb der Stadt oder Festung, oder Reduits und Block- 
häuser in den Aussenwerken. 

Die Kriegsmagazine in Festungen sind massive, mit bom- 
benfester Eindeckung versehene Räume, die dem directen und 
indirecten Feuer entweder durch ihre Lage hinter oder unter 
dem Wall entzogen, oder durch eine Erdumwallung dagegen 
gesichert sind. 

Die Oeffnungen für Luft und Licht sind in beschränkter 
Anzahl vorhanden , weshalb diese Magazine weit feuchter sind. 
Die Rücksicht auf Sicherheit gegen feindliches Feuer drängt 
hier die Rücksichten auf Conservirung in den Hintergrund. 

Das Pulver wird in Tonnen von je 105 Pfund, die in 
5 Lagen übereinander liegen, aufbewahrt 

Behufs Conservirung des Pulvers werden bei trockener 
Witterung die Lucken den Tag über geöffnet urid das Pulver 
von Zeit zu Zeit gesonnt, letzteres geschieht nach der Vor- 
schrift alle zehn Jahre. 

Fünftes Kapitel. 
Die Palverarbeiten und Transporte. 

§. 21. 

Die Rücksicht auf Vermeidung von Unglücksfällen veran- 
lasst zu folgenden Vorsichtsmassregeln bei Pulverarbeiten. 
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A. Im Allgemeinen. 

L Keine Arbeit findet ohne strengste Aufsicht statt. 

2. Nie werden mehr Arbeiter als erforderlich angestellt. 

3. Dieselben dürfen keine feuererzeugenden oder leicht 
brennbaren Gegenstände zur Arbeit mitbringen. 

4. Bevor die Mannschaften den Arbeitsplatz betreten, 
werden sie über die Gefährlichkeit der Arbeit instruirt, und 
es erfolgt das Ablegen der Waffen und Revidiren der Leute. 

5. Während der Arbeit ist Folgendes zu beobachten: 

a. Ruhe und Ordnung. 

b. Kein Austreten ohne Erlaubniss und dringende Ver- 
anlassung. 

c. Kein unnützes Umherlaufen oder heftige Bewegungen. 

d. Kein willkürliches Wechseln der Plätze. 

e. Reibung von Eisen auf Eisen oder Sand etc. ist zu 
vermeiden. Staub an den Arbeitsgeräthen zu entfernen. 

f. Kein Verstreuen von Pulver darf vorkommen; wenn 
es dennoch geschieht, so muss man es wegfegen und die 
Stelle anfeuchten. 

6. Keine Arbeit findet ohne die vorhergegangene Ein- 
theilung statt. 

B. Vorsichtsmassregeln in Magazinen. 

1. Im Magazin darf keine andere Arbeit als das Heraus- 
oder Hineinschaffen der Tonnen stattfinden, — alles andere 
wird im Freien, circa 100 Schritt vom Magazin entfernt 
vorgenommen. 

2. Gänge und Treppen sind mit Haardecken belegt und 
die Arbeiter tragen im Magazin Filzschuhe. 

3. Im Magazin sind nie mehr als 6 Mann; dieselben 
müssen die Tonnen tragen, nicht schieben. 

4. Die Tonnen werden im Freien auf Haardecken gestellt. 

5. Die Böttcher dürfen sich nur des vorschriftsmässigen 
Fassbindezeugs bedienen. 

6. Bei Annäherung von Gewitter oder Regen wird die 
Arbeit unterbrochen, die Fässer zugeschlagen und in das 
Magazin geschafft und letzteres geschlossen. 
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7. Nach der Arbeit werden die Decken ausgestaubt 

8. Ist es nothwendig, ein Magazin bei Dunkelheit zu be- 
treten, so bedient man sich der besonders construirten 
Sicherheitslaternen. 

C. Bei Patronenarbeiten. 

L Die Arbeit findet, wenn möglich, im Freien statt; jeder 
hält seinen bestimmten Platz inne, verstreutes Pulver ist 
zusammenzukehren und die Stelle anzufeuchten, das be- 
treffende Brett zu reinigen. 

2. In einem Lucale darf nie mehr als eine Tonne voll 
Pulver oder ein Gefäss mit fertigen Patronen sein. 

3. Das Talgen der Patronen findet in besonderen Räumen 
statt. 

4. Nach der Arbeit erfolgt das Reinigen, Aufräumen des 
Locals, Ausstauben der Decken. 

D. Für andere Munitionsarbeiten. 

1. Diejenigen Arbeiten, bei denen grosse Pulvermengen 
gebraucht werden, wie das Füllen der Kartuschen, oder bei 
denen durch Schlagern oder Bohren leicht eine Entzündung 
entstehen kann, wie das Laden oder Entladen der Hohlge- 
schosse, oder bei denen ein leicht entzündlicher Satz über 
Feuer bearbeitet wird, wie das Ansetzen des Leuchtsatzes, 
geschehen stets im Freien. Beim Füllen der Kartuschen 
muss man den Arbeitsplatz so wählen, das kein Sand oder 
Staub hingeweht wird, und den Boden mit Haardecken belegen. 

2. Arbeiten, bei denen Satz festgeschlagen wird, geschehen 
in ungedielten Räumen und der Fussboden wird feucht ge- 
halten. Die Werkzeuge zum Fcstschlagen des Satzes werden, 
wenn aus Eisen, mit Kupfer vorgeschuht. 

3. An Gelassen, die über Feuer gewesen, muss man die 
Füsse in Wasser abkühlen. 

4. Fertige Stücke sind auf Haardecken niederzulegen; sie 
dürfen sich niemals zu sehr anhäufen und müssen möglichst 
bald weiter geschafft werden. 

§. 22. 

Die Pulvertransporte können stattfinden: 

A. auf dem Landwege und hier wiederum: 

Bchott, Waffentthrr. 3 
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a. auf Landstrassen, 

b. auf Eisenbahnen. 

Der Transport auf Landstrassen kann mit Benutzung von 
Civilfuhrwerken, als da sind Land- und Frachtfuhrwerke, oder 
in normalmassig construirten Munitionswagen stattfinden. 

Der Transport auf Eisenbahnen findet in wo hl verschlos- 
senen Gütertransportwagen oder|im Munition s wagen, die auf 
niedere Waggons (Lowrys) aufgesetzt werden, statt. 
B. Zu Wasser und zwar hier entweder 

a. auf Flüssen, — die zum Transport bestimmten Schiffe 
laden alsdann ausschliesslich Pulver; oder 

b. zur See — , wo die Transportschiffe auch andere Gegen- 
stände verladen. 

Die Versendung des Pulvers erfordert wegen seiner Ent- 
zündlichkeit und der damit im Zusammenhang stehenden 
Katastrophen, die gleichzeitig den Verlust des Pulvers im Ge- 
folge haben, besondere Vorsichtsmassregeln, hierzu treten beim 
Transport auf Landstrassen mit Civilfuhrwerken noch Mass- 
nahmen zur guten Conservirung und Vermeidung der Zer- 
störung seiner Körner durch Erschütterung hinzu. 

Am wenigsten leidet das Pulver beim Wassertransport, 
der ausserdem der billigste, in der Regel jedoch langwierig ist, 
a. Transport zu Lande mit Civilfuhrwerken. 

Die allgemeinen Vorschriften für die Behandlung des Pul- 
vers haben hier vor Allem Kraft. Der ganze Transport steht 
stets unter einem Offizier. Eine gute Beschaffenheit der Trans- 
portmittel ist durch sorgfältige Revision festzustellen und 
soweit möglich Mängeln abzuhelfen, 'insbesondere ist ein 
Schmieren der Achsschenkel vor Beginn des Transports und 
während längerer Dauer desselben ganz unerlässlich. 

Das Pulver wird zunächst in leinene Säcke geschüttet und 
kommt dann erst in die Tonnen, die man sorgfältig verschliesst 
Die Zahl der Tonnen, die ein Wagen ladet, richtet sich nach 
der Tragfähigkeit des Fahrzeugs; ihre feste Lagerung wird 
mit Benutzung von Stroh zur Umwickelung der Tonnen und 
Zwischenlagen bewirkt Die Fahrzeuge selbst erhalten jede» 
einen militärischen Begleiter, dem die sorgfältigste Beobach- 
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tung des Fahrzeugs, des festen Schliessens der Tonnen und 
das Innehalten der Vorschriften zur Pflicht gemacht wird. Ins- 
besondere haben sie dafür zu sorgen, dass wenn eine Tonne 
streut, dem sofort abgeholfen werde. 

Während des Transports ist die Hauptaufmerksamkeit 
darauf zu richten, aller Gefahr, die dem Transport von aussen 
drohen könnte, vorzubeugen und einen trotzdem eintretenden 
Unglücksfall in seinen Folgen auf ein Minimum zu beschränken. 
Deshalb geht dem Transport in angemessener Entfernung ein 
kleines Commando voraus, welches allen begegnenden L Personen 
und Fuhrwerken die nöthigen Verhaltungsmassregeln giebt, 
Behörden der zu passirenden Orte benachrichtigt und den Weg 
frei macht. Das schnelle Reiten und Fahren am Transport 
vorbei ist streng zu untersagen, ebenso das Auslöschen aller 
offenen Feuer auf dem Wege, den der Transport nimmt, an- 
zuordnen. Die Wagen selbst folgen sich in grösseren Abständen. 

Beim Passiren bewohnter Orte, von Eisenbahnübergängen 
u. s. w. sind besondere, häufig von Umständen abhängende 
Massregeln zu treffen, damit einerseits dem Transport, anderer- 
seits ersteren keine Gefahr droht. Die Aufstellungsorte in 
Nachtquartieren sind besonders sorgfältig zu wählen und in 
grösserer Entfernung von Gebäuden, und ist der Transport 
streng zu bewachen. 

In gleicher Weise folgt ein Unteroffizier hinter dem Trans- 
port, um alle von dieser Seite her demselben sich nähernden 
Personen zu avertiren. 

Im Kriege ist in Noth fällen eine theilweise Beschränkung 
dieser Vorschriften zulässig. 

b. Bei Eisenbahntransporten ist darauf zu halten, dass 
die mit Pulver beladenen Fahrzeuge nicht unmittelbar hinter 
der Locomotive folgen. 

c. Transport auf Flüssen. 

Hierbei ist das Pulver keiner Erschütterung unterworfen, 
ein Streuen der Tonnen ist weniger von Einfluss, das Pulver 
wird daher unmittelbar in denselben versandt. 

Der Transport ist geringeren Gefahren unterworfen; es 
ist hauptsächlich darauf zu sehen, dass auf keinem der Schiffe 

3» 
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f euer erzeugende Gegenstände geführt oder Feuer angemacht 
wird, die Mannschaft kocht daher stets am Lande. 

Die Nachtstationen sind in geeigneter Entfernung von be- 
wohnten Orten zu wählen. Jedes Schiff erhält militärische 
Begleitung. 

d. Zur See. 

Die ausschliessliche Massregel ist hier, von dem Theil des 
Schiffs, wo das Pulver lagert, Feuer etc. entfernt zu halten. 
Auf die übrigen Theile des Schiffes können sich natürlich diese 
Massregeln nicht erstrecken. 

Der Transport fertiger Munition ist ähnlichen Vorschriften 
unterworfen, indess ist hier das Pulver an sich gegen äussere 
Einflüsse viel mehr gesichert. 

Sechstes Kapitel. 
Die Surrogate des gewöhnlichen Schiesspolvers. 

§. 23. 

Von den mit dem gekörnten Kalisalpeterpulver verbundenen 
Uebelständcn sind folgende die hauptsächlichsten und zugleich 
diejenigen, deren Abhülfe in den Surrogaten gesucht wird. 

1. Die Verwendung des Kalisalpeters erzeugt einen sehr 
hohen Preis für das Pulver. (1 Ctr. Salpeter kostet 12 Rthlr., 
1 Ctr. Pulver 13 Rthlr.). 

2. Die Fabrikation ist gefahrvoll, namentlich diejenigen 
Manipulationen, welche mit dem Körnen und Poliren zusammen 
hängen. Der bei der Fabrikation sich bildende Staub ist das 
Medium zur Fortpflanzung zufälliger Entzündungen. 

3. In der Aufbewahrung grosser Massen und dem Trans- 
port des Pulvers liegt eine grosse Gefahr begründet. 

4. Die Menge des Treibgases ist im Verhältniss zum 
Ganzen gering, dagegen bildet sich 

5. ein bedeutender Rückstand, der die Bedienung belästigt 
und selbst zu hindern vermag, sowie 

6. ein starker Dampf und Rauch, der bei feuchtem Wetter 
sich nur schwer niederschlägt und stets die Aussicht behindert, 
in engen Räumen auch noch den Athrnungsorganen lästig fällt. 

7. Die Offensivität ist nicht unbedeutend, die rasche Fort- 
pflanzung der Zersetzung hat. zur Folge, dass die Rohrwände, 
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besonders im hintern Theil stark angegriffen werden, statt 
dass sich der Druck mehr auf die ganze Länge der Röhre 
vertheilen sollte. 

Die Schiessbaumwolle hat zwar vor dem Pulver den Vor- 
theil, dass sie keinen festen Rückstand und wenig Rauch, 
dagegen eine bedeutende Gasmenge erzeugt. Indess steht dem 
die höhere Temperatur bei der Pulververbrennung wieder ent- 
gegen. Sie nimmt ausserdem ein grosses Volumen ein, das 
sich zwar durch Pressen verringern lässt, dann aber eine un- 
gleichmässige Wirkung zur Folge hat. Sie ist theurer als 
Pulver, hat eine grosse Offensivitat, ist hygroskopisch- und 
zersetzt sich so leicht, dass sie schon bei ihrer Aufbewahrung 
durch Selbstentzündung Gefahr bringen kann. 

Diese Uebelstände, sowie die durch ihre Einführung be- 
dingte Umwälzung in der Watfeneonstriiction haben ihre An- 
wendung als treibendes Mittel verhindert. 

Dem Uebelstand der Offensivität (ad 7) soll das Baryt- 
salpeterpulver, sowie das komprimirte Kalisalpeterpulver steuern, 
ohne dass ein erheblicher Verlust an Kraft (wenigstens bei 
gezogenen Waffen!) eintritt. Das Barytpulver würde zugleich 
den Preis verringern. 

Bei dem neuen chemischen Fchiesspulrcr von Schnitze — 
bis jetzt noch ein Geheimniss — fallen Schwefel und Kohle 
weg. Der Verkohlungsprozess geht erst bei der Entzündung 
vor sich, indem statt der Kohle gedörrtes Holz gewählt ist. 
Eine seiner Haupteigenschaften ist die Gefahrlosigkeit der 
Fabrikation und Aufbewahrung, indem es erst kurz vor dem 
Gebrauch zu einer explosiven Masse gemacht wird* und als 
solche auch nur dann wirkt, wenn es fest eingeschlossen ist. 
Ein Magazin mit solchem Pulver würde danach abbrennen, 
statt in die Lutt zu gehen. 

Es hat etwas grösseres Volumen als das gewöhnliche 
Pulver, erzeugt wenig Rückstand und einen sehr leicht ver- 
fliegenden Dampf. Im Preis steht es unter dem bisherigen 
Schiesspulver. Seine Wirkung ist ebenso steigerungsfähig als 
die des letzteren. 

* Auf ähnliche Weise wie die Baumwolle. 
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Dritter Abschnitt 

§ 

Von den Geschützrohren. 

Erstes Kapitel. 
Deber die Gesehtttzröhre Im Allgemeinen. 

g. 24. 

Das Geschützrohr bildet den Raum, in dem sich die 
Pulvergase entwickeln und die dem speciellen Zweck ent- 
sprechende Einwirkung auf das Geschoss ausüben. 

Das Geschützrohr wird einerseits durch seine Construction, 
andrerseits das dazu verwandte Material hierzu mehr oder 
minder befähigt. 

§• 25. 

Die Construction der Geschützröhre muss: 

1. die Schusswirkung möglichst begünstigen, d. h. eine 
vollständige und gleichmässige Einwirkung der Pulvergase 
auf das Geschoss gestatten, sowie die Richtung und Art der 
Bewegung desselben bestimmen, 

2. die nöthige Haltbarkeit gegenüber der ausdehnenden 
Kraft der Pulvergase, sowie den Einwirkungen der Ge- 
schosse und äusseren Einflüssen (bei der Handhabung) ge- 
währen, 

3. eine leichte und sichere Bedienung und Handhabung 
zulassen, 

4. bei Uebertragung der dem Geschützrohr durch die 
Pulvergase mitgetheilten Bewegung (Rückwirkung) auf die 
Laffete die möglichste Schonung der letzteren begünstigen, 

5. der Rücksicht der Einfachheit in möglichst hohem Grade 
genügen. 

§. 20. 

Das Material der Geschützröhre ist sowohl chemischen als 
mechanischen Angriffen unterworfen, ersteren gegenüber, die 
theils durch die Verbrennung des Pulvers und deren Produkte, 
theils durch die Atmosphäre ausgeübt werden, muss es möglichst 
unempfindlich sein, letzteren — - die durch die Ausdehnung der 
Pulvergase und die Anschläge der Geschosse veranlasst wer- 
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den können und theils die Haltbarkeit des Rohrs, theils durch 
Formveränderung die gute Wirkung betreffen — gegenüber 
mu8& es tolgende Eigenschaften besitzen: 

a. Härte, d. i. dem Verschieben der Theile gehörigen 
Widerstand leisten, 

b. Elasticität, d. i. im Stande sein, seine Form wieder 
herzustellen, wenn es eine Ausdehnung erlitten hat. 

c. Festigkeit , d. i. der Zertrennung seiner Molecule (Zer- 
störung) widerstehen , 

d. Geschmeidigkeit, d. i. fähig sein, wenn die Ausdehnung 
die Elasticität*grenze überschritten hat, neue Formen anzu- 
nehmen. 

Ausserdem muss es möglichst leicht zu beschaffen und 
billig sein. Wichtig ist hiefür ein häufiges Vorkommen mög- 
lichst im eigenen Lande und leichte technische Verarbeitung. 

Nur Metalle eignen sieh als Material zu Geschützröhren 
und zwar verwendet man: 

1. Bronce — eine leicht schmelzbare Legirung von Kupfer 
und Zinn im Verhältniss von 10:1., 

2. Eisen — das je nach dem Kohlenstoffgehalt sehr ver- 
schiedene Eigenschaften zeigt. Es kommt hier vor: 

a. Guss- oder Roheisen, mit 3 bis 5% Kohlenstoff, — 
schmelzbar (indess erst bei höherer Temperatur als Bronce), 
in kaltem Zustande hart und spröde; 

b. Schmiedeeisen, mit 0,2 — 0,6% Kohlenstoff, — sehr 
schwer schmelzbar, aber in der Glühhitze hämmerbar und 
schweissbar, auch im kalten Zustande dehnbar, zähe und 
dabei weich. 

c Gussstahl, mit cc. 1V»% Kohlenstoffgehalt, — sowohl 
schmelzbar, als unter dem Hammer zu bearbeiten. 

§• 27. 

Der Gussstahl besitzt die grösste Elasticität und Festig- 
keit und eine genügende Härte und Geschmeidigkeit, sobald 
durch die Darstellung eine vollständige Gleichmässigkeit erzielt 
ist. Er ist alsdann das beste Geschützmaterial. In grösseren 
Dimensionen ist eine solche Beschaffenheit indess schwierig zu 
erzielen, weshalb auch sein Preis ein sehr hoher ist. Ein 
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Gussstahl von ungleichmässiger Beschaffenheit schliosst die Gft* 
fahr des Zerspringens nicht aus. Die Benutzung altor Röhre aut 
Herstellung neuer ist nicht angänglich, was bei Constructions- 
veränderungen einen erheblichen Verlust im Gefolge hat. 

Das Schmiedeeisen bedarf einer besonderen schwierigen Be- 
arbeitung, um als Geschützmaterial tauglich zu werden, kommt 
alsdann aber dem Gussstahl in seinen Eigenschaften nahe. 

Das Gusseisen besitzt die grösste Härte und eine genu- 
gende Elasticität, jedoch eine geringe Geschmeidigkeit, seine 
Festigkeit bietet keine Garantie gegen die Gefahr des Zer- 
springens. Von genannten Materialien ist [es das bei weitem 
billigste und bietet viel geringere Schwierigkeiten als) Guss- 
stahl und Schmiedeeisen. Alte Röhre sind zum Umguss zu 
verwerthen. Seine Haltbarkeit lässt sich vergrössern: 

L durch seine Dimensionen, womit allerdings auch das 
Rohrgewicht zunimmt ,J 

2. durch Vermeidung solcher Constructionsverhältnisse, die 
den Pulvergasen besondere Angriffspunkte liefern (scharfe 
Kanten, Ausbohrungen, Vorsprünge etc.), 

3. durch Umlegen von Stahlreifen,, namentlich an dem 
hintern Rohrtheil, 

4. indirect durch verminderte ^Anforderungen an^die Lei- 
stungsfähigkeit (verringerte Ladungen), Vergrößerung {des 
Ladungsraums, (verlängerte Kartuschen, siehe >§. 137) und 
langsames Feuer. 

Die Bronce ist fester und geschmeidiger als das Guss- 
eisen, aber weniger hart und elastisch als Gusseisen und Guss- 
stahl. In Folge ihrer Weichheit nimmt sie leicht äussere 
Eindrücke an. Ihr Preis steht zwischen Gusseisen und Guss- 
stahl in der Mitte. Broncene Röhre sind leicht darzustellen 
und ebenso durch Umguss leicht zu verwerthen. 

§. 28. 

In der Feld -Artillerie verwenden wir ausschliesslich den 
Gussstahl, weil er die geringsten Dimensionen zulässt, mithin 
das geringste Rohrgewicht bedingt, weil er keine Eindrücke in 
der Seele annimmt (Kartätschschuss gezogener Geschütze), 
und überhaupt die grösste Dauerhaftigkeit verspricht. 
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In der Belagerungs - Artillerie verwenden wir neben dem 
Gussstahl auch die Bronce, mit Rücksicht auf Billigkeit und 
bereits vorhandene Constructionen.* 

In der Festungs - Artillerie ist ausser beiden Materialien 
auch das Gusseisen vertreten und zwar einerseits aus ökono- 
mischen Rücksichten, andrerseits, weil hier das vergrösserte 
Rohrgewicht am wenigsten hemmend wirkt und geringere An- 
forderungen an Leistungsfähigkeit gestellt werden können, als 
in der Belagerungs - Artillerie. 

In der Marine finden sich ebenfalls alle 3 Stoffe, doch 
waltet das Gusseisen vor. 

§. 29. 

Eintheilung der Geschützröhre. 

a. Nach der inneren Einrichtung t heilt man die Rohre in 
glatte und gezogene. Letztere repräsentiren die grössere 
TreftTähigkeit und Schussweite. 

b. Nach dem Lademodus zerfallen die Röhre in Vorder- 
und Hinterlader. Alle unsere glatten Geschütze gehören zu 
ersteren, alle gezogenen zu letzteren. 

c Nach den aus der Flugbahn der Geschosse folgenden 
Constructionsverschiedenheiten theilt man die Geschützröhre 
in verschiedene Geschützarten, von denen zwei die äussersten 
Gegensätze bilden: 

1. Kanonen — sind für Geschosse eingerichtet, die vor- 
herrschend flach gekrümmte Bahnen haben, — ihre Con- 
struetion braucht nur geringere Neigungswinkel zur 
Horizontalebene zuzulassen (Elevationsfähigkeit bis 15°), 
erfordert aber bedeutende Länge der Seele. (Fig. 4.) 

2. Mörser — für Geschosse, die nur sehr stark ge- 
krümmte Flugbahnen beschreiben, — sie verlangen die 
grösste Elevationsfähigkeit (bis 75°), dagegen kann die 
Seelenlänge am geringsten sein. (Fig. 7, 8.) 

Von gezogenen Geschützen haben wir bis jetzt nur Ka- 
nonen, gezogene Mörser sind noch in der Construction begriffen. 
Die glatten Röhre umfassen ausser beiden Arten noch: 

3. die Bombenkanonen (Fig. 6), — eigentlich Kanonen 
von starkem Kaliber, die mit verringertem Ladungsver- 

* Bei älteren Construcliimen verwandte man auch (iusseisen. 
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hältniss Hohlgeschosse schiessen, in Bezug auf Elevations- 
fahigkeit und Seelenlänge sich den Kanonen nähern, und 
4. die Haubitzen (Fig. 5.), — die zu dem Zweck der 
Kanonen und Mörser gleichzeitig, jedoch in verringertem 
Massstab befähigt sein sollen und in Bezug auf Elevations- 
fähigkeit und Seelenlänge sich den Mörsern nähern. 
Beide Geschützarten, ad 3, 4, sind in der Veraltung be- 
griffen; ihre Zwecke lassen sich besser durch gezogene Kanonen 
erreichen. 

Kanonen, Haubitzen und Bombenkanonen heissen mit einem 
gemeinschaftlichen Namen auch Kohrgeschütze. 

d. Jede dieser Geschützarten zerfällt in verschiedene Kaliber: 
man versteht darunter in diesem Falle die Verschiedenheiten 
in dem Durchmesser der Seele, mit dem bei gleichartigen 
Geschossen das Gewicht derselben wächst. Innerhalb der- 
selben Geschützart sind verschiedene Kaliber nothwendig: 

1. wegen der verschiedenen Widerstandsfähigkeit der Ziele, 
die verschieden schwere, also auch verschieden grosse Ge- 
schosse erfordert. 

2. wegen des verschiedenen Grades der Anforderungen an 
die Beweglichkeit der Geschütze, da mit dem Wachsen des Ka- 
libers auch eine Zunahme des Rohrgewichts zusammen hängt 

Wir bezeichnen heutzutage das Kaliber bei sämmtlichen 
Kanonen nach dem Gewicht der eisernen Vollkugeln, die aus 
den glatten Kanonen geschossen werden, bei den andern Ge- 
schützarten nach dem Gewicht der steinernen Vollkugeln, die 
früher daraus geworfen wurden, und zwar nach dem Gewichts- 
system, das bereits 1858 in unserm Staate abgeschafft worden 
ist. Am rationellsten ist die Bezeichnung nach dem Längen- 
maass des Seelendurchmessers, indess lässt dieselbe bei den 
vielfachen Verschiedenheiten in der Einrichtung der Geschosse 
(Rund und Langgeschosse, Voll- und Hohlgeschosse) keine directe 
Schlussfolge auf die Leistungsfähigkeit der Geschütze zu, wäh- 
rend die Bezeichnung nach dem wirklichen Gewicht des Hauptge- 
schosses keinen Maasstab f lir die Beurtheilung des Kalibers giebt 

Das der Benennung des Kalibers entsprechende Maass des 
Seelendurchmessers und das Gewicht des Hauptgeschosses bei 
den glatten Geschützen zeigt folgende Tabelle: 
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U ä\ n f\ r V« Ii , ■» 

Dcnefinung 
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m ^.onen. 
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Eiserne Hohl- 
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3flge Kanonen 
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2 $ 22 Loth 
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, 
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u „ 10 „ 
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24 „ 


5 2 / 3 


22 „ — || 


14 


7 Haubitzen 1 


" /3 


22 „ — ., 


14 


Mörser ( 






10 Mörser 


61/t 




24 


25 „ Haubitzen \ 




Bombenkan. J 


8 2 /3 


80 „ 


55 


Mörser I 






50 „ 


109/ 10 


160 


110 



Abweichend hiervon sind die Geschossgewichte der ge- 
zogenen Kanonen, welche längliche Hohlgeschosse schiessen, 
siehe folgende annähernde Formel zur Herleitung des Granat- 
gewichts der gezogenen Geschütze aus dem Nenngewicht. 



Benennung. 


Seelendurch- 
messer 
in Zollen. 


Gewicht der Granate. 


gezogene 4flder 

» 6 
„ 12 n 
„ 24 „ 

n 36 i» 
72 d 


3 

3V* 

5 2 /3 
61/ 2 
8 


2.44-1«= 9 fl 
2 . 64-2 «= 14 „ 
2 . 12 -(- 22 = 28 „ 
2 . 24 23 ^ 56 „ 
2 . 36 -f- 24 = 88 „ 
2 . 72 -\- 25 ^ 176 „ 



e. Nach der Länge der Seele giebt es lange und kurze 
12 und 24ftder, von denen letztere gekrümmtere Flugbahnen 
zulassen als erstere, sie werden auch Granaikanonen genannt. 

f. Nach dem Gewicht, unterscheidet man leichte und 
schwere 12l£der, von denen erstere eine grössere Beweg- 
lichkeit haben als letztere, 

g. nach dem Material gussstählerne, eiserne, broncene 
Geschützröhre, 

h. nach dem Gefechtsschauplatz: Feld-, Belagerungs -, 
Festungs-, Marine- Geschützröhre. 

i. Nach der Art des hinteren Verschlusses theilen wir 
die gezogenen Geschützröhre in solche mit Kolben- und 
mit Keilverschluss ; solche, die aus früheren glatten Röhren 
hergestellt sind, (12l£der, 24$bder von Bronce), nennen wir 
aptirte. 
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Zweites Kapitel. 
Conslruction der Geschützrohre: Innere Einrichtang 

§. 31. 

Die Seele des Geschützrohrs ist von den Seelenwänden 
umgeben und im hinteren Theil entweder durch den Seelen- 
boden geschlossen, oder hinten offen, und erfordert dann einen 
besonderen Verschluss (Fig. 4, 5, 9). Im ersteren Falle er- 
folgt das Laden von vorne — Vorderladung, im letzteren 
Falle von hinten — Hinterladung. Die vordere Oeffnung der 
Seele heisst die Mündung, die Mittellinie die Seelenachse. 
Spielraum heisst der leere Raum zwischen Seelcnwänden und 
Geschoss. 

§. 32. 

Glatte Geschützröhre charakterisiren sich durch eine glatte 
Seele (Fig. 4), Spielraum und Vorderladung, unsere gezogenen 
dagegen durch eine mit Einschnitten versehene — gezogene — 
Seele (Fig. 9), Wegfallen des Spielraums und Hinterladung. 
Während bei glatten Geschützen die Geschosse nur aus Guss- 
eisen bestehen, bedürfen die der gezogenen eines Mantels aus 
weichem Metall; während die Geschosse der ersteren sphärisch 
sind, sind die der letzteren länglich — Langgtscfawc. 

1. Einrichtung der Seele bei glatten Geschütz- 
röhr e n. 

§. 33. 

Die Seele (Fig. 4) ist im allgemeinen cylindrisch gebohrt. 
Die Ecken des Bodens sind abgerundet, oder der Boden über- 
haupt sphärisch gestaltet (eiserne Röhre). Die Bohrung ist ent- 
weder in ihrer ganzen Länge gleichweit oder hinten verengt. 
Ein solcher verengter Theil heisst Kammer. Kammern werden 
angewandt : 

a. beim Laden mit losem Pulver, 

b. wenn die Ladung da, wo sie sich in einem Beutel be- 
findet — Kartusche, im Verhältniss zum Kaliber klein ist, 
so dass, ohne Anwendung einer Kammer, die Länge einer 
Kartusche geringer würde, als die Kaliberlänge und die- 
selbe daher eine der Schnelligkeit der Verbrennung weniger 
günstige Form erhielte. 
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Die Kammern bringen folgende Vortheile: 

1. In Bezug auf die Wirkung. 

Bei relativ kleinen Ladungen wird sowohl die Anfangs- 
geschwindigkeit als die Trefffähigkeit vermehrt Ohne Kammer 
würde die Verbrennung verlangsamt, ausserdem ein für die 
Kraftäusserung ungünstiges Verhältniss zwischen Ladung und 
Ladungsraum entstehen, letzterer würde gegen erstere zu 
gross, daher die Gasspannung und Anfangsgeschwindigkeit 
verringert werden, auch würde jenes Verhältniss und daher 
auch die Gasspannung weniger gleichmässig werden. 

2. Für die Bedienung. 

Durch die Absonderung des losen Pulvers wird die 
Gefahrlosigkeit vermehrt. Die Kartuschen erhalten eine be- 
quemere und solidere Form in Bezug auf Transport und An- 
setzen; selbst bei ganz kleinen Ladungen ist es möglich, 
dieselben unter das Zündloch zu bringen, daher die Sicherheit 
der Entzündung vermehrt wird. 

Ist die Länge der Kartusche gleich oder grösser als der 
Durchmesser der Seele, so ist die Kammer überflüssig und 
selbst schädlich, weil die Form der Pulverladung dann für 
die Verbrennung wieder in anderer Richtung ungünstiger würde; 
sie ist nur vorteilhaft, wenn die Ladung bei Vollkugeln kleiner 
als \/ 6 * bei Granaten */b d es Gewichts derselben ist. Wir 
wenden sie daher niemals bei Kanonen, aber stets bei den 
übrigen Geschützarten an. 

§•35. 

Es giebt folgende Formen derselben: eylindrische mit 
sphärischem Kessel (Fig. 5), eylindrische mit konischem Kessel 
und konische Kammern (Fig. 6). 

Die cylindrischen Kammern mit sphärischem Kessel sind 
für das Lagern der Kartuschen bei kleinen Ladungen günstiger 
als die konischen. Das Verhältniss zwischen Ladung und 
Ladungsraum ist constanter. 

Cylindrische Kammern überhaupt geben bei kleinen La- 
dungen grössere Anfangsgeschwindigkeiten als konische, er- 
leichtern das Zusammensetzen der Ladung aus mehreren kleinen 
Kartuschen und bewirken eine bessere Absonderung des Pulvera 
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vom Geschoss als konische Kammern; der sphärische Kessel 
gestattet ein besseres Lagern der Granate als der konische. 

Konische Kammern und cylindrische mit konischem Kessel 
haben den Vorzug, dass man die Ladung mit dem Wischer 
einsetzen kann, cylindrische Kammern mit sphärischem Kessel 
dagegen erfordern das Einsetzen mit der Hand. 

Für grosse Ladungen befördert die konische Form die 
Schnelligkeit der Verbrennung. 

Für alle Mörser und diejenige Haubitze , deren Länge 
Armslänge nicht übersteigt — die 7f£ge — , haben wir cylin- 
drische Kammern mit sphärischem Kessel, für die übrigen 
Haubitzen, deren Seelenlänge grösser ist als Armslänge, und 
für die Bombenkanonen, welche meist kammervolle Ladung 
anwenden, haben wir konische Kammern. 

§. 36. 

Ueber Mörser mit gefurchtem Kessel. (Taf. I. Fig. 8.) 

Der 25 und 50l£ge Mörser neuester Construction hat am 
Eingang des Kessels 6 Vorstände, die die Seelenwände um ein 
weniges überragen und zwischen denen sogenannte Furchen 
bleiben. 

Auf diesen Vorständen ruht das Geschoss derart, dass 
sein Mittelpunkt in die Seelenachse fällt, sodass der Stoss der 
Pulvergase auf das Geschoss central erfolgt, die Anschläge 
im Rohr vermieden werden und das Geschoss in der Richtung 
der Seelenachse das letztere verlässt. Die Furchen haben den 
Zweck, dass die Pulvergase zu dem Zünder gelangen können. 

2. Innere Einrichtung der gezogenen Geschütz- 
röhre (Taf. IL Fig. 9). 

§. 37. 

Der hintere Theil der Seele ist glatt und dient zur Auf- 
nahme des Geschosses und der Ladung, er heisst der Ladung»- 
räum und hat einen grösseren Durchmesser als das Geschoss 
und der vordere Theil, welcher gezogen ist. 

Der gezogene Theil hat die Gestalt einer Schraubenmutter, 
deren Spindel das Geschoss bildet. Die schraubenförmigen 
Einschnitte in den Seelenwänden nennt man Züge, mit den- 
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selben koiTespondiren Vorstände* auf dem Mantel des Geschosses, 
welche in die Züge treten. Auf diese Weise erhält das Ge- 
schoss eine drehende Bewegung um eine Achse, die mit der 
Seelenachse zusammenfällt und bei unsern länglichen Geschossen 
gleichzeitig die Längenachse ist. 

§■ 38 - 

Die zwischen den Zügen stehen bleibenden Erhabenheiten 
heissen Felder oder Balken. Die Windung der Züge heisst 
Drall. Derselbe wird entweder nach dem Fussmaas d. i. der- 
jenigen Länge, auf der ein Zug eine ganze Umdrehung macht, 
oder rationeller durch den Drallwinkel bezeichnet, d. i. den 
Winkel, den bei aufgerolltem Mantel des Seelency linders di$ 
Züge mit einer Parallelen zur Seelenaehse machen würden. 

Der Durchmesser des Geschosses ist gleich dem Durch- 
messer der Seele in den Zügen, mithin um die Tiefe letzterer 
grösser als der Durchmesser in den Feldern. Dadurch schnei- 
den sich die Felder bei dem Eintritt des Geschosses in den 
gezogenen Theil auf dem Mantel des letzteren ein und bilden 
so die den Zügen entsprechenden Vorstände. Die Haltbarkeit 
der letzteren muss hinreichen, um ein Abreissen in Folge des 
Stosses der Pulvergase und des Widerstandes an den Seelen- 
wänden zu verhindern, widrigenfalls das Geschoss die Züge 
überspringen und ohne Rotation das Rohr verlassen würde. 

Der Widerstand an den Seelenwänden wächst mit der 
Steilheit der Windung der Züge. Je grösser bei gleicher 
Windung der Stoss der Gase, um so mehr, je flacher bei 
gleichem Stoss die Windung, um so weniger ist ein Ucber- 
springen zu befürchten. Die Steilheit der Windung, d. i. der 
Drallwinkel, in Verbindung mit. der Stärke des Stosses sind 
entscheidend für die Rotationsgeschwindigkeit des Geschosses, 
die mindestens so gross sein muss, dass sie bis zum Ende 
der Flugbahn das Geschoss in seiner stabilen Lage erhält. 
Eine Verminderung des Drallwinkels würde hienach ein vor- 
zeitiges Ueberschlagen des Geschosses in der Flugbahn ber 
wirken, während andrerseits jede Vermehrung über das ge- 

* Dieselben können entweder bei der Fabrikation der Geschosse auf deren 
Oberfläche angebracht werden , oder bilden sich wie bei unsern Geschossen 
erst im Kohr (m-he §. 38^. 
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nannte Mininialmaass eine nachtheilige Verminderung der Pulver- 
ladung im Gefolge haben müsste. 

Die nöthige Haltbarkeit der Vorstände wird ausserdem 
durch ihre Dimensionen, Breite und Höhe, bestimmt, die 
ihrerseits wieder mit Breite und Tiefe der Züge zusammen- 
hängen. Je mehr Vorstände auf dem Geschoss sich bilden, 
desto sicherer ist seinerseits wieder die Führung. 

§. 39. 

Es hängt daher die Länge des Dralls ab: 

a. von der Grösse der Pulverladung, mit der sie in 
gradem Verhältniss stehen muss; 

b. von der Anzahl der Züge, mit der sie in umgekehrtem 
Verhältniss stehen kann. 

Es sind hier ferner von Einfluss: 

c. das Kaliber, — da mit diesem die Reibung wächst, 
so muss die Länge des Dralls zunehmen, 

d. von der Form der Züge, — je leichter diese den Ein- 
tritt des Geschosses in die Züge gestattet, desto kürzer kann 
der Drall werden, daher bei Keilzügen kürzer als bei 
Parallelzügen (siehe §. 40). 

§• 40. 

Die Breite der Züge muss mit der Tiefe correspondiren 
und kann mit der Anzahl derselben abnehmen, da diese die 
Sicherheit der Führung erhöht. Ferner entscheidet hier die 
Geschossconstruetion , insbesondere das Material des Mantels, 
der in die Züge tritt. 

Wir unterscheiden Parallel- und Keilzüge, bei ersteren 
ist die Breite durchweg gleich, bei letzteren nimmt sie nach 
vorne zu ab, weshalb die Felder hinten am schmälsten sind 
und sich daher um so leichter in den Geschossmantel ein- 
schneiden, daher Keilzüge kürzeren Drall resp. grössere La- 
dung zulassen als Parallelzüge. 

Die Tiefe der Züge muss naturgemäss im Verhältniss zur 
Breite stehen, man wird sie imless stets so gering als mög- 
lich machen, da mit der wachsenden Tiefe einestheils die Ge- 
fahr des Lostrennens der gebildeten Vorstände von dem Mantel 
des Geschosses erhöht wird, anderntheils die Metallstärke zu- 

Schott, Waffe» ehrt. 4 
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nehmen muss, mithin das Rohrgewicht wachst, während andrer- 
seits das Reinigen schwieriger wird. 

Die Anzahl der Züge ist der leichteren Anfertigung wegen 
stets eine gerade Zahl und wächst, der Sicherheit der Führung 
halber, im allgemeinen mit dem Kaliber einer- und dem Drall- 
winkel andrerseits. 

Das Profil der Züge ist rechteckförmig, mit abgerundeten 
inneren Ecken. Sie sind bei uns rechtsläufig d. i. sie drehen 
sich von links über oben nach rechts. 

Wir wenden bei allen neueren Constructionen Keilzüge an. 
Parallelzüge sind noch bei G-, 12- und 24$dern mit Kolben- 
verschluss. 

Der gezogene Theil verläuft sich am hinteren Ende in 
den Uebergangskonus, der seinerseits in den Ladungsraum über- 
geht und den allmählichen Eintritt des Geschosses in die Züge 
bewirkt. 



Tb bei 


1 e. 






Kaliber. 


Länge 

der 
Dralls. 


Drall- 
winkel. 


An- 
zahl 


Tiefe der Züge 
in 

Hunderttheil. 


4^dcr mit Keilzügen 
6 „ - Parallelzügen 

12 „ broncener — Keilzüge 

12 „ eiserner — Parallelzüg. 

24 „ m. Keilzügen 

24 „ „ Parallelzüg. 


12' 
15' 
15' 
20' 
25' 
30' 


30 45' 
30 29' 
40 35' 
30 26' 
30 25' 
20 50' 


12 
18 
18 
12 
24 
13 


5 
5 
5 
5 
6 
6 



3. Seelen länge der Geschützröhre überhaupt. 

§. 41. 

Die Seelenlänge ist bei gegebener Pulverladung und ge- 
gebenem Geschossgewicht entscheidend einerseits für die Zeit- 
dauer, welche den Pulvergasen vom Anfang der Verbrennung 
ab zur Einwirkung auf das in der Regel schon während 
letzterer die Bewegung antretende Geschoss zu Gebote steht, 
deren Zunahme die Geschwindigkeit desselben vermehrt, andrer- 
seits für die Dauer der Reibung, sowie bei Spielraumgeschützen 
für die Zahl der Anschläge des Geschosses an den Seelen- 
wänden, welche auf die Geschwindigkeit desselben verzögernd 
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einwirken. So lange dieser verzögernde Einfluss geringer bleibt, 
als der beschleunigende durch die Pulvergase, wird durch die 
Zunahme der Seelenlänge die Anfangsgeschwindigkeit des Ge- 
schosses vermehrt. Sobald beide sich gegenseitig aufheben, 
wirkt eine fernere Vermehrung der Seelenlänge verringernd 
auf dieselbe ein. 

Zum mindesten ist eine solche Seelenlänge geboten, dass 
die Ladung vollständig verbrannt ist, ehe das Geschoss das 
Rohr verlassen hat. Im übrigen giebt es für jedes gegebene 
Verhältniss zwischen Gewicht des Geschosses und der Ladung 
(das sogenannte LadnngsverhäUniss) ein Maass der Seelenlänge, 
dessen Vermehrung sowohl als Verminderung verzögernd auf 
die Anfangsgeschwindigkeit einwirkt.* 

Bei gleichem Geschossgewicht erfordert die grössere La- 
dung eine grössere, bei gleicher Ladung das schwerere Geschoss 
eine geringere Seelenlänge, ersteres, weil eine grössere Pulver- 
menge mehr Zeit zur Zersetzung gebraucht als eine geringere, 
letzteres weil das schwerere Geschoss den Pulvergasen mehr 
Zeit lässt, sich zu zersetzen, ehe es sich in Bewegung setzt, 
und letztere langsamer antritt als ein leichteres.** 

Vergleicht man verschiedene Geschütze mit gleichartigen, 
aber verschieden schweren Geschossen, also verschiedenen 
Kalibers und dabei gleichem Verhältniss der Ladung zum 
Geschossgewicht, so nimmt die Seelenlänge, — da die Schwere 
der Vorlage gleichzeitig wächst, — in geringerem Verhältniss 
zu als die Ladungen, und zwar erfolgt diese Zunahme an- 

* Beispiel. Die 7$£e Granate mit der Ladung von 1,4 $ bedingt 
eine Seelenlänge von pp. 34" — 7<gge Haubitze — ; schiesst man mit gleichem 
Geschoss und gleicher Ladung aus dem kurzen 24tfdcr, welcher 65" lang ist, 
•o ergiebt sich eine geringere Anfangsgeschwindigkeit als aus der kürzeren 
7$gen Haubitze. Wählt man bei demselben Geschoss die Ladung von 0,3 % 
so ist die Anfangsgeschwindigkeit aus einem nur 12i/t* langen Rohre, — 7$ger 
Mörser — grösser als die aus der Haubitze. 

** Beispiel. Die vor kurzem ausgeschiedene lO^ge Haubitze und 
der glatte 6f£dc-r haben gleiche Ladungen von 1,9 während die Geschosse 
25 und 5,6 $ wiegen. Die vortheilhaftesten Seelenlängen betragen dagegen 
37" bei der Haubitze und 59" beim ötfder. 

4* 
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nähernd in derselben Proportion, als wie das Zunehmen des 
Kalibers mit dem Geschossgewicht. 

Man bezeichnet daher die Seelenlänge der Geschütze bei 
verschiedenen Ladungsverhältnissen nach der Anzahl von Ka- 
libern, die in derselben enthalten sind, — was man relative 
Seelenlänge nennt, im Gegensatz zur absoluten, im Zollmaass 
ausgedrückten. 

Für die verschiedenen Kaliber derselben Geschützart er- 
giebt sich bei gleichem Ladungsverhältniss eine annähernd 
gleiche relative Seelenlänge als die für die Anfangsgeschwin- 
digkeit vortheilhafteste , die mit der Steigerung des Ladungs- 
verhältnisses natürlich wachsen muss. 

Der Widerstand des Geschosses gegen die Gase wächst 
mit der Elevation, weil um so mehr dasselbe durch die Puiver- 
gase getragen werden muss. Deshalb verringert die An- 
wendung höherer Elevationen bei einer Geschützart die vor- 
theilhaf'te Grösse ihrer relativen Seelenlänge. 

Die aus der relativen resultirende absolute Seelenlänge ist 
entscheidend für die Länge des ganzen Rohrs, sowie für das 
Gewicht desselben, sie übt daher einen wesentlichen Einfluss 
auf die Gebrauchsfähigkeit des Geschützes aus, der sich fol- 
gendermaassen geltend macht. Mit der wachsenden Rohrlänge 
wird das Nehmen höherer Elevationen schwieriger, — deshalb 
muss die Seelenlänge absolut um so geringer werden, je höhere 
Elevationen das Geschütz zulassen soll, sie muss daher bei 
Mörsern geringer sein, als bei Haubitzen, bei letzteren geringer 
als bei Kanonen, bei kurzen Kanonen geringer als bei langen. — 
Die Bedienung und Handhabung des Geschützes wird durch die 
grössere Länge und das grössere Gewicht ersehwert, weshalb es 
rathsam ist, sieh an die zulässig geringsten Seelen längen zu hal- 
ten und bei grossem Kaliber selbst das Ladungsverhältniss der 
Verkürzung der Seelenlänge zu Liebe (Bombenkanonen) her- 
abzusetzen , andrerseits tritt durch die vermehrte Seelenlänge 
eine grössere Schonung der Laffete ein , insofern durch das 
grössere Rohrgewicht der Rückstoss des Rohrs beim Schiessen 
auf die Laffete weniger heftig wirkt. Der Gebrauch hinter 
Scharten wird durch die grossem Rohrlängen insofern be- 
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günstigt, als das absolut längere Geschützrohr weiter in die 
Scharte reicht, die Backen der letzteren also durch das Feuer 
desselben um so weniger beschädigt werden. 

§• 42. 

Die Seelenlänge der glatten Geschützröhre. 

In Folge des Spielraums nimmt die Spannkraft der Gase 
beim Vorrücken des Geschosses im Rohr viel rascher ab als 
bei gezogenen Röhren, das vortheilhafteste Maass der Seelen- 
länge ist bedeutend geringer als bei diesen. 

Kanonen haben in Folge des bei ihnen obwaltenden grössten 
Ladungsverhältnisses die grössten relativen Seelenlängen und 
zwar: lange mit i / 3 geschossschwerer Ladung 17 — 22 Kaliber, 
speciell der ßflder 17, schwere 12ffder 22, kurze mit >/ 6 
geschossschwerer Ladung 12. Bombenkanonen haben bei */ 8 
geschossschwerer Ladung 10. Haubitzen bei Vio — Via Mörser 
bei V30 2 4 /a Kaliber Seelenlänge, von der ein Theil und zwar 
bei Bombenkanonen 2, bei Haubitzen bei Mörsern 1 Ka- 

liber auf die Länge der Kammer kommt, deren Grösse dem 
Rauminhalt der grössten Ladung entsprechen muss. 

4a. 

Die Seelenlänge der gezogenen Geschützröhre. 

Es ist zu unterscheiden: die Länge des Ladungsraums, 
des Uebergangskonus und des gezogenen Theils. Ersterer wird 
80 lang gemacht , dass er die Ladung und den hintern cylin- 
drischen Theil des Geschosses aufnimmt und dazu noch einen 
kleinen Ueberschuss an Rauminhalt gewährt; ein derartig ab- 
gegrenzter Ladungsraum erhöht die Gleichmässigkeit der Gas- 
spannung und der Anfangsgeschwindigkeit. Der freie Raum 
vermindert die Offensivität des Pulvers. Der Uebergangskonus, 
mit dessen Länge die Anfangsgeschwindigkeit des Geschosses 
zunimmt, wird trotzdem möglichst kurz gestaltet, indem sonst 
die Bedienung erschwert und bei der ersten Bewegung des 
Geschosses Spielraum erzeugt werden könnte. 

Die Länge des gezogenen Theils ist von Einfluss auf die 
Anfangsgeschwindigkeit des Geschosses; die Grenze, von der 
ab die Vermehrung derselben verzögernd ^auf das Geschoss 
wirken würde, ist hier viel weiter hinausgerückt. Die Ver- 
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mehrung der Anfangsgeschwindigkeit durch das Maass dieser 
Länge ist von einer gewöhnlichen Grösse derselben ab in 
Folge der zunehmenden Expansion der Gase verhältnissmässig 
sehr gering * Eine Annäherung an die äusserste Grenze wird 
schon durch praktische Rücksichten — Elevationsfähigkeit, 
Rohrgewicht — untersagt 

Der -ttfcder erhält mit Rücksicht auf die Schonung der 
Laffete durch vermehrtes Rohrgewicht eine Länge des gezo- 
genen Theils von 19*/2 Kalibern, 6 und 24tfder ca. 16, der 
broncene 12$der nur 13, wobei man der Beweglichkeit einer- 
seits, andrerseits der ökonomischen Rücksickt auf ein bereits 
vorhandenes glattes Rohr, das man in ein gezogenes um- 
wandelte, Rechnung getragen hat. Der nicht mehr neu anzu- 
fertigende eiserne 12$der hat 18 Kaliber Seelenlänge. Die 
Anfangsgeschwindigkeiten beider 12f£gen Röhren sind bei 
2,1 t? Ladung 950' für das längere, 900' für das kürzere Rohr, 
die Differenz also unerheblich und Grund genug, das längere, 
um 12 Ctr. schwerere wegfallen zu lassen. 

4. Der Spielraum. 
§. 44. 

Dies ist das Maass, um welches der Durchmesser des 
Geschosses kleiner ist als der der Seele, und welches bei 
Vorderladung nothwendig ist wegen der Toleranzen im Durch- 
messer der Geschosse, wegen der vorkommenden Vermehrung 
des Geschossdurchmessers durch Rost, wegen des vorkommen- 
den Ueberziehen8 von Kartuschbeutelzeug über die Kugel, 
oder der Anwendung von Blechkreuzen und endlich wegen 
der in Folge des Pulverrückstandes an den Seelenwänden sich 
bildenden Pulverkruste. Der Spielraum ist aber nachtheilig 
für die Grösse der Anfangsgeschwindigkeit des Geschosses**, 
insofern er die Gasspannung verringert, und Tür die Treff- 
fähigkeit, insofern durch das entweichende Pulvergas die 

* Der 2lf£der ergiebt bei 30 Zoll Lange des gezogenen Theils eine An- 
fangsgeschwindigkeit von 776', bei 50 Zoll 865', bei 70 Zoll 912', bei 80 Zoll 929'. 

** Ein 24$der mit V* kugelscbwerer Ladung und Linien Spielraum 
ergiebt dieselbe Anfangsgeschwindigkeit als mit 73 kugelschwerer Ladung bei 
2 Linien Spielraum. Archiv 59 Bd. pag. 189. 
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Gasspannung ungleichmässig wird, ferner Anschläge im Rohr 
erzeugt werden und das Geschoss beim Verlassen desselben 
aus der Richtung der Seelenachse unregelmässig abweicht; er 
ist endlich von nachtheiligem Einfluss auf die Haltbarkeit, in- 
sofern er Kugellager und in Folge der Anschläge Beulen, 
Vertiefungen und Furchen im Rohr erzeugt. 

Der Normalspielraum ist der Unterschied zwischen der gros- 
sen Leere und dem Normalbohrungsdurchmesser des Geschütz- 
rohres (die grosse Leere ist ein Ring, dessen innerer Durchmesser 
gleich dem grössten statthaften Geschossdurchmesser -f 0. 005 " ist). 

Haubitzen erhalten mehr Spielraum als Kanonen, weil 
durch die geringere Ladung die Fulverkruste weniger voll- 
ständig herausgeschleudert wird. Kanonen haben in der Regel 
Ü M0 ", Haubitzen 0, 14 ", Mörser 0, 09 — 0, 12 " Spielraum. 

Die gezogenen Geschützröhre, welche von hinten geladen 
werden, haben nur im Ladungsraum Spielraum, im gezogenen 
Theile aber nicht, es kann daher kein Pulvergas entweichen 
und es können keine Anschläge im Rohr stattfinden; daher 
haben die gezogenen Geschützröhre eine stets sich gleich- 
bleibende Anfangsgeschwindigkeit, eine grössere Gasspannung 
bei gleichem und selbst geringerem Ladungsverhältniss als das 
der glatten, die Abgangsrichtung ihrer Geschosse ist stets 
gleich der Richtung der Seelenachse , mithin ihre Trefffähig- 
keit bedeutend grösser als die der glatten Geschützröhre. 

Drittes Kapitel. 

CoDStruction der Geschülzröhre : Aeussere EinrichüiDg. 

1. Der Verschluss der gezogenen Geschütze. 

§. 45. 

Ein guter Verschluss muss die Pulvergase so absolut 
wie möglich absperren, indem sonst Gasverlust, Verschmutzen 
der Verschlusstheile und Ungangbarwerden derselben, unter 
Umständen auch Beschädigung der Bedienungsmannschaften 
eintritt; man erreicht die Absperrung entweder durch die 
Construction an sich, oder durch besondere Hülfsmittel. Man 
nennt sie überhaupt die Liderung. Der Verschluss muss ferner 
den Pulvergasen gegenüber vollständig haltbar sein, sowohl 
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in sich, als in seiner Verbindung mit dem Rohr, darf sich 
beim Fahren nicht lösen und muss eine leichte Bedienung zu- 
lassen (womöglich durch einen Mann). Seine Einrichtung 
muss möglichst einfach sein (namentlich wenig Theile ent- 
halten); sein Mechanismus muss dem gewöhnlichsten Verstand 
begreiflich sein; auch darf er die todte Rohrlänge* nicht zu 
sehr vermehren, an sich nicht zu schwer, und muss endlich 
leicht anzufertigen und wohlfeil sein. 

Der Verschluss bleibt stets ein notwendiges Uebel, das 
die Hinterladung im Gefolge hat, zunächst der Gefahr halber, 
die für die Bedienung aus einer mangelhaften Handhabung 
entstehen kann. Andrerseits wird die ganze Rohrconstruction 
dadurch compiieirter , ein Ungangbarwerden desselben oder 
der Verlust einzelner Theile machen das Geschütz für den 
Augenblick gefechtsunfähig, endlich setzt er der Steigerung 
der Ladung eine gewisse Grenzt'. 

Dennoch haben wir die Hinterladung bei unsern sämmt- 
lichen gezogenen Geschützen eingeführt und zwar aus folgen- 
den Gründen. 

1. Sie gestattet die Anwendung des Comyressiomsystemes, 
bei dem das Geschoss mit dem dasselbe umgebenden Mantel 
von weicherem Metall vermöge des Stosses der Pulvergase in 
die Züge tritt, was die vollständige Beseitigung des Spielraums, 
daher die grösste Treff fähigheit im Gefolge hat. 

2. Das Einsetzen der Ladung und des Geschosses wird 
erleichtert. 

3. Ein Reinigen der Seele mit dem Wischer nach jedem 
Sehuss ist nicht erforderlich. 

4. Man kann die Züge im Rohr leichter anbringen; eine 
zweck massigere Construetion des Zündlochstollens ist zulässig. 
Beschädigungen im Rohr sind leichter einzusehen und auszu- 
bessern, als bei Vorderladern. 

5. Die Gefahr der Selbstentzündung der Ladung ist be- 
seitigt. 

6. Für Geschütze hinter Scharten tritt insbesondere noch 

* Hierunter verstellt man den Theil des Kohrs, der hinter der eigent- 
lichen Seele liegt, an sich also für die Wirkung nicht in Betracht kommt. 
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hinzu, dass kein Zurückziehen aus der Scharte behufs Ladens 
nöthig ist, letzteres daher gedeckter stattfinden kann, — für 
Aufstellung in engen Räumen ist es besonders von Wichtig- 
keit , dass man die Geschütze zum Laden nicht zurückzubringen 
braucht, daher den Rücklauf so weit hemmen kann, als die 
Haltbarkeit der Laffete zulässt 

Für Schiffsgeschütze fällt das gefährliche Eintreten der 
Bedienung in die Lucken fort. 

7. Für die Anfertigung der Geschützrohre aus Bronce 
oder Gusseisen ist die Möglichkeit eines Kemgitsses* gegeben, 
da man den Kern an beiden Enden befestigen kann. 

Wir haben zwei Arten Verschlüsse, den Kolbcnverschlusx 
und den Keilverschluss , den letzteren in 3 Formen. 

A. Der Kolbeniersehluss.** 

§• 4(i. 

Derselbe findet sich bei den Gadern der Feldartillerie und 
einem Theil der Gussstahl- ftäder in Festungen, beim eisernen 
12ffder und beim eisernen 6 und 24l£der älterer Construction 
(wird indess bei den Röhren der Belagerungs- und Festungs- 
artillerie als Neuconstruction nicht mehr angewandt). Er be- 
dingt, dass das Rohr kurz vor dem hintern Ende cylindrisch 
quer durchbohrt ist — Qtierloeh, welches zu beiden Seiten 
durch Angüsse verstärkt ist 

Constructions - Princip. 

Ein in der hinteren Ausbohrung des Rohrs und zwar in 
der Richtung der Seelenachse mit Spielraum sich bewegender 
Kolben erhält durch einen quer durch denselben und das Rohr 
gesteckten Cylinder eine Anlehnung gegen die Rückwirkung 
der Pulvergase. Beide bilden so den Stossboden des Rohrs. 
Der Verschluss besteht aus folgenden Theilen: 
a. Der Yerschlussholben (Taf. II. Fig. 11), von Schmiedeeisen: 
seine Theile sind der Kolbenkopf, der Kolbenhals, und der 
Gewindetheil ; der Kolbenkopf ist cylindrisch und hat auf seiner 
vorderen Fläche eine Gussstahlplatte (Taf. II. Fig. 12) aufge- 

• Vergl. §. 303. 

** Auch unter dem Namen Wahrendorff'scher Verschluss bekannt. 
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schraubt, der Kolbenhals ist abgeflacht und hat eine zwei- 
fache Durchbohrung, die vordere beinahe kreisförmige zum 
Durchstecken des Quercylinders, die hintere ovale zur Er- 
leichterung; der Gewindetheil hat ein flaches Gewinde zum 
Aufschrauben der Kurbel und dahinter einen Zapfen mit einem 
Loch für den Splintkeil. 

b. Der QuercyUnder (Taf. II. Fig. 13): ist von Gussstahl, 
hat auf der rechten Seite einen Handgriff, mittelst dessen 
eine bewegliche Scheibe (Taf. II. Fig. 14, 15) an dem Cylin- 
der angebracht wird, die das Eindringen des Quercylinders in 
das Querloch begrenzt; dazu gehört die Sperrkette, welche 
einerseits am Rohr befestigt, andrerseits in den Kettenhaken 
der beweglichen Scheibe eingehängt ist. 

c. Die Verschlussthüre (Taf. II. Fig. 16, 17) aus Bronce (die 
ältere Construction aus Gusseisen) hat die Form eines hohlen 
kurzen Cylinders, in den der Kolbenkopf hineinpasst; hinten 
ist sie mit einer Platte verschlossen, die einen Schlitz für den 
Kolbenhals enthält, und vorn durch ein Charnier mit dem Rohr 
verbunden, an welchem sich zu dem Zweck eine Charnieröse 
befindet; diese Verbindung vermittelt ein Charnierbolzen. Ein 
am Rohr befindlicher Puffer aus Kautschuk schützt die Thür 
gegen Beschädigung beim Oeffhen. 

d. Die Kurbel (Taf. II. Fig. 18) — ist von Schmiede- 
eisen, hat innerhalb ein Muttergewinde. Sie besteht aus einer 
Scheibe mit Lederplatte, einem Hals und zwei Armen, von 
denen der bei dem Verschluss des Rohres rechts stehende eine 
Kugel* hat. 

e. Der Splintkeil** (Fig. 19) von Gussstahl, welcher 
durch das Splintloch durchgesteckt wird. 

Der Verschlusskolben mit dem Quercylinder bilden den 
eigentlichen Verschluss des Rohres. 

Die Verschlussthüre dient zur Führung des Verschluss- 

* Bei den älteren Constructioncn des 6f&ders, sowie beim 12 und -24«j£der 
ist keine Kugel. 

** Die älteren Constructionen incl. 12- und 24f£der haben in der Stelle 
dessen zwei Reibungsmuttern , die auf ein scharfes Gewinde de8 Kolbens auf- 
geschraubt werden. 
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kolbens, die Kurbel zur Handhabung beider und beim Ver- 
schliessen des Rohrs zum Heranziehen des Kolbens an den 
Quercylinder und des letzteren an die Wandung des Quer- 
lochs; ohne dieses Anziehen würden beide jedesmal durch die 
Pulvergase nach hinten zurückgeschleudert und durch den ent- 
stehenden Stoss ihre Haltbarkeit beeinträchtigt werden. Der 
Splintkeil verhindert das Abschrauben der Kurbel; im Verein 
mit der oben genannten Lederplatte ist er das Mittel, die 
Kurbel in richtiger Stellung zu erhalten. 

Da der Versehlusskolben im Rohr Spielraum hat, kann 
er die Pulvergase nicht ganz absperren, weshalb eine be- 
sondere Liderung — der Pressspahnboden, nöthig ist, siehe 
Ernstfeuerwerkerei §. 135. 

§• 47. 

Mechanismus des Kolbenv er Schlusses. 

Wenn das Rohr verschlossen ist, steht die Kurbel hori- 
zontal, mit der Kugel nach rechts und prcsst mit ihrer vorderen 
Fläche die Lederplatte an die Verschlussthüre fest an, welche 
selbst ihrerseits dicht an die hintere Rohrfläche gedrückt wird; 
der Quercylinder ist fest an die Wandung des Querlochs und 
der Verschlusskolben mit seiner vorderen Oeffnung an den 
Quercylinder herangezogen. Das OefTnen geschieht durch Auf- 
schrauben der Kurbel, wodurch die Verbindung der Theilc 
gelockert wird, demnächst Herausziehen des Quercylinders, 
Zurückziehen des Verschlusskolbens bis an die Verschlussthüre 
und OefTnen der letzteren. Beim Schliessen wird zuerst die 
Verschlussthüre geschlossen, der Verschlusskolben soweit wie 
möglich nach vorwärts geschoben, der Quercylinder durchge- 
steckt und die Kurbel zugeschraubt, wodurch die oben be- 
schriebene Stellung wieder erlangt wird. 

B. Der Keilverschluss. 

§. 48. 

Derselbe kommt in 3 Formen vor. 

a. Der Keilverschluss des 4%ders und bisherigen Feld 6tfders 
von 1864* mit Abänderungen von 1866/67. 

* Derselbe ist in die Bclagerungs- resp. Festungs-Artillerie übergetreten. 
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6. Der Keilverschluss der Festungs- und Belagerungsgeschütze — 
findet sich beim gezogenen broncenen 12- und 24Uder, beim 
Gussstahl 24äder, den neueren eisernen 6- und 24tfdern, über- 
haupt bei allen hierher gehörigen neueren Constructionen. 

c. Der Keüverschluss des 4%ders von 1867. 

Der Keilverschluss überhaupt bedingt eine 4 kantige 
Durchbohrung des hintersten Rohrtheils — KeiUoch, dessen 
hintere Kanten meist ausgerundet sind. 

Allgemeines Constructionsprincip. 

Der Verschlusskörper besteht aus zwei Keilen von Guss- 
stahl , die mit ihren senkrecht stehenden schiefen Flächen 
einander berührend in dem Keilloch des Rohres hin- und her- 
geschoben werden. Vermöge dieser Bewegung ist man im 
Stande, dem Verschlusskörper in der Richtung der Seelenachse 
eine geringere oder grössere Ausdehnung zu geben und ent- 
weder Spielraum in dem Keilloch zu erzeugen, was zum Öeffnen, 
oder den Verschlusskörper dicht an die vordere und hintere 
Wand des Keillochs anzupressen , was zum Verschliessen des 
Rohrs erforderlich ist. Der vordere Keil steht dabei fest, wäh- 
rend der llinterkcil durch eine Schraube und Kurbel seitwärts 
bewegt wird und daher auch beweglicher Keil heisst. 

Das Laden geschieht durch Ladelbcher 3 die gleichlaufend 
mit. der Richtung der Seelenachse, durch den hinteren oder 
beide Keile gehen. In den vordem Keil ist da, wo er die 
Seele deckt, eine Stahlplatte eingelassen. Die vollständige 
Dichtung erfolgt entweder durch den Pressspahnboden — siehe 
oben — oder die Kupferliderung, die folgende Einrichtung be- 
dingt. 

In der Stahlplatte des Vorderkeils ist eine kreisförmige 
Vertiefung von etwas grösserem Durchmosser, als der Ladungs- 
raum angebracht ; dieselbe nimmt einen Kupferring auf, dessen 
innerer Durchmesser sich mit der Bohrung des Ladungsraums 
vergleicht und dessen äusserer so gross ist, dass er in die 
Vertiefung der Stahlplatte passt. Der Querschnitt des Ringes 
hat die Form eines rechtwinkligen Dreiecks, dessen Hypothe- 
nuse a b dem Vorderkeil, dessen eine Kathete b c der Mündung, 
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dessen andere a c der Wand der Vertiefung der Stahlplatte 
zugekehrt ist (Taf. III. Fig. 28. 29.) 

Bei der Verbrennung der Ladung drücken die Pulvergase 
gegen a b, pressen b c an die vordere Wand des Keillochs, a c 
durch Ausdehnung des ganzen Rings an die W T and der Ver- 
tiefung an und bewirken so eine vollständige Dichtung. Er- 
folgt die Liderung durch einen Pressspahnboden, so ist die 
Stahlplatte voll. 

§. 49. 

a. Der Kciluerschluss des 4%ders und bisherigen Feld 
6«ders von 1864 mit Abänderungen von 1866/67. (Taf. II. 
Fig. 20., Taf. III. Fig. 21., Fig. 21. a. b.) Die Lider ung er- 
folgt in der Regel durch den Pressspahnboden. Das Keilloch 
hat an seinem vorderen und hinteren Ende oben und unten 
Vertiefungen, von denen die vorderen 4kantig, die hinteren 
ausgerundet sind. Das Rohr ist in seinem hintern Theil äus- 
serlich 4kantig, — das Vierkant, auf dessen linker Seite ein 
gussstählernes Grenzstück, auf der rechten ein Verschluss- Rahmen 
angeschraubt ist , über den eine lederne Verschlusskappe greift 
und so das Eindringen von Schmutz verhindert. An der linken 
vorderen Kante des Keillochs ist das Rohr ausgekehlt 

Die Stahlplatte ist kreisförmig und voll — volle Stahl- 
platte, (um event. die Kupferliderung anzuwenden, existirt 
auch eine Stahlplatte mit Ausbohrung — StahlplaW: mit 
Kupferliderung) ihre vordere Fläche bildet einen abgestumpften 
Konus. Sie überragt den Vorderkeil nach oben und unten, 
und greift in die entsprechenden Vertiefungen des Keillochs. 
Der Hinterkeil ist bedeutend länger als der Vorderkeil, hat 
an seiner oberen und unteren Fläche vorstehende Führungs- 
leisten, die in die hintere Vertiefung des Keillochs greifen: 
nach links hin setzt er sich zu einer Schraubenspindel mit 
4fachem Gewinde fort, während an seinem rechten Ende ein 
schmiedeeiserner Ladetrichter eingeschraubt ist, der sich nach 
dem Ladungsraum zu verengt und auf letzteren deckt. Durch 
denselben wird, bei geöffnetem Rohr, Geschoss und Ladung 
eingebracht 
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Die obere Führungsleiste des Hinterkeils ist mit einer 
Nuthe versehen, in die eine von oben durch das Rohr gehende 
Grenzschraube eingreift. Dieselbe begrenzt das Herausziehen 
des Verschlusses und bewirkt die richtige Stellung des Lade- 
trichters bei geöffnetem Rohr. 

Der Vorderkeil ist an seinem linken Ende zu einer Nase 
umgebogen, in der sich ein cylindrisches Lager befindet; an 
seinem rechten hat er einen Zapfen, der in eine Vertiefung 
des Ladetrichters greift und so das Heranziehen des Vorder- 
keils an den Hinterkeil beim Oeffnen bewirkt. Das Lager der 
Nase des Vorderkeils nimmt den Hals der Kurbel auf. Letztere, 
aus Bronce und hohl gegossen, enthält ein Muttergewinde, 
welches auf die Spindel des Hinterkeils passt, daran schliesst 
sich äusserlich der Hals, hieran eine Scheibe, die an einer Seite 
abgeflacht ist, ein Schaft und zwei Arme, deren einer eine 
Marke hat, dii», bei verschlossenem Rohr hinten steht Das 
Muttergewinde der Kurbel ist entsprechend der Spindel 4fach. 

Die Kurbel dient zu folgenden Zwecken: 

1. zur Seitwärtsbewegung des Hinterkeils, 

2. zur Handhabung des ganzen Verschlusskörpers, 

3. mittelst ihres Scheibenrandes begrenzt sie die Bewe- 
gung beim Hineinschieben in das Rohr, 

4. verhindert sie das freiwillige Lösen des Verschlusses 
beim Fahren, indem bei verschlossenem Rohr der Scheiben- 
rand unter das Grenzstück greift, 

5. bewirkt sie, dass der Verschluss nicht eher herausge- 
zogen werden kann, als bis die Keile gelockert sind, indem 
dann erst der abgeflachte Theil des Scheibenrandes gegen- 
über dem Grenzstück tritt. Das freiwillige Lösen des Ver- 
schlusses hindert noch eine besondere Arretirvorrichtung. 

Mechanismus. 

Wenn das Rohr verschlossen ist, steht die Kurbel hori- 
zontal, die Marke nach hinten, der Vorderkeil so, dass die 
Stahlplatte mit ihrer vorderen Abflachung einerseits und die 
hintere Fläche des Hinterkeils andrerseits, an das Keilloch 
gepresst sind. Der Ladetrichter steht rechts über die Seele 
hinaus, die Scheibe der Kurbel greift unter das Grenzstück 
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Erst eine % Umdrehung des hinteren Kurbelarms von 
rechts nach links bringt die abgeflachte Stelle der Scheibe 
gegenüber dem Grenzstück und gestattet so das Herausziehen 
der Keile. Der Hinterkeil ist hierdurch nach links bewegt, 
der Vorderkeil an den hinteren herangezogen und die vordere 
Fläche der Stahlplatte von der Keillochwand entfernt worden, 
der Zapfen des Vorderkeils ist in die Vertiefung des Lade- 
trichters getreten. 

Es erfolgt sodann das Herausziehen des Verschlusskörpers, 
bis die Grenzschaube an das Ende der Nuthe des Hinterkeils 
anstösst. Alsdann ist der Ladetrichter auf die Seele gedeckt, 
das Rohr offen. Die Stahlplatte tritt in der Auskehlung des 
Rohrs links zu Tage. 

Behufs Schliessens werden beide Keile mittelst der Kurbel 
soweit hineingeschoben, bis die Scheibe an die Wand des 
Vierkants anstösst. Alsdann erfolgt eine % Umdrehung der 
Kurbel nach rechts, wodurch einerseits die Scheibe mit ihrem 
vollen Rande unter das Grenzstüek tritt, andrerseits der Hinter- 
keil nach rechts, der Vorderkeil nach vorwärts sich bewegt 
und beide fest an die Wände des Keillochs gepresst werden. 

Um den Verschluss gänzlich herausnehmen zu können, 
muss man die Grenzschraube so weit lösen, dass sie aus der 
Nuthe des Hinterkeils tritt. 

S- 50. 

b. Keilverschluß der Belagerungs- und Festungsgeschütze,* 
(excl. des aus der Feldartillerie übertragenen 6$ders von 1864). 
(Taf. ITI. Fig. 24. 25.) 

Bei allen broncenen Röhren ist am hintern Ende des 
Ladungsraums ein Gussstahlring eingelassen. Da das Rohr an 
dieser Stelle am leichtesten ausbrennt, so hat man die Mög- 
lichkeit, durch Ersatz dieses Rings die Dauer desselben zu 
verlängern. 

Das Keilloch hat an seinem vorderen Ende oben und 
unten eine Vertiefung, in der die Stahlplatte geführt wird, 
diese Vertiefung geht nach rechts bis über die Bohrung der 
Seele hinaus. 

• Dieser Verichluae heUat n»cb »einem Erfinder Aach der Kreiner'tche. 
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Die Stahlplatte nimmt eine Kupferliderung auf. Sie springt 
bedeutend über den Keil nach oben und unten vor und ist 
hier abgerundet, im übrigen 4kantig. Hinten links am Rohre 
ist ebenfalls ein Grenzstüek angeschraubt. 

Der Vorderkeil ist bedeutend länger als beim Keilver- 
schluss ad a. und hat ebenfalls ein Ladeloch. Der Hinterkeil 
hat ein Muttergewinde, in das eine stählerne Schraubenspindel 
tritt. Letztere kann mit der Kurbel in Verbindung gesetzt 
werden. Diese, welche mit ihrem Hals in der Nase des Vor- 
derkeils ruht, ist von Schmiedeeisen und hat einen vorspringen- 
den Rand, der ebenfalls an einer Seite ausgeschnitten ist. 

Der rechte Arm der Kurbel ist IV2" länger als der linke 
und hat eine Marke, beide Kurbelarme stehen beim ver- 
schlossenen Rohr horizontal, der längere Arm nach hinten, 
und die Marke nach oben. 

Statt der Grenzschraube ist hier eine Knebelschraube an- 
gebracht, welche horizontal durch den hintern Theil des Rohrs 
geht und in eine an der hintern Fläche des Hinterkeils befind- 
liche Nuthe greift. Auf der rechten Seite des Rohrs ist eine 
broncene Verschlusskapsel angeschraubt. 

Die Keile wurden bei älteren Constructionen aus Schmiede- 
eisen gefertigt. 

c. Keüverschluss des 4tders von m7. (Taf. XI. Fig. 128.) 
Die Keile sind ähnlich wie bei b.; der Vorderkeil ist also länger 
als bei a. und hat ein Ladeloch. Die Stahlplatte wie bei a. 
Der Hinterkeil ist an seinen hinteren Kanten abgerundet, das 
Keilloch ist dem entsprechend geformt und fallen die hinteren 
Vertiefungen desselben weg. Der Hinterkeil hat ein Mutter- 
gewinde, in das, wie bei b. eine Spindel eingreift, Auf letztere 
wird eine Kurbel mit 2 Armen aufgeschoben und mittelst eines 
keilförmigen Vorsteckers festgehalten. 

Die Kurbel ist mit einer glockenförmigen broncenen Scheibe 
(Glockemcheibe) verbunden, deren Rand an einer Stelle (wie 
bei a) abgeflacht, auf einem Drittel der Peripherie aber mit 
4kantigen Einschnitten versehen ist. In letztere greift der 
ebenso geformte Ansatz einer Sperrklinke, — die mittelst einer 
Grenzschraube am Rohr befestigt ist, — und vermag so die 
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Kurbel beim Fahren zu arretiren. Zum Festhalten der Sperr- 
klinke dient eine Sperrfeder. Die Grenzschraube vertritt hier 
die Stelle des Grenzstücks von a., eine Ziehklmkc mit Spiral- 
feder diejenige der Knebelschraube. Der Verschlussrahmen ist 
rund. 

Die Liderung erfolgt wie bei a. m 

§• 51. 

Vergleich der verschiedenen (Instructionen des Keilverschlusses. 

Die Keile der Feldgeschütze von 18(14 sind im Ganzen 
kürzer und leichter als die der übrigen Constructionen , weil 
die Kurbel in das Rohr hineintritt. 

Durch Anbringung der Ladeöffnung im Hinterkeil allein 
werden beim Verschluss von 1804 die Hindernisse beseitigt, 
welche bei Anbringung derselben in beiden Keilen dadurch 
eintreten können, dass beide Ausbohrungen bisweilen nicht 
correspondiren. Es entsteht hierdurch aber der Nachtheil, 
dass der Vorderkeil zu kurz wird. 

Bei einer Stahlplatte mit Kupferliderung hat der Rand der 
Ausbohrung an dem rechts überstehenden Theil des Vorder- 
keils alsdann zu wenig Unterstützung gegenüber dem Druck 
der Gase. Dies hatte zur Folge, dass bei einigen Verschlüssen 
von weniger gutem Stahl dieser Rand der Platte wie der des 
Keils abgesprengt wurde, die Gase nunmehr den Vorderkeil 
naeh links gegen die Scheibe der Kurbel p regsten, nach rechts 
hin den Ladetrichter des Hinterkeils angriffen. Hierbei wurde 
in einzelnen Füllen selbst der hintere Rohrtheil abgesprengt. 
In Folge dessen hat man von der regelmässigen Verwendung 
der Stahlplatte mit Kupferliderung absehen und zu dem um- 
ständlichen Gebrauch des Pressspahnbodens zurückkehren 
müssen. Die Stahlplatte mit Kupferliderung wird nur in 
Nothfällen (beim Mangel an Pressspahnböden etc.) beim Feld- 
geschütz von 64 gebraucht. 

Der Verschluss von 67 hilft obigem Nachtheil in etwas 
ab und würde die Verwendung der Kupferliderung zulassen. 
Indes* hat man auch hier aus Rücksichten der Einfachheit des 
Systems die volle Stahlplatte angenommen. * 

ScMott, WraldkM. 5 
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Der Verschluss ad b. lässt die stete Verwendung der 
Kupferliderung zu. 

Beim Keilverschluss ad a tritt die Stahlplatte, event, auch 
die Kupferliderung, beim Oeffnen zu Tage, kann daher nach 
jedem Schuss revidirt, gereinigt, bei Ausbrennungen leicht 
ausgetauscht werden. Beim Verschluss ad b. und c. ist jedes- 
mal ein Lüften der Knebelschraube resp. Ziehklinke und ein 
weiteres Herausziehen des ganzen Verschlusskörpers hierzu 
nöthig. 

Die konische Form der Stahlplatte bei a. und c. vermin- 
dert die Dichtungsfläche, so dass weniger leicht ein Klemmen 
in Folge von Verschmutzen vorkommen kann, als bei b. Beim 
Verschluss ad a. wird ferner beim Oeffnen der Vorderkeil 
nach rückwärts gezogen, so dass vor der Platte Spielraum 
entsteht und dieselbe beim Herausziehen nicht leiden kann. 

§. 52. 

Charakteristik des Kolbenverschlusses. 

Seine Haltbarkeit ist hinreichend, eine Gefahr für die 
Bedienung tritt blos bei Unachtsamkeit ein, die Liderung ist 
indess nicht vollständig genügend : sobald der Pressspahnboden 
mangelhaft angefertigt ist oder im Rohr nicht gerade liegt, 
tritt ein Durch- resp. Vorbeischlagen der Pulvergase und da- 
durch ein Verschmutzen des Verschlusses ein, das leicht Lade- 
hemmung hervorbringen kann. 

Dieselben sind überhaupt bei diesem Verschluss am häu- 
figsten, hervorgerufen durch Festsitzen des Verschlusskolbens, — 
in Folge von Verschmutzen, oder eingeklemmter Theile des 
Pressspahnbodens, — oder des Quercylinders in Folge Ver- 
biegens. andrerseits kommen Beschädigungen am Kolbenkopf 
und an den Schenkeln des Kolbenhalses vor; das Rohr leidet 
durch Ausbrennungen im Ladungsraum vorwärts des Kolben- 
kopfes. Der Verschluss vermehrt die todtc Rohrlänge nicht 
unwesentlich und verlangt zwei Mann zu seiner Bedienung; 
er ist indess leichter anzufertigen, die Theile lassen sich leichter 
vertauschen, und ausserdem sind die Kosten der Anfertigung 
geringer als beim Keilverschluss. 
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§. 53. 

Charakteristik des Keilverschlusses. 

Die Haltbarkeit und Gefahrlosigkeit haben sich beim 
Verschluss der Belagerungs- und Festungsgeschütze als ge- 
nügend gezeigt, die Liderung ist vollkommen, namentlich bei 
sorgfältiger Behandlung, die Ladehemmungen sind viel seltener, 
die todte Rohrlänge geringer als beim Kolbenverschluss. Zur 
Bedienung ist nur ein Mann nöthig. 

Die Anfertigung ist schwieriger und die Kosten derselben 
sind grösser als beim Kolbenverschluss. 

Der Keilverschluss der Feldgeschütze von 1864 erwies 
sich mit Kupferliderung nicht hinreichend haltbar und gefahr- 
los. Die Annahme des Pressspahnbodens mit voller Stahlplatte, 
sowie die Construction 1867 beseitigt diese Nachtheile, erstere 
brachte aber wieder die Schattenseiten des Pressspahnbodens 
mit sich. Namentlich ist eine langsam re Bedienung erste Folge 
davon, sodann häufigere Ladehemmungen. Es lie^t daher die 
Absicht vor, einen modificirten Keilverschluss mit einer neuen 
Liderung zu adoptiren. 

§. 54. 

2. Zündloch. 

Das Zündloch ist ein Kanal, der von der äusseren Rohr- 
fläche zur Seele führt und den Zweck hat, die Zündung aufzu- 
nehmen und ihr Feuer zur Pulverladung zu leiten. 

Das Vorhandensein des Zündlochs bedingt folgende Nach- 
theile: 

1. Es vermindert die Anfangsgeschwindigkeit in Folge der 
durch dasselbe ausströmenden Gase. 

2. Die aus dem Zündloch strömenden Gase äussern eine 
rückwirkende. Kraft auf die Richtsohle und bewirken ein 
Hüpfen des Rohres auf derselben, das man Buckm nennt. 

3. Durch Erweiterung des Zündlochs werden die Röhre 
unbrauchbar, indem bei längerem Gebrauch der Gasverlust 
einen die Wirkung zu sehr beeinträchtigenden Grad erreichen 
würde. 

4. Es giebt Veranlassung zur Zerstörung der Röhre durch 
Risse, die sich an der unteren Kante bilden und allmählich 

b* 
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erweitern und durch die eindringenden Gase unter Umständen 
ein Springen der Röhre herbeiführen können. Das Zündloch be- 
findet sich i ti der Vertikalebene durch die Seelenachse und zwar : 

a. senkrecht zu letzterer. 

b. geneigt „ „ und 

c. in derselben. 

Die Stellung ad b. vermindert die Dauer des Rohrs wegen 
spitzen Winkels mit der Seelenwand, ad b. und c. zünden des- 
halb sicherer als ad a. , weil der Feuerstrahl einen längeren 
Weg findet und auch eine nicht vollständig angesetzte Ladung 
entzündet wird. 

Die Stellung ad a. befördert am meisten das Bücken, 
die Zündung kann dabei aber der Bedienung nicht gefährlich 
werden. 

Wir haben die Stellung ad a. und zwar bei den glatten 
Geschützen ziemlich nahe am Boden, damit auch noch kleine 
und nicht normal angesetzte Ladungen sicher entzündet werden. 

Bei Hinterladungsgeschützen legen wir es weiter vor, 
dieses giebt mehr Sicherung gegen das Aufreissen des Zünd- 
lochs und bewirkt eine raschere Entzündung, da der Ent- 
zündungspunkt näher der Mitte der Kartusche liegt. Die 
Entfernung ist bei glatten Geschützen 1", bei gezogenen 2 x / 2 
bis 37a" vom Boden. 

Der Durchmesser muss so gering sein, als die Construction 
der Zündung irgendwie zulässt, bei uns ist er normal 0,25" 
mit gestatteter Erweiterung bis 0,40". Man giebt dem Zünd- 
loch stets eine cvlindrische Form. Es ist entweder unmittel- 
bar in das Metall des Rohrs gebohrt oder sitzt in einem beson- 
deren Zi'mdlochstolkn, der in das Rohrmetall eingelassen ist, 
letzteres, um zu der besonders den Angriffen der Gase ausge- 
setzten Umgebung des Zündlochs ein möglichst widerstands- 
fähiges Material wählen und eventuell dieselbe erneuern zu 
können. 

§. 55. 

3. Die Metalhtärken. 
Die Metallstärken müssen Widerstand leisten gegen die 
Pulvergase und Geschossansehläge. 
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Ihre Grösse bedingt das Rohrgewicht und ist abhängig: 

1. von der Ladung und dem Geschossgeioicht, insofern aus 
beiden die Gasspannung und die Heftigkeit der Geschossan- 
schläge resultiren ; 

2. von dem Geschützmaterial — Eisen verlangt grössere, 
Gussstahl geringere Metallstärkc als Bronce; 

3. von der Rücksicht auf das Rohrgewicht: dieses darf 
einerseits der Beweglichkeit halber nicht zu gross, andrerseits 
wegen Schonung der Laffete nicht zu klein sein.* 

Da, wo die Pulvergase sich entwickeln, muss die Metall- 
stärke am grössten sein und zwar erfahrungsmässig 2 — 3 
Kaliber von hinten; von da nach vorn kann sie abnehmen, 
weil die Gasspannung abnimmt. Diese Abnahme kann 
entweder absatzweise geschehen oder allmählich. Da, wo die 
Schildzapfen sitzen, muss das Metall der Haltbarkeit derselben 
wegen stärker werden, als die Pulvergase es erforderten. Kurz 
vor der Mündung nimmt die Metallstärke in der Regel wieder 
etwas zu, dieses hat indess nur den Zweck, das Korn besser 
anzubringen. In unserem Artilleriesystem erfolgt die Abnahme 
bei den glatten Geschützen, mit Ausnahme des kurzen 12#ders, 
absatzweise, daher das Rohr äusserlich zerfällt in: 

das Bodenstück — ist bei eisernen Röhren cvlindrisch, 

ebenso bei broncenen Haubitzen und Mörsern und beim 

kurzen 12$der, bei den übrigen konisch; 

das Zapfenstück, bei Mörsern Mittelstück, — ist meist 
konisch, dagegen bei broncenen Haubitzen und bei Mörsern 

cylindrisch ; 

das Langefeld, bei Mörsern Mundstück, — ist konisch, 
der Kopf, bei Mörsern Mundfriese, — ist bei Bomben- 
kanonen am niedrigsten, weil kein Korn darauf ist. 

* Beispiel. 
Das 7$£e Haubitzrohr vom Jahr 1816 wiegt 720 %, 
Dasselbe „ „ 1842 „ 820 „ 

Die 7ftge Laffete „ „ 1816 „ 1334 „ 

* « r » * 1812 „ 1145 „ 

Durch Vermehrung des Rohrgewichts um 1 Ctr. bei dem Kohr von 1842 
konnte man die Dimensionen der Laffete so sehr verringern, dass dieselbe um 
2 Ctr. leichter geworden ist. 
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Die Uebcrgänge der einzelnen Theile sind häufig durch 
Friesen markirt, von denen die am hinteren Ende des Boden- 
stücks gelegene die höchste Bodenfriese heisst. 

Die gezogenen Röhre, welche neu construirt wurden, 
sind ohne Absätze, das Bodenstück ist meist cylindrisch, die 
anderen Theile sind konisch. Der Kopf ist entweder sehr 
niedrig, oder fällt, wie bei den Feldgeschützröhren von 1864 
und 1867, ganz weg (Taf. II. Fig. 20). Der hintere Theil ist 
bei letzteren zur besseren Anbringung des Keilverschlusses 
4k antig construirt worden. Die Metallstärke ist bei broncenen 
glatten Geschützen: 

am Bodenstück 0,7 bis 0,9 Kaliber, 
bei eisernen glatten: 
1—1,19 Kaliber, 
am Kopf ist sie: 

*/a — i / 5 der Stärke des Bodenstücks; 
Bei gezogenen Geschützröhren; 

Eiserne Broncene Gussstählerne 

1,25 Kaliber 0,80 0,60 am Bodenstück 

0,50 „ 0,40 0,30 „ schwächsten Theil 

Der Boden der glatten Geschütze hat die Stärke des 
Bodenstücks. 

Die Bodenverstärkung, welche sich an das Metall des Bodens 
anschliesst, ist bei broncenen Röhren konisch, bei eisernen 
kugelförmig. 

§. 56, 

4. Der Zündlochstollen wird bei allen unseren broncenen und 
Gussstahlröhren angebracht und ist von Kupfer, das weniger 
leicht ausbrennt als die genannten Metalle. Eiserne Röhre 
erhalten keinen Stollen, um die damit verbundene Schwächung 
des Rohrmetalls zu vermeiden; nur die eisernen gezogenen 
erhalten ein halbes Zündlochfutter. 

Der Stollen ist bei gezogenen Geschützen im oberen Theil 
cylindrisch und nimmt im unteren Theil konisch zu; er wird 
von unten eingesetzt und 'von oben vernietet. Bei glatten 
Rohren ist er oberhalb stärker und mit einem Schrauben- 
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gewinde versehen, das Rohr hat eine mutterartige Durch- 
bohrung, in die der Stollen von oben eingeschraubt wird. 

§. 57. 

5. Die Schildzapfen — bilden die Drehachse des Rohrs. Es 
sind cylindrische Angüsse, welche das Rohr mit der Laffete 
verbinden und gestatten, demselben verschiedene Neigungen 
der Seelenachse zum Horizont zu geben. Bei allen Rohrge- 
schützen sitzen die Schildzapfen am mittleren Theil des Rohres 
vor dem Schwerpunkte, so dass Hintergewicht entsteht. Ver- 
möge des letzteren übt das Rohr einen Druck auf den dritten 
Unterstützungspunkt — (die Richtsohle der Laffete) aus, der 
es zwingt , der Bewegung derselben zu folgen imd sich so um 
die Schildzapfenachse zu drehen. Derselbe muss, um die 
Bedienung nicht zu erschweren, möglichst gering sein und ist 
bei Haubitzen 7s — Vi 2? De ^ den übrigen Rohrgeschützarten 
V 12 — Vi 6 des Rohrgewichts. 

Sassen bei Mörsern die Schildzapfen gleichermaassen, so 
bedingte dieses eine viel bedeutendere, die Bedienung er- 
schwerende Höhe der Laffete, die Laffetenwände müssten viel 
weiter auseinander gestellt werden, damit das Bodenstück da- 
zwischen Platz fände, und es wäre schwieriger, die Richt- 
maschine anzubringen, deshalb sitzen die Schildzapfen bei 
Mörsern am hinteren Ende des Bodenstücks, die Rohre haben 
daher ein Vordergewicht, das dem ganzen Rohrgewicht nahe 
gleich ist. 

Der Schaft- und Handmörser haben keine Schildzapfen, 
sondern sind an eine Fussplatte unter einem -Winkel von 45° 
angegossen. 

Die Stärke der Schildzapfen hängt von der Stärke der 
Rückwirkung und von der Festigkeit des Rohrmaterials ab, 
broncene Röhre könnten demnach schwächere Schildzapfen 
haben als eiserne, man macht sie aber ebenso stark, damit sie 
in dieselben Laffeten passen. Die Länge der Schildzapfen 
muss gleich der Stärke der Laffetenwände sein. Denkt man 
sich die Schild zapfenachse horizontal und durch die Seelenachse 
eine Vertikalebene gelegt, so heisst der Punkt, wo die Schild- 
zapfenachse diese Ebene schneidet, der Lagerpunkt; derselbe 
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liegt entweder in der Seeknachse oder versenkt, bei letzterer 
Lage ist die Elcvationsfähigkeit grösser und die Laffete kann 
bei gleicher Höhe des Sehildzapfenlagers über dem Erdboden 
niedriger werden, vermehrt wird aber das Bücken des Rohres 
insofern der in der Seelenachse wirkende Rückstoss eine 
Drehung des hinteren Theils des Rohres nach unten bewirkt, 
und zwar an einem Hebelarm gleich der Versenkung. 

Die Lage in der Seelenachse giebt die geringste Ruck- 
wirkung gegen die Richtsohle, verlangt aber eine grössere 
Auseinanderstellung der Laifeten wände bei gleicher Elcvations- 
fähigkeit. 

Der Lagerpunkt liegt versenkt bei den schweren Kanonen 
der Belagerungs- und Festungsartillerie, bei allen anderen 
Geschützröhren dagegen in der Seelenachse. 

Zwischen dem eigentlichen Rohrkörper und den Schild- 
zapfen sitzen die Schildzapf enschäben, welche das Seitwärts- 
schieben des Rohres im Lager der Laffete begrenzen und der 
Verbindung der Schildzapfen -mit dem Rohr eine grössere 
Solidität verleihen. 

§. 58. 

6. Die Traube, — dient zur Handhabung; bei Mörsern 
fehlt sie, ebenso bei gezogenen Geschützen; bei Bombenkanonen 
ist über der Traube eine Oese angebracht, um ein Hemmtau 
durchzuziehen. 

§• 59. 

7. Die Henkel, — dienen zur Handhabung und zum Auf- 
hängen des Rohres, wenn es vermittelst des Hebezeugs gehoben 
werden soll; sie sitzen daher über dem Schwerpunkt. Bei 
eisernen werden sie nicht angebracht, weil sie nicht haltbar 
genug sein, bei gussstählernen, weil sie die Fabrikation er- 
schweren würden. Broncene Röhre erhalten solche, wenn sie 
über 9 Centner schwer sind, also vom alten Feld- und ge- 
zogenen broncenen 12ftder ab, oder wenn sie sehr kurz sind, 
wie z. B. die 7$ge Haubitze und der 25$tge Mörser. 

§. 60. 

8. Die Richtvorrichtungen, 

Ein Geschütz richten heisst deni Rohre eine solche Lage 
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geben, dass die daraus im Verein mit den übrigen Einflüssen 
hervorgehende Flugbahn des Geschosses das Ziel schneidet. 

Das Richten zerfällt in : 

1. das Nehmen der Scitenrichtung , 

2. „ „ „ Höhenrichtung. 

Seitenrichtung nehmen heisst die Seelenachse und das 
Ziel in eine Vertikalebene — (Schussebene) bringen oder bei 
gezogenen Geschützen der Seelenachse eine solche Lage zur 
Schussebene geben, wie sie der regelmässigen Seitenabweichung 
(Derivation) der gezogenen Geschosse entspricht. 

Höhenrichtung nehmen heisst der Se 'lenaehse eine der- 
artige Neigung zum Horizont geben , wie sie der Entfernung 
und Lage des Ziels entspricht. 

§. 61. 

Ad. 1. Seitenrichtung. — Da man die Seelenachse selbst 
nicht zum Richten benutzen kann, so ist auf dem Rohr eine 
Linie markirt, welche bei wagerechter Lage der Schildzapfen- 
achse mit ersterer in einer Vertikalebene liegt, oder mit einer 
durch dieselbe gelegten Vertikalebene parallel ist. Diese Linie, 
die Visirlinie^ liegt im ersteren Falle grade über, im letzteren 
seitwärts und zwar gewöhnlich rechts der Seelenachse und 
heisst im ersteren müüere } im letzteren Falle seitliche Visirlinie. 

Behufs Nehmens der Seitenrichtung wird die Visirlinie 
bei wagerechter Lage der Schildzapfenachse mit dem Ziel in 
eine Vertikalebene gebracht, oder bei gezogenen Geschützen 
soviel am Ziel vorbei gerichtet, als es die Derivation verlangt, 
und auf diese Weise eine entsprechende Lage der Seelenachse 
bewirkt. Bei der seitlichen Visirlinie wird in diesem Falle 
der Zielpunkt selbst allerdings nicht in die Schussebene ver- 
legt, die entstehende Differenz ist indess für Geschütze un- 
erheblich. 

Die Bezeichnung der Visirlinie geschieht bei den Rohr- 
geschützen durch 2 Punkte: das Visir und das Korn, bei Mör- 
sern durch eine auf dem Rohr cingravirte Linie. 

Das Visir befindet sich stets am hinteren Ende, das Korn 
bei einer mittleren Visirlinie gewöhnlich auf dem Kopf, bei 
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Bombenkanonen auf dem Zapfenstück des Rohrs. Bei der seit- 
lichen Visirlinie ist das Korn auf der rechten Schildzapfenscheibe 
angebracht. 

Das Visir des Rohres ist entweder zu erhöhen, alsdann 
ist es in einem Aufsatz, der gleichzeitig zum Nehmen der Höhen- 
richtung dient und mit dem Geschützrohr verbunden ist. an- 
gebracht, oder es befindet sich in einem Einschnitt der Boden- 
friese. Im letzteren Falle gehört zum Geschütz ein loser 
Aufsatz. Einen feststehenden Aufsatz haben der broncene 3f£der 
und alle aus der Feld- in die Festungsartillerie übergetretenen 
glatten broncenen Geschütze (der glatte 6$der, der kurze 
12 < ffder ? die 7#ge Haubitze). Ein solcher Aufsatz besteht bei 
letzteren aus einer ^/kantigen Stange mit Zolleintheüung , an 
der sich oben eine Visirlippe und ein Visirrücken mit einem 
Visireinschnitt befindet. Beim 3fßder bildet der Aufsatz eine 
Art Schieber, der durch eine Flügelmutter festgestellt wird. 
Einen losen Aufsatz und zwar einen hölzernen, haben alle 
übrigen glatten Rohrgeschütze der F -stungs- und Belagerungs- 
artillerie, sowie die gezogenen Geschütze derselben, einen neu- 
silbernen der Gussstahl titfder mit Kolbenverschluss — zu deren 
Aufnahme auf resp. hinter der Bodenfriese sich eine Visir- 
resp. Aufsatzplatte befindet. Beide Aufsätze bestehen aus einem 
Fuss, der bei gezogenen Geschützen zum Nehmen der Seiten- 
verschiebung eine Eintheilung in 4 / 16 Zolle hat, einer Stange* 
mit Eintheilung und einem verschiebbaren Visir nebst Stell- 
schraube, und bilden ein Stück des Geschützzubehörs. Die 
neueren gezogenen Belagerungs- und Festungsgeschütze haben 
eine Feder an der Visirplatte zum Feststellen des Aufsatzes. 

Die Feldgeschütze von 18(>4 und 1867 mit Keilverschluss, 
deren Visirlinie eine seitliche ist, haben einen messingenen 
Aufsatz, zu dessen Aufnahme auf der rechten hintern Seite 
des Vierkants ein vertikales Loch (mit Hülse) eingelassen ist; 
derselbe besteht aus einer eingetheilten Stange mit einer Vor- 



* Reim hölzernen Aufsatz aus 2 oben und unten verbundenen Stücken 
bestehend, zwischen denen ein Schlitz bleibt, in letzterem bewegt sich das 
Visir ; beim neusilbernen massiv mit Visir seitwärts. 
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richtung zur seitlichen Verschiebung des Visirs. Er wird beim 
Gebrauch am Rohr befestigt 

Die Aufsatzstange ist in der Regel in ganze, J / 2 , V4 un ^ 
*/ 8 Zolle (bei gezogenen Geschützen auch in Vi 6) getheilt. Ein 
fester Aufsatz kann auf jedem der Theilstriche fest gestellt 
werden, beim losen Aufsatz kann dasselbe mit dem Visir 
geschehen. 

Der feste Aufsatz, sowie derjenige der Feldgeschütze von 
1864/67 wird in dem Loch des Rohrs durch eine Feder und 
Stellschraube festgestellt. 

Der Aufsatz der letzteren Art lässt mittelst eines beson- 
deren Einschnitts am Rohr ein Einstellen auf halbe i / i6 " zu. 

Niemals ist bei eisernen Röhren ein fester Aufsatz einge- 
lassen, weil dies die Haltbarkeit der Röhre zu sehr schwächen 
würde. 

Den eigentlichen Richtpunkt des Visirs bildet ein Ein- 
schnitt von der Form eines gleichschenkligen Dreiecks, dessen 
Spitze nach unten gesenkt ist. 

Das Korn kommt in folgenden Formen vor: 

1. abgerundet mit stumpfer Kante (Taf. ITT. Fig. 30.), 

2. pyramidal (Taf. IV. Fig. 31,), 

3. in W Form, bei den Feldgeschützen von 1864 und 
1867 (Fig. 32), 

4. zum Auf- und Niederklappen eingerichtet, (bei den 
neuen gezogenen Festungsgeschützen) und zwar so, dass 
man ihm, je nachdem es hinter Mauerscharten gebraucht 
wird, oder nicht, eine geringere oder grössere Höhe geben 
kann — Klappkorn (Fig. 33). 

Das Nehmen der Seiten richtung selbst geschieht bei Rohr- 
geschützen, indem man durch directes Anvisiren des Ziels Visir 
und Korn auf dasselbe einrichtet, oder, wenn man das Ziel 
über Visir und Korn nicht sehen kann, sich des Richtloths* 
bedient; bei Mörsern wird immer mit dem letzteren gerichtet. 

§. 62. 

Ad. 2. Die Höhenrichtung wird entweder mit dem Aufsatz 
oder mit dem Quadranten genommen; letzterer giebt den Er- 

* Ein Faden mit Bleigewicht, der eine verticale Linie anzeigt. 
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höhungswinkel unmittelbar in Graden an, ersterer dagegen die 
Tangente desselben, bezogen auf die Länge der Visirlinie. 
Mit dem Quadranten wird bei Mörsern stets gerichtet, bei den 
übrigen Geschützen dann, wenn man über das Visir des Auf- 
satzes und das Korn das Ziel nicht sehen kann, oder die 
Länge des Aufsatzes nicht ausreicht. Zum Aufsetzen des 
Quadranten ist auf dem Bodcnstüek der Röhre eine Abflach- 
ung angebracht, die mit der Seelen- und Schildzapfenachse 
parallel läuft — Qnadrantentbene. 

Die Schusstafeln geben die Erhöhungswinkel der Seelen- 
achse über der wagerechten Ebene durch die Geschützmün- 
dung für die verschiedenen Entfernungen der Ziele in dieser 
Ebene an. Liegt dieses aber höher, als der Geschützstand, so 
wird man mit derselben Erhöhung zu kurz, liegt es tiefer, zu 
weit schiessen. 

Man muss daher im ersten Falle den Terrainwinkel, d. i. 
der Winkel, den die Verbindungslinie der Geschützmündung 
und des Ziels (die Grundlinie) mit der wagerechten Ebene 
bildet, zu dem Erhöhungswinkel der Schusstafel zu addiren, 
im letzteren Fall davon abziehen. 

Beim Richten mit dem Aufsatz ist dies nicht nöthig, weil 
man unmittelbar auf das Ziel richtet und gleich die Erhöhung 
über der Grundlinie nimmt. Das Richten mit dem Aufsatz 
ist auch, abgesehen von der schwierigeren Handhabung des 
Quadranten, dadurch einfacher, class Höhen- und Seitenrich- 
tung gleichzeitig genommen werden können. Es geschieht, 
indem man ihn zunächst auf den betreffenden Theilstrich stellt 
und dann das Rohr soweit elevirt oder inclinirt, bis Visir und 
Korn auf das Ziel gerichtet ist. 

In Stelle der Zolldnthdlung kann für den Aufsatz gewählt 
werden : 

1) die Bezeichnung der Schmaweiten, die mit den verschie- 
denen Aufsatzlängen bei einem Geschütz unter sonst Constanten 
Verhältnissen (Ladung, Geschoss) erreicht werden, in einer 
passenden Schrittskala ausgedrückt; 

2) die Bezeichnung der Aufsatzlängen durch die Winkel, 
deren Tangenden sie büden, in Graden. 
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Beide Bezeichnungsweisen machen den Aufsatz nur ein- 
seitig brauchbar, die ad 1. nur für eine Schussart eines Kalibers, 
die ad 2. nur für eine bestimmte Länge der Visirlinie. Da- 
gegen erleichtert die Bezeichnung ad 1. die Bedienung eines 
Feldgeschützes insofern wesentlich, als die kommandirten Ent- 
fernungen nicht erst mit Hülfe einer Schusstafel in Aufsatz- 
langen übertragen zu werden brauchen. Die Bezeichnung 
ad 2. schliesst sich der Eintheilung des Quadranten an und 
vereinfacht so die Schusstafel. 

Eine Combination beider (um denselben Aufsatz für flachen 
und hohen Bogenschuss anwenden zu können) ist für Feld- 
geschütze von Nutzen. Bei dem vielseitigen Gebrauch der 
Belagerungs- und Festungsgeschütze ist es für diese (auch mit 
Rücksicht auf Einfachheit de3 Systems) zweckmässiger, die 
Zolleintheilung anzuwenden. 

Die seitliche Visirlinie. die bei Hinterladern ein Einlassen 
der Aufsatzstange in das Rohrmetall möglich macht, gestattet 
keine so gute Orientirung als die mittlere; sie ist dagegen in 
der Regel kürzer, begünstigt somit ein schärferes Richten. 
Zum Nehmen gleicher Erhöhungswinkel bedingt die seitliche 
Visirlinie eine geringere Länge des Aufsatzes, gestattet somit 
den Gebrauch desselben bei Elcvationen. die bei einer mitt- 
leren Visirlinie eine zu lange Aufsatzstange bedingen würden. 
Dagegen sind bei der grösseren Länge der mittleren Visirlinien 
Richtfehler hier von geringerem Einfluss. als bei der seitlichen. 

Bei sämmtlichen Geschützröhren excl. Stfder, ist die Visir- 
linie bei der tiefsten Lage des Visirs der Scelenachse parallel, 
bei letzterem schneiden sich beide vor der Mündung und bilden 
hier den sogenannten Visirwinkel oder natürlichen Erhvhnngswirikel. 

Im ersteren Falle heissen die Geschütze verglichen, im 
letzteren unverglichen. Der Visirwinkel hat eine grössere Visir- 
schussweite zur Folge, da das Rohr beim Richten alsdann 
schon um den Visirwinkel elevirt ist, macht aber auf den 
näheren Entfernungen, das bei Geschützen zeitraubende Richten 
unter das Ziel (mit negativem Aufsatz) nothwendig * 

* Der Visirwinkel. der friiherhin allgemein angewandt wurde, (daher auch 
noch bei dem voralt »ten HfiMer) war so bemessen, dass die Visirschussweite 
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Bei den verglichenen Geschützen kann man über Visir 
und Korn niemals den Zielpunkt selbst, sondern wird immer 
unter denselben treffen, was indess bei dem Gebrauch der Ge- 
schütze ohne Einfluss ist. 

§. 63. 

Bezeichnungen der Bohre. 

Auf dem rechten Schildzapfen ist das Gewicht (resp. ohne 
Verschluss) eingravirt, an der Mündungsfläche die Kornhöhe 
über dw Seeknachse, sowie ein vertikaler und horizontaler Durch- 
messer: auf der Bodenverstärkung (bei Mörsern hinter dem 
Zündloch) Kummer, Gussort und Jahreszahl der Fertigung. 

Auf dem Bodenstück ist der königliche Namenszug mit 
der Umschrift: „Ultima ratio regis", auf dem langen Feld 
Adler mit Krone und der Umschrift: „Pro gloria et patria" 
eingravirt. 

Um das Rosten zu verhüten, werden die Gussstahlröhre 
äusserlich mit Säure angelassen (brünirt), die gusseisernen mit 
Oelfarbe angestrichen. 

d r äussersten Entfernung entsprach, die der wirksame Kartätschsehuss erreichte. 
Beim Uebergang vom Kugel- zum Kartätschsehuss, also einem in der Regel 
entscheidenden Momente, wurde somit den alten Feldgeschützen der Vorzug 
einer einfachen und dadurch schnelleren Bedienung , als wenn erst Aufsatz 
genommen werden muss. . 
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Viertes Kapitel. 

leber die Constructiunen der gezogenen Geschützrohre der 
hauptsächlichsten Artillerien. 

§. 65. 

Die Oonstructionen der gezogenen Geschützröhre unter- 
scheiden sich hauptsächlich: 

A. Durch den Lademodus:. 

a. Vordcrladung, bedingt stets Spielraum, 

b. Hinterladung } mit oder ohne Spielraum. 

B. Durch die Art der Fährung des Geschosses in den 
Zügen : 

a. Compressionssystem oder BkimantelfüJirung, siehe oben, 

b. Ailetten-, Zapfen- oder Leistenführung — das Geschoss 
hat auf seiner Oberfläche spiralförmig angebrachte Vor- 
stände — Ailetten, die in die Züge treten, 
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c. System der excentrischen Kreisbogenzüge — ist eine Ver- 
besserung desjenigen mit Ailettenführung, 

Die Systeme ad b. und c. bedingen Spielraum. 

d. Expanssionssy stem 3 gewöhnlich mit Ailettenführung ver- 
bunden — Ausdehnung eines am hintern Theil des Geschosses 
befindlichen Bleirings durch die Pulvergase und Eintritt des- 
selben in die Züge, somit Beseitigung des Spielraums, 

e. Führung durch eine gewundene Seele von polygonalem 
oder elliptischem Querschnitt und ein dieser entsprechend 
geformtes Geschoss, — dabei Spielraum. 

Als Hauptgeschosse führen sie sümmtlich längliche Hohl- 
geschosse. 

Das Compressionssystem ist nur bei Hinterladung anwend- 
bar. Die anderen Führungsarten erlauben beide Ladeweisen. 

Das Compressionssystem hat den Vortheil der vollstän- 
digen Beseitigung des Spielraums. Es bedingt jedoch eine 
complicirte, difficile Munition und hat ein Verbleien der Züge 
im Gefolge. 

Die Ailettenführung bedingt ein Artilleriesystem, das ohne 
grosse Schwierigkeit durch X T mänderung glatter Geschützröhre 
herzustellen und in seinem Gebrauch von den Systemen letzterer 
am wenigsten abweicht ; es hat dagegen alle Nachtheile des 
Spielraums, aber auch den Vortheil der Anwendbarkeit von 
Brennzündern im Gefolge (siehe V. Abschnitt). 

Das Bestreben, den Spielraum gleichmässig um das Ge- 
schoss zu lagern, hat das System der excentrischen Kreis- 
bogenzüge hervorgerufen. 

Die Seele hat hier den aus Taf. IV. Fig. 34 ersichtlichen 
Durchschnitt und bildet sich durch eine fortschreitende Um- 
drehung desselben um die Seelenachse. Das Geschoss ist auf 
seinem cvlindrischen Theil .mit einem der Form der Seele 
entsprechenden Mantel von weicher Legirung (Zinn und Zink) 
umgeben, und hat einen solchen Durchschnitt, dass es das Laden 
mit Spielraum gestattet und dennoch durch die Rotation mit 
seinen breiteren Flächen fest an die Züge gepresst wird. 

§. 60. 

Die. französische Artillerie hat als Feldgeschütze broncene 

tehOtt, V.ajtnlthrt. (3 
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4- und 12Äder mit Vorderladung und Ailettenfuhrung nach 
dein System La Hüte. Die Geschützröhre sind mit 6 Zügen ver- 
sehen; die cylindro-ogivalen Geschosse haben auf ihrer cylin- 
drischen Fläche 12 in die Züge passende, dem Drall derselben 
entsprechend zu 2 und 2 hintereinander stehende Ailetten von 
Zink. In der Belagerungs- und Festungsartillerie ist ausser- 
dem der 24tfder und in der Marineartillerie der SO^der, die 
beide auch mit Hinterladung (Schraubenverschluss) vorkommen. 

Für die Küsten- und Marineartillerie existirt eine gezogene 
8"ige (25ltge) Haubitze, die eine dem Mörser ähnliche Ver- 
wendung findet. Gegen Panzerplatten sind gezogene Hinter- 
lader mit Ailettenfuhrung von U) und 24 Centimeter construirt 
worden (7 und 9 Zoll Kaliber). 

Die Feldgeschütze der ikterreiehüchen Artillerie sind broncene 
4* und Sfc'der mit Vorderladung und exeentrischer Kreisbogen- 
führung, mit 6 resp. 8 Zügen. (Taf. IV. Fig. 34.) Für die 
Belagerungs- und Fcstungsartillorie hat sie das preussischc 
System mit einigen Modifikationen adoptirt. Die Construction 
eines gezogenen Mörsers ist im Gange. 

Die russische Artillerie hat als Feldgeschütz einen Guss- 
stahl 4ftder mit Keil verschluss, der von dem unsrigen haupt- 
sächlich durch eine anders geformte Liderung (liroadueUring) 
abweicht. 

Für die schwersten Festungs- und Belagerungsgeschütze 
ist die Vorderladung mit Ailettenfuhrung. für die mittleren 
und leichteren die Hinteriadimg adoptirt worden, ein gezogener 
Mörser ist in Construction. 

Die englische Artillerie hat bei einem Theil ihrer Ge- 
schütze Hinterladung mit Bleimantelführung — Hinterlader 
nach Armstrong. 

Die Köhre werden durch Auf- und Aneinandersehweissen 
mehrerer Hohlcylinder , die aus korkzieherartig zusammen- 
gewundenen schmiedeeisernen Stangen gebildet werden, her- 
gestellt. Zum Verschluss dient ein hohler Konus am hinteren 
Ende des Ladungsraums, in den ein eorrespondirender voller 
(beide von Kupfer) von hinten her eintritt und durch eine im 
hintersten Theil der Bohrung des Rohrs befindliche, des 
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Ladens halber hohle Schraube angepresst wird; der volle 
Konus ist mit einem Stück Metall verbunden — Obtnrator — 
das von oberhalb in einen Ausschnitt der Rohrwände einge- 
setzt wird. Die Bohrung des Rohrs hat im hintersten Theil 
ein Muttergewinde. 

Die Kaliber (nach dem wirklichen Granatgewicht benannt) 
sind : 

9ftder / 

12 j gleich unserm 4ftder als Feldgeschütz. 

40, 64 und llOttder als Bclagerungs- und Festungsgeschütze 
(47 2 , 6 und 7" Kaliber). 

Die schwereren, besonders für Marine- und Küstenartillerie 
bestimmten Geschütze haben Ailettcnführung mit Vorderladung* 
(b\ 7. 9 und 12" Kaliber). 

Das Expansionssystem, verbunden mit Ailettenführung, 
(ad d.) hat in der nordamirikanisehm und schwchrrisehm Artillerie 
Anwendung gefunden. Sein Vortheil ist die Beseitigung des 
Spielraums, ohne Hinterladung zu bedingen, seine Naelithcilc 
sind die complicirterc Geschossform gegenüber derjenigen bei 
Ailettenführung allein, sowie eine schwankende Führung im 
Rohr. 

Die Systeme ad e. haben nirgends dauernden Eingang 
gefunden — System Whitworth mit 6eckigem i System JMncastcr 
mit clliptü'chem Seelenquerschnitt. Bei ihnen fallen alle Nach- 
theile, die durch Ueberspringen und Verbleien der Züge ein- 
treten können, ganz fort, die Geschosse lassen eine einfache 
Construction (blos aus Eisen) zu. indes* ist ihre Herstellung 
(auf Drehbänken), sowie die der Röhre mit Schwierigkeiten 
verknüpft. Der vorhandene Spielraum, die bedeutende Rei- 
bung und das rasche Verschmutzen, dem sich nur ungenügend 
abhelfen lässt, verringern die Treff fähigkcit. namentlich bei 
anhaltendem Schiessen. 



* Der Vordcrladung gicbt man in Folge <lor genachtan Erfahrungen in 
England den Vorzug vor der Ilinterhdung , letztere wird hier voraussichtlich, 
in Wegfall kommen. 
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Vierter Abschnitt. 

Von den Laffeten und Fahrzeugen. 
Erstes Kapitel 

Einleitung. 

§• 67. 

Wenn ein Körper in Folge irgend einer Kraft auf einem 
anderen fortgezogen wird, so erleidet ersterer hierbei einen 
Widerstand, der eine Folge der niemals absoluten Ebenheit 
der sich berührenden Oberflächen und des durch den beweg- 
ten Körper auf den ruhenden ausgeübten Druckes ist. Dieser 
Druck bewirkt, dass die Erhabenheiten des einen Körpers in 
die Vertiefungen des andern eingreifen und beide jedesmal 
durch die bewegende Kraft aus einander gerissen werden 
müssen. Man nennt diesen Bewegungswiderstand die Reibung, , 
die mit dem Druck und der Rauhheit der Oberflächen in 
gradem Verhältniss steht. Die Reibung kann verschiedener 
Art sein: 

1. eine gleitende, wenn ein Körper auf einem andern eine 
fortschreitende Bewegung annimmt, ohne die Berührungsfläche 
zu ändern, z. B. die Schleife, das gehemmte Rad auf der Erd- 
oberfläche; sie wird Zapfenreibung genannt, wenn ein Körper 
mit gekrümmter Oberfläche (Kegel, Cylinder, Kugel) sich 
innerhalb eines anderen Körpers, der eine correspondirende 
Aushöhlung hat, dreht (wie der Zapfen der Welle im Lager) ; 

2. eine rollende, wenn ein Körper mit gekrümmter Ober- 
fläche auf der Oberfläche eines anderen eine drehende und 
zugleich fortschreitende Bewegung annimmt, so dass er in 
jedem Augenblick seine Berührungspunkte wechselt (wie die 
Walze auf dem Erdboden). 

Die rollende Reibung ist an sich bedeutend leichter zu 
überwinden als die gleitende. Man bestrebt sich daher, bei 
Construction unserer Fahrzeuge die gleitende Reibung am 
Erdboden in eine rollende umzuwandeln, indem man ihnen 
Räder giebt. Dies sind Walzen von bedeutender Höhe, auf 
denen die Last ihre Unterstützung findet. Sie werden mit 
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dem Fahrzeug durch die Achse verbunden, deren Schenkel in 
eine Ausbohrung des Rades so eintreten, dass eine Drehung 
des letzteren um ersteren möglich ist, wobei also eine Zapfen- 
reibung eintritt. Sobald irgend eine Kraft im Stande ist, das 
Fahrzeug in eine fortschreitende Bewegung zu versetzen, so 
tritt, wenn die Reibung am Achsschenkel geringer ist als die 
des Rades am Erdboden, eine Drehung des letzteren ein: es 
entsteht somit am Umfang dos Rades eine rollende Reibung. 

Diejenige Kraft, welche ein Fahrzeug bewegen soll, die 
Zugkraft, hat zunächst das Beharrungsvermögen desselben zu 
überwinden. Dies erfordert um so mehr Kraftaufwand, je 
grösser das Gewicht des Fahrzeugs ist und je grössere Ge- 
schwindigkeit demselben ertheilt werden soll. 

Sobald das Beharrungsvermögen überwunden ist. wirken 
auf horizontalem Boden nur die Iteibungswiderstände entgegen. 
Diese begreifen unter normalen Verhältnissen: 

«i. Die Reibung des Rades am Achsschenkel — Achsen- 
rtibung; diese ist um so geringer, je kleiner der Durchmesser 
des Achsschenkels ist. Sie wird ausserdem vermindert durch 
Wahl harter Metalle, als Gusseisen. Bronce. Schmiedeeisen, 
Stahl, für die einander berührenden Flächen, glatte Oberflächen 
derselben und Anwendung von Schmiere. Je grösser die Höhe 
der Räder im Vcrhältniss zum Durchmesser des Achsschenkels 
ist, um so leichter wird sie überwunden. 

b. Die rollende Reibung des Umfangs der Räder am Erd- 
boden. Sie wächst mit der Unebenheit des letzteren. Ihre 
Ueberwindung wird durch hohe Räder erleichtert, bei nach- 
giebigem Boden ausserdem durch angemessene Breite der be- 
rührenden Radoberfläche. Beide Dimensionen werden indess 
durch die Rücksichten auf Gewiehtsverhältnisse begrenzt. 

Bei der Bewegung bergauf muss noch ein Theil vom Ge- 
wicht des Fahrzeugs überwunden werden. 

§. 68. 

Die Kriegs f ahrzeuge zerfallen in 2- und 4rädrige, erstere 
— auch Karren genannt — sind nur in wenigen Constuc- 
tionen vorhanden, da sie im Allgemeinen weniger Last auf- 
nehmen können als letztere, also die Zahl der Fuhrwerke. 
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in einem Transportzuge bei einem System 2rädriger Fahr- 
zeuge vermehrt, und so die Beaufsichtigung erschwert würde. 
Karren können sich zwar den Erhabenkeiten und Vertiefungen 
der Erdoberfläche leichter anschmiegen, indess sind sie weniger 
stabil und belasten die Zugthiere mehr als 4rädrige Fahr- 
zeuge, da sie ein theilweises Tragen der Last erfordern. 

Ein -irädriges Fahrzeug besteht aus einem Vorder- und 
Hinta wagin. Die Verbindung beider darf keine starre sein, 
sondern muss sowohl in horizontaler als in vertikaler Richtung 
einen gewissen Spielraum gestatten. Ersterer — die Lenkbarkeit 
— wird ausgedrückt durch den Winkel, um den sich der 
Vorderwagen aus der graden Richtung zur Seite drehen lässt, 
den Lenkung swinkeh letztere durch den Ausschlag des Vorder- 
wagens nach oben und unten — vertikale Biegsamkeit. Die Lenk- 
barkeit ist entscheidend für die Leichtigkeit des Uebergangs 
aus einer Richtimg in die andere, die Biegsamkeit für die 
Möglichkeit des Passirens von Unebenheiten. 

Die Anforderungen, die man an Kriegsfahrzeuge speciell 
stellt, sind folgende. 

a. Eine zweckmässige Grösse der Belastung, die bei den- 
jenigen Fahrzeugen, welche sich in schnellen Gangarten und in 
jedem Terrain bewegen sollen, am geringsten gehalten werden 
muss (Fahrzeuge der Feldartillerie pro Pferd nicht über 7 Ctr.). 

b. Eine zweckmässige Vertheilung der Last, bei Karren so, 
dass der Schwerpunkt vor die Achse fällt, um ein Ueber- 
schlagen zu verhindern, bei 4rädrigen etwas mehr auf die Hinter- 
ais Vorderachse, da die Vorderräder die Spur einschneiden und 
des Lenkens halber weniger belastet sein müssen. 

c. Eine gehörige Fahrbarkeit, diese begreift : möglichste 
Verminderung der Reibungswiderstände am Umfang der Räder 
und am Achsschenkel, gleiche Spur oder Gcleisa für Vorder- 
und Hinterräder eines vierrädrigen Fahrzeugs, sowie in einem 
System von Fahrzeugen überhaupt, zweckmässige Anbringung 
der Zugkraft; für letztere ist eine Ansteigung der Zugtaue 
nach vorwärts unter einen Winkel von 10° bis 12° am ge- 
eignetsten. 
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d. Grosse Lenkbarkeit, — hierzu gehört bei vierrädrigen ein 
möglichst grosser Lenkungswinkel — begünstigt durch geringe 
Breite des Obergestells des Hinterwagens, geringe Höhe und 
breites Geleise der Vorderräder, abhängig ferner von der Lage 
des Verbindungspunktes des Vorder- und Hinterwagens zur 
Vorderachse, (je weiter dahinter, um so mehr wächst der Winkel). 

e. Grosse vertikale Biegsamkeit, — sie wird bei vierrädrigen 
durch zweckmässige Verbindung des Vorder- und Hinter- 
wagens erreicht; d. u. e. sind bei Karren vermöge ihrer Con- 
struetion unbegrenzt. 

f. Genügende Sicherheit der Bewepttng* erfordert breites Ge- 
leise, tiefe Lage des Schwerpunkts des Ganzen, event. bei 
schwereren Lasten ein Vorhandensein von Hemmvori ichtungen. 

g. Hinreichende: Haltbarkeit gegen die Erschütterungen beim 
Fahren und Dauerhaftigkeit gegen atmosphärische Einflüsse. — 
durch Construction und Material bedingt. 

§. 69. 

Der Vorderwagen eines vierrädrigen Fahrzeugs ist in Bezug 
auf die Vertheilung der Last so eingerichtet, dass der vor der 
Achse Hegende Theil schwerer ist als der dahinter liegende, 
in Folge dessen er Vordergewicht hat. Hei dem Hinterwagen 
ist der überwiegende grössere Theil der Last dem Vorder- 
wagen zugekehrt, mithin ist hier ebenfalls Vordergewicht vor- 
handen. 

Geschieht die Verbindung beider der Art, dass der Vorder- 
Druck des Hinterwagens direkt auf der Vorderachse lastet, so 
wird an den Bclastungsverliältnissen des Vorderwagens nichts 
geändert, es kann alsdann das Vordergewicht des letzteren 
durch die Pferde getragen werden — das Unabhängigkeitssystem. 
Der Hinterwagen ist hier mittelst eines Bings auf einen Haken 
an der hintern Seite der Vorderachse gehängt (Protzring — 
Protzhaken) ; dies System gestattet die. grösste Freiheit der Be- 
wegung, belastet aber die Stangenpferde. 

Das Vordergewicht kann auch dadurch kompensirt werden, 
dass ein hinter der Vorderachse am Vorderwagen angebrachtes 
Lenkscheit an den Obertheil des Hinterwagens anstösst — 
das Ltnkscheitzystem. Der Hinterwagen ruht hier mit seinem 
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vordem Theil auf der Vorderachse und dreht sich um einen 
Spannnagel, der entweder auf letzterer oder kurz dahinter an- 
gebracht ist. Diese Verbindung gestattet die geringste Lenk- 
barkeit und Biegsamkeit, entlastet aber die Stangenpferde und 
sichert am meisten das Spuren der Vorder- und Hinterräder. 
Es bewirkt dies System die grösste Stetigkeit des ganzen 
Fahrzeugs und erfordert am wenigsten eine geübte Bespannung. 

Findet die Verbindung beider Theile an einem Punkte des 
Vorderwagens statt, der hinter der Achse liegt, auf dem nun- 
mehr auch das Vordergewicht des Hinterwagens ruht, bildet 
das Fahrzeug sumit einen Doppel-Hebel, bei dem sich Vorder- 
gewichi des Vorderwagens und Druck des ilinterwagens un- 
gefähr das Gleichgewicht halten, so ist die Stetigkeit des 
Vorderwagens hierdurch tiesichert . ohne dass die Stangen- 
pferde belastet werden -- das Jini ander System. Ein kleines 
Vordergewieht des Vorderwagens bleibt der Stetigkeit des- 
selben halber erhalten, das durch den Zug der Vorder- resp. 
Mittelpferde kompensirt wird. Die Verbindung geschieht durch 
einen Protinagel am Vorderwagen, den ein trichterförmiges 
Loch am vordersten Tl. eil des ilinterwagens aufnimmt. Di^s 
System gestattet eine grosse Freiheil der Bewegung, ohne die 
Stangenpferde zu helasten. 

Diejenigen unserer Fahrzeuge, welche den Truppen in 
jedes Terrain folgen müssen, sind nach dem Balanciersystem, 
diejenigen dagegen, welche sich vorherrschend auf gebahnten 
Strassen bewegen, nach dem Lenkseheitsystem eingerichtet. 

Man nennt bei einem Fahrzeug diejenige Seite, nach der 
hin der Zug geht, die Zuyscite. Die linke Seite wird die Sattel-, 
die rechte die Handseite genannt. 

Zweites Kapitel. 
Die Laffeten im Allgemeinen. 

§• 70. 

Die Laftete bildet das Gerüst, welches das Rohr beim 
Schiessen trägt und vermittelst dessen es in die dem jedes- 
maligen Zweck entsprechende Lage — Höhen-, Seitenrichtung 
— gebracht wird. Letzteres muss vermöge der Construction 
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der Laffete sich leicht und sicher, durch möglichst wenig Leute 
und mit möglichster Sicherung derselben gegen Beschädigung 
durch feindliche Geschosse bewerkstelligen lassen. Ausserdem 
muss die Laffete als Theil der Feuerwaffe allen Anforderungen 
an Kriegsbrauchbarkeit (£. 3.) genügen. 

Die Bedienung des Geschützes wird erleichtert, wenn die. 
Laffete gleichzeitig als Fahrzeug eingerichtet ist. und zwar als 
zweirädriges mit einem dritten Auflager auf dem Erdboden, 
da ein vierrädriges in Folge des Rückstosses. den das Rohr 
auf die Laffete ausübt, einen zu grossen, die Bedienung er- 
schwerenden Rücklauf im Gefolge haben würde. 

Die Leichtigkeit des Transports der Laffete wird be- 
günstigt, wenn dieselbe behufs desselben mit einem Vorder- 
wagen — Protze — verbunden und dadurch zu einem vier- 
rädrigen Fahrzeug umgestaltet werden kann. 

Diejenigen Laffeten. deren Röhre für eine sehr grosse 
Elevation bestimmt sind und mithin einen sehr starken 
Stoss in vertikaler Ricktung auf dieselben ausüben. — die der 
Mörser — lassen die Einrichtung als Fahrzeug niclii zu. Die- 
jenigen Theile. welche dieselben hiezu umgestalten würden 
(Achse und Räder) können nicht hinreichend stark gegen den 
Stoss construirt werden, oline dass die Beweglichkeit des Fahr- 
zeugs durch zu grosses Gewicht derselben verloren ginge. 
Ausserdem würde bei Anbringung von Achse und Rädern die 
Mündung des Mörsers eine die Bedienung erschwerende Höhe 
über dem Erdboden erhalten.* 

Es werden daher nur die Laffeten der Kohrgeschütze als 
Fahrzeuge eingerichtet. Wie weit eine Laffete die Anfor- 
derungen als solches erfüllen muss, hängt von dem Gefechts- 
scbauplatz ab. auf dem sie verwandt wird, ebenso das not- 
wendige Maass der Leichtigkeit des Uebergangs vom Schiess- 
gerüst zum vierrädrigen Fahrzeug und umgekehrt — Auf- und 

* tin AuskunfUmittel in dieser Hinsieht ergiebt sie):, indem man : 

1) die Rüder beim Schiessen abnimmt und nur zum Tran ]>ort aufsteckt 
(englische lO/.öllige Mörserlaffcte), oder 

2) Achse und Rader beim Schiessen entlastet (verschiebbare Achse der pro- 
jectirt«n Lflffete unseres gezogenen Mörsers). 
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Abprotzen* — der durch einen geringen Druck der Laffete auf 
den dritten Unterstützungspunkt und eine niedrige Lage des 
Verbindungspunkts begünstigt wird. 

Die Art der Verbindung inuss stets so sicher sein, dass 
ein unbeabsichtigtes Lösen derselben nicht eintritt. 

Bei der abgeprotzten Laffete heisst die Seite die vordere, 
welche der Mündung des Rohrs zugekehrt ist. Danach richten 
sieh auch die Benennungen rechts und links. Bei aufgeprotzter 
Laffete gelten die Benennungen am Schluss von £. 09. 

8. 71. 

Das Material der Laffetcn inuss die Haltbarkeit derselben 
gegenüber den Erschütterungen beim Gebrauch begünstigen, 
ohne Dimensionen, welche das Gewicht derselben übermässig 
steigern würden, zu bedingen, ausserdem dem Verderben durch 
atmosphärische Einflüsse und Aufbewahrung nicht zu sehr 
ausgesetzt und leicht zu beschaffen sein, sowie eine leichte 
Bearbeitung zulassen. 

Der ersten Anforderung wird um so mehr Rechnung ge- 
tragen , je grösser bei geringem speeifischem Gewicht die 
Cohäsion des Materials ist. Dem Einfluss der Witterung wird 
durch einen Anstrich von Oelfarbe entgegen gewirkt. Die 
Leichtigkeit, der Beschaffung hängt theils vom Vorkommen, 
theils vom Preis ab, und in Bezug auf die Bearbeitung ist 
namentlich in Betracht zu ziehen, ob dieselbe eomplicirte 
Maschinen nothwendig macht, oder mit einfachen Vorrichtungen 
möglich ist. 

Als Material zu Laffetcn verwendet man Höh (gewöhnlich 
Rothrüster- und Eichenholz, beide sehr fest, ersteres speeifisch 
leichter, aber seltener vorkommend als letzteres). Schmiede- 
eisen, Gusseisen und Eisenblech. Holz hat den Vortheil der 
leichteren Bearbeitung und des geringeren speeifischen Ge- 
wichts vor dem Schmiedeeisen, das seinerseits wieder bedeu- 
tend grössere Festigkeit besitzt, also geringere Dimensionen 
nöthig macht, so dass die absoluten Total -Gewichte der 
schmiedeeisernen Laffeten die der hölzernen nicht bedeutend 
übersteigen. Holz hat den Nachtheil, dass es leicht in Folge 
der Witterungsverhältnisse aufreisst, verstockt, fault, ausserdem 
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dein Wurmfrass ausgesetzt ist, in Folge dessen schon bei der 
Aufbewahrung mannichfache Verluste durch Verderben her- 
beiführt. Es bedarf erst eines bedeutenden Zeitraums, ehe 
es zur Verwendung geeignet wird. Sein Preis ist in stetem 
Steigen begriffen. Die Rücksicht auf die Haltbarkeit, sowie 
das Zusammenhalten der Theile einer hölzernen Laffete bedingt 
eine Verbindung des Holzes mit Eisentheilen — Beschlüge. 

Das Schmiedeeisen ist von den Witterungsverhältnissen 
fast unabhängig, die Ausarbeitung zu Laffeten bedingt indess 
grössere Maschinen. 

Reparaturen lassen sich beim Holz leichter ausführen, als 
beim Schmiedeeisen, das ausserdem den Nachtheil mit sich 
bringt, dass anschlagende Holdgeschosse daran zerschellen und 
die Bedienung dadurch mehr gefährdet wird. 

Gusseisen ist wegen seiner bedeutenden Sprödigkeit nur 
bei starken Dimensionen verwendbar — Mörserlaffeten. 

Eisenblech hat im Ganzen die Eigenschaften des Schmiede- 
eisens, indess lässt es ein geringeres Total-Gewicht zu. 

Wir haben Laffeten ausschliesslich aus Schmiedeeisen nur 
in der Festungs-. aus einer Verbindung von Holz mit Schmiede- 
eisen in allen 3 Svstemen der Landartillerie. Bei letzteren 
sind ausser den Beschlägen die Achsen meist aus Schmiede- 
eisen oder Gussstahl, welche haltbarer sind, dünnere Achs- 
schenkel mit glatterer Oberfläche zulassen, weniger Schmiere 
gebrauchen als hölzerne, auch nicht der Gefahr ausgesetzt 
durch andauerndes Fahren in Brand zu gerathen, während 
hölzerne den Vorzug der grösseren Billigkeit und des geringeren 
Gewichts besitzen. 

Achsen aus Gussstahl übertreffen die schmiedeeisernen 
noch an Haltbarkeit, indem letztere durch die Erschütterungen 
allmählich spröde werden und brechen, lassen daher noch ge- 
ringere Dimensionen, insbesondere der Achsschenkel zu, sind 
aber theuerer als eiserne. Die Richtmaschinen sind vorherr- 
schend auch aus Metallen construirt. 

72. 

Die Laffeten unserer Construction haben, um als Schiess- 
gerüst zu dienen, folgende Theile, 2 Wände, Kiegel, Kichtmmchine 
und BeschUige. 
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1. Die Wände haben tlen Zweck, das Rohr zu tragen und 
ihm die nöthige Bewegung zu gestatten. Sie enthalten das 
Lager für die Schildzapfen des Rohrs. 

2. Die Uifgd halten die Wände auseinander, sodass das 
Rohr dazwischen Platz findet, und in der richtigen Lage zu 
einander. 

3. Die liichtmaschinc dient dem Rohr als dritter Unter- 
stützungspunkt und ist das Mittel, ihm die nöthige Elevation 
und Tnclination zu geben.* 

\. Die Beschläge können folgende Zwecke erfüllen: 

a. Sie erhöhen die Dauerhaftigkeit der hölzernen Lafteten. 

1). Sie hallen die Wände zusammen. 

c. Sie verbinden das Rohr mit der Laffete. 

(1. Sie dienen zur Befestigung der Richtinaschine. 

( . Sie sind zur Handhabung der Laffete bestimmt. 

f. Sie dienen zur Anbringung des Ladezeugs. 

g. Sie erleichtern dir Bedienung. 

Die Wände sind entweder auf der hohen Kante stehende 
Hohlen (entweder einzelne oder mehrere verzahnte), oder aus 
schmiedeeisernen Stäben zusammengesetzt, oder durch eine 
Verbindung von eisernen Stäben mit hölzernen Bohlen gebildet, 
oder es sind gusseif erne Blöcke (schwere Mörserlaffeten). 

Die Hiegel sind entweder hölzerne Bohlenstücke (bei den 
hölzernen) oder eiserne Bolzen (bei den schmiedeeisernen 
Laffeten): ihre Zahl schwankt zwischen 2 und 5. 

Die Riehl maschine ist entweder eine Keil- oder eine 
Schrauben' Richtmaschine . ** oder eine Verbindung beider. 
Die Keilrichtmaschine besteht aus verschieden hohen Keilen, 
welche bestimmten Elevationsgraden entsprechen. Die Schrauben- 
den tmaschinc lässt innerhalb gewisser Grenzen alle möglichen 

* Ks existiren auch Lichtmaschinen, welche eine separate Drehung des 
Rohrlagers um eine verticale Achse hervorbringen , somit das Nehmen der 
Seitenrichtung unterstützen, vergl. VIII. Kap. 

** In Stelle des Principe der Schraube mit Mutter kann treten: 
1) die gezahnte Stange, bewegt durch die Drehung eines gezahnten Hades, oder 
einer Schnecke; 

1) eine Kette, auf der die Kichtsohlc oder direct der ruht, kann auf einer Welle 
auf- und abgewickelt werden. 
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Elevationen zu. Sic hat entweder eine Richtwelle, oder sie ist 
eine Riegel-Richtmaschine. 

Eine Richtmaschine mit RichiweUe (Taf. IV. Fig. 35.) hat 
folgende Theile: 

a. Die Richtsohle R von Holz oder Schmiedeeisen, die sich 
um einen wagerechten Bolzen D dreht und dem hinteren (hei 
Mörser dem vorderen) Theil des Kohrs als Auflager dient. 

b. Die Richtschraube S von Schmiedeeisen, die mit der 
Richtsohle verbunden die Drehung derselben bewirkt. 

c. Die Einsatzmuttcr E von Bronce, in welche die Richt- 
schraube passt. 

d. Die RichiweUe W von Schmiedeeisen, welche die Ein- 
satzmutter aufnimmt, ihr Lager in oder auf den Wänden hat 
und der Richtschraube als Unterstützung dient. 

e. Die Kurbel K von Schmiedeeisen, welche zur Drehung 
der Einsatzmutter dient und mit derselben verbunden ist. 

f. Die Kurbelkeite, zum Feststellen der Kurbel, von Schmiede- 
eisen. 

Die Riegelrichtmaschine (Taf. IV. Fig. 30.) besteht aus einer 
hölzernen Richtsohle R in der sich eine broneenr Einsatzmutter 
M befindet, einer in letztere passenden Richtschraube S, die mit 
ihrem Kopf auf einem Richtriegel R, ruht und mit einer Kurbel 
nebst Kurbelkette versehen ist. Dieselbe heisst auch die 
Festungsrichtmaschine. 

Bei der Wellenrichtmaschine dreht sich die bewegliche 
Mutter , die feststehende Spindel geht auf und nieder und be- 
wirkt so die Drehung der Richtsohle um D, bei der Riegcl- 
richtmaschinc dreht sich die bewegliche Spindel und die fest- 
stehende Mutter schiebt sich auf und nieder, wodurch gleich- 
zeitig die Bewegung der Richtsohle eintritt. — Zu beiden Richt- 
maschinen können noch Richtkeile hinzutreten, die dazu dienen 
das Auflager des Rohrs nach Bedarf zu erhöhen und somit 
eine kürzere Richi schraube zulassen, ohne dass die .Tnclinations- 
fähigkeit der LafFete verringert wird. 

Modificirtc Wcllenrichtmascbinen sind die der Feldlaffeten 
von 1604 und der Belagerungslaffeten der gezogenen Geschütze 
(siehe §. 78 und Ii).) 
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Die Beschläge zur Dauerhaftigkeit sind: Laffetenbleche, 
Seitenbänder, stehende Bolzen, — mm Zusammenhalten der 
Wände: Quer- oder wagerechte Bolzen mit Schraubenmuttern, 
zur Verbindung des Rohrs mit der Laffetc: Schildzapfenpfannen 
und Pfanndeckel , mm Befestigen der Richtmaschine : die Richt- 
wellpfannen , zur Handhabung: Haken, Richtbock, Richtgabel, 
Richtringe, Armbolzen; zur Anbringung des Ladezeugs: Wischer- 
haken, Wischerhülsen, Ladezeugösen, etc.; zur Erleichterung der 
Bedienung: Fusstritte. Trittstifte (bei hohen Laffeten). 

§. 73. 

Die Theile, die zur Laffete hinzutreten, um sie zum Fahr- 
zeug zu machen, sind : 

Räder, Achse, Beschläge und Jlemnworrichtungcn. 
Die Hader können sein: 

A. Speichenräder (Tat IV. Fig. 39. 40. Taf. VI. Fig. 37. 38.) 
sind durchbrochen, um bei grosser Höhe geringes Gewicht zu 
ermöglichen: dieselben bestehen aus einer Nabe N, deren Bohrung 
den Achsschenkel aufnimmt und bei der man von innen nach 
aussen Stoss, Haufen und Röhre unterscheidet, den radienförmig 
von derselben ausgehenden Speichen S, den Felgen F, die kranz- 
artig die Peripherie des Rades bilden, und den Beschlägen. Zu 
letzteren gehören die Nabenringe r und die Buchse B bei 
hölzernen Naben, erstere zum Zusammenhalten der Nabe be- 
stimmt, letztere (aus Bronee oder Gusseisen) zur Verminderung 
der Achsenreibung; der Reifen R, der das ganze Rad zusammen- 
hält und seine Oberfläche gegen Abnutzung schützt. Die Zahl 
der Felgen ist gewöhnlich (i, die der Speichen stets die doppelte. 
Die Speichen sind zur Mittellinie der Nabe nach aussen ge- 
neigt — die Stürzung. 
Es kommen vor: 
a. Räder von Höh und zwar: 

a. mit hölzerner Nabe (Fig. 37) gewöhnliche, 
ß. Thonetsche (Fig. 39.). welche eine Natu von Bronce 
(Fig. 40) haben, in der die hölzernen Speichen dicht neben- 
einander sitzen und durch Bolzen gehalten werden. An 
Stelle der Buchse treten bei dieser Buchsringe. Ihre Stürzung 
ist geringer, als die der gewöhnlichen. 



-: 



Digitized by Google 



*->j 9.5 



Ein Vortheil der Räder ad ß. vor denen ad «. ist, das» 
man die Speichen leichter austauschen, dass ferner die Nabe 
nicht durch Fäulniss leiden kann. Die Speichen können da, 
wo sie in der Nabe sitzen, stärker werden; der Verbindung 
derselben mit der Nabe lässt sich auch leichter nachhelfen 
als bei Rädern mit hölzernen Naben. 

b. Bäder von Eisen, auch Joncs'sche oder hängende genannt 
— - sie haben gusseiserne hohle Felgen, eine eben solche Nabe 
und schmiedeeiserne Speichen, die in die Höhlung der letzteren 
hineintreten und hier mit Schraubengewinden enden, auf die 
Muttern aufgeschraubt werden. In Folge dessen hängt die 
Last an den oberen Speichen. Diese Anordnung des Rades 
hat zur Folge, dass die absolute* und nicht die rückwirkende** 
Festigkeit der Speichen in Anspruch 'genommen wird, von denen 
erstere beim Eisen die grössere ist. 

B. Blockräder — bilden eine volle Scheibe, sie sind ent- 
weder von Höh oder von Gvsseisen. Sie werden wegen ihres 
Gewichts ineist nur bei geringer Höhe der Räder angewandt 
und da, wo eine geringe Fahrbarkeit nöthig ist. 

§• 74. 

Die Achse besteht aus der Mittelachse, die im Querschnitt 
4kantig oder rund ist. und den Achsschenkeln, (Taf. IV. Fig. 41. 
bis 43.) die entweder konisch oder cylindrisch sind. Wir wenden 
vorherrschend die konische Form an, da sie eine grössere 
Haltbarkeit gewährt und das Aufstecken des Rades erleichtert. 
Sie erfordert, dass die Achsschenkel nach unten gerichtet sind, 
was man die Stürzung derselben nennt. — um so das Rad mehr 
an die Mittelachse als nach aussen zu drängen. Dieselbe hat 
eine gleitende Reibung der Nabe an der Mittelachse zur Folge 
und macht beim Rade die Stürzung der Speichen nothwendig, 
damit die Unterstützung der letzteren wieder eine mehr senk- 
rechte wird. Letztere hat ausserdem den Zweck, dass bei 
schiefem Stand der Räder die Unterstützung möglichst lange 
eine senkrechte bleibt, und macht das ganze Rad elastischer. 

* Die dem Zcrrciesen entgegenwirkt. 

** Die beim Zusammendrücken in Anspruch genommen ist. 
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Die Achsen sind entweder hölzerne — und zwar da, wo die 
Fahrbarkeit Nebensache ist (bei hölzernen Festungs- und 
Kasemattenlaffeten), oder metallene. Letztere sind entweder 
durch ein hölzernes Achsfutter, oder unmittelbar (Tai*. V. Fig. 44. 
Taf. VI. Fig. 45.) mit den Wänden verbunden, im letzteren Falle 
findet eine schräge Verbindung der Achsschenkel mit den 
Laff'etenwänden durch Mitnehmer statt, welche bewirken, dass 
die Räder beim Rücklauf sich gleichzeitig mit den Laffeten- 
wänden in Bewegung setzen. Andernfalls würden dieselben 
vermöge ihrer Reibung am Erdboden letztere später antreten 
und so ein Verbiegen der Achse bewirkt. Die Verbindung 
durch ein Achsfutter bewirkt eine Schwächung der Wände, 
da dasselbe in einem Ausschnitt derselben fest gehalten wer- 
den muss. Gussstahlachsen sind bei unseren Constructionen 
stets ohne Achsfutter, schmiedeeiserne nur bei den neueren. 

Die schmiedeeisernen Achsen haben eine vierkantige Mittel- 
achse und Achsschenkel, die da. wo sie an erstem- sitzen, mit 
derselben gleich hoch und breit sein müssen, der Fahrbarkeit 
halber aber sich stark nach den Enden verjüngen. In Folge 
dieser grossen Conicität bedingen sie eine bedeutende Stürzung, 
die mithin eine starke Reibung der Xabe an der Mittelachse 
verursacht. Wegen der starken Stösse. welche die Achsen der 
Laffeten auszuhalten haben . bedürfen sie bedeutender Stärke 
in der Mittelachse. Die Achsen der Protzen und anderer Fahr- 
zeuge können hier schwächer sein. 

Die Oiussstahlaehsen erhalten der leichteren Bearbeitung 
wegen cylindrische Mittelachsen. Ihre grosse Haltbarkeit be- 
dingt keine besondere Verstärkung der Laffetenachsen. Sie 
lassen daher für das ganze System der Laffeten und Fahr- 
zeuge dieselbe Achse zu. Die Achsschenkel können da, w r o 
sie an der Mittelachse sitzen, viel schwächer als diese gestaltet 
werden, sie bedürfen nur soviel Conicität, als zum leichten 
Aufstecken nöthig ist. Sie haben daher auch sehr geringe 
Stürzung, aus der im Verein mit dem geringeren Durchmesser 
der Achsschenkel ihnen eine grössere Fahrbarkeit als den 
schmiedeeisernen erwächst. 
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Als Beschlagtheile der Achse sind zu erwähnen: Achs- 
pfannen, um Achse resp. Achsfutter mit den Wänden zu 
verbinden, AcJisbö'nder, um die Achse im Futter zu erhalten, 
Mitnehmer, Kothbleche, Stossscheibcn auf dem Achsschenkel, beides* 
um diesen gegen Schmutz zu sichern, Lunsen d. i. Vorstecker, 
welche das Maass der Schiebung der Nabe auf dem Acha- 
schenkel (den Anlauf) nach aussen begrenzen, Riihrscheiben, 
welche die äussere Fläche der Nabe schützen. 

§• 75. 

Die Hemmvorrichtungen können bestehen: 

1. In dem Hcnmischuh, welcher, unter das Rad gelegt, die 
rollende Reibung beim Bergabfahren in eine gleitende ver- 
wandeln soll. Er wird mittelst einer Hemmkette mit den 
Wänden der Laffete in Verbindung gesetzt. 

2. In einer Bremsvorrichtung; ein Hemmbaum kann mittelst 
einer Schraube stärker oder schwächer an beide auf einer 
Achse befindlichen Räder angedrückt werden und verursacht 
denselben eine Reibung, die bis zum vollständigen Hemmen 
gesteigert werden kann. 

Die Bremsvorrichtung hat vor dem Hemmschuh den Vor- 
zug, dass ein verschiedener Grad der Reibung hervorgebracht 
werden kann und zur Anwendung derselben kein vorheriges 
Anhalten des Fahrzeugs, wie bei letzterem nöthjg ist 

Zur Verbindung mit dem Vorderwagen hat der hinterste 
Riegel der Laffeten häufig ein trichterförmiges Frotzloch. Als 
Beschläge kommen hier vor : die obere und untere Protzloch- 
scheibe, die Buchse im Protzloch, die Protzhalten. 

An den Wänden der Laffeten befinden sich zum Schutz 
gegen die Angriffe der Protzräder beim Wenden die Streich- 
blätter. 

Bei Laffeten mit kurzen weit auseinander gestellten Wänden 
kommt ein Protzhebel vor. Dieser — in Form eines Balkens oder 
Gestells, auch bei eisernen Laffeten einer gebogenen Schiene — 
wird mit dem hinteren Theile der Laffete verbunden und ent- 
hält am entgegengesetzten Ende ein Protzloch zur Verbindung 

Von Nr. 2 wird bis jetzt bei unsern Laffeten kein Ocbramh gemacht, wir 
finden sie bei anderen Fahrzeugen. 
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mit der Protze. Er bringt den Vortheil eines grösseren Hebel- 
arms beim Auf- und Abprotzen und einer vermehrten Lenk- 
barkeit. 

Bei manchen Laffeten kommen noch vor: 
der Laffetenkasten von Holz oder Eisenblech zur Auf- 
nahme kleiner Zubehörstücke ; 

die Achssitze zum Transport von Bedienungsmannschaften. 

§. 76. 

Lagerhöhe oder Feuerhöhe einer Laffete nennt man die Ent- 
fernung der Achse des Schildzapfenlagers vom Geschützstande. 
Sie wird im Allgemeinen durch die Rücksicht auf die Leich- 
tigkeit der Bedienung bestimmt. Hieraus ergiebt sich für die 
Laffeten der Rohrgeschütze das Maass von 3 bis 4 Fuss. 

Eine Vermehrung über dieses Maass hinaus kann durch 
die Rücksicht auf die Höhe der vorkommenden Deckungen 
geboten werden, erschwert aber dio Bedienung, vermindert die 
Stabilität der Laffete und vermehrt ihr Gewicht. Das Maximum 
ist 6V 3 '. 

Manche Laffeten haben noch ein zweites Marschlager. 
Dasselbe liegt rückwärts des eigentlichen Schildzapfenlagers 
(dieses wird dann Schiesslager genannt) und nimmt das Rohr 
beim Transport auf. Seine Höhe ist immer möglichst gering. 
Es hat den Zweck, das Gewicht des Rohrs beim aufgeprotzten 
Geschütz auf beide Achsen zu vertheilen, event. auch die 
Stabilität zu erhöhen. 

Laffetenwinkel nennt man den Winkel, den eine Linie von 
der Mitte des Schildzapfenlagers zum Berührungspunkt zwischen 
Laffetenschwanz* und Erdboden gezogen mit dem Geschütz- 
stand bildet. 

Je kleiner derselbe ist, desto leichter gleitet die Laffete 
beim Rücklauf zurück, desto weniger leidet sie durch den 
Rückstoss. 

Der Laffetenwinkel wird bestimmt: 

1. durch die zulässige Länge der Wände hinter dem 
Zapfenlager, 

♦ Hinterster Theil der Laffete. 
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2. durch die Lagerhöhe. 

Mit ersterer steht er im umgekehrten, mit letzterer im 
graden Verhältniss. Eine grosse Lagerhöhe wirkt auch hier 
ungünstig. 

Drittes Kapitel. 
Die FfldlaffetcD. 

§. 77. 

Die Anforderungen an die Feldlaffeten ergeben sich aus 
§. 8. Ihre Construction muss eine grosse Schussbereitschaft 
und Beweglichkeit gestatten. Speciell muss die Mitführung 
von Geschützzubehör und Ladezeug an den Laffeten ermög- 
licht sein, und zwar so, dass es leicht und schnell ergriffen 
und wieder weggelegt werden kann. 

Vorteilhaft ist es, wenn sie auch zum Transport von 
Bedienungsmannschaften eingerichtet sind. 

Unsere Feldartillerie hat augenblicklich zwei wesentlich 
verschiedene Constructionen, die vom Jahre 1856 mit Modi- 
ficationen von 1861, C. 56/61, und die vom Jahre 1864. Bei 
beiden sind von den Haupttheilen insbesondere Wände, Riegel, 
Räder aus Holz. 

a. Die 6*%e Feldlaffete V. 56/61. 

Dieselbe wird nicht mehr neu angefertigt. Sie nimmt den oftder auf und 
hat eine Lagerhöhe \on 3 Fuss 5,40 Zoll. 

Die Wände sind parallel gestellt und gleichmässig stark. Die Höhe ist am 
Schildzapfcnlager am gröesten und nimmt nach hinten ab. Der Laffetenschwanz 
ist des leichteren Rücklaufs wegen schlittenförmig abgerundet. Die Wände 
haben Ausschnitte für das Zapfenlager und das Achsfutter und Ausstemmungen 
für die Zapfen der Riegel und die Rieht wellpfannen. Sie werden durch 3 
Riegel — Stirn-, Mittel-, Schwanzriegel — auseinander gehalten. Im letzteren 
ist ein doppelt trichterförmiges Protzloch, welche Form die vertikale Biegsamkeit 
des aufgeprotzten Geschützes erhöht. Die Riegel sind mit Zapfen in die Wände 
eingelassen. 

Die Hichtmatchine ist die Wellenrichtmaschine und hat eine schmiede- 
eiserne Richtwelle, eine broncene Einsatzmutter und eine schmiedeeiserne 
Richtsohle (bestehend aus zwei eisernen Schienen, die sich hinten gabelartig 
vereinigen,). Sie lässt Elevationen bis 17°, Inclinationen bis 8 fJ zu. 

Die schmiedeeiserne Achse (Taf. IV. Fig. 41.) ist durch ein Achsfutter 
mit den Wänden verbunden; um das Verschieben in demselben zu verhindern 
und ihr zugleich die nöthige Haltbarkeit zu geben, ist sie in der Mitte am 
stärksten und höchsten. 

7« 
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Die Bäder (Taf. VI. Fig. 37. 38) sind gewöhnliche, 4' 10" hoch. 

Von Beschlägen , deren sie viele von den in §. 72 — 75 erwähnten hat, 
sind speciell hervorzuheben: oberes und unteres Laffetenblech ; Wischerhälsen 
zum Schutz der Borsten des Wischers, Haken am LafFctenschwanz zum Auf- 
und Abprotzen. Zur Laffete gehört ein Hemmschuh, sowie ein auf dem Achs- 
fatter angebrachter kleiner Achthatten.* 

§. 78. 

Die 4- und ßtgen Feldlaffeten C/64. (Taf. V. Fig. 44.) 

Die Wände sind ähnlich wie bei a. geformt, sie sind in- 
dess nur für das Zapfenlager ausgeschnitten, das dem vorderen 
Ende näher liegt als bei C. 56/61. Stirn- und Mittelriegel sind 
auch höher als hier, ersterer sitzt beinahe unter dem Zapfen- 
lager. Die Lagerhöhe ist bei der 4flgen Laffete 3' 5,11", bei 
der fingen 3' 7,20". Die Wände haben bei ersterer geringere 
Stärke und Auseinanderstellung als bei letzterer. 

Die Rkhtmaschine hat folgende Theile. 

1. Die HkhUohk — gebildet durch ein rechtes und linkes 
Winkelstück, W. die hinten durch ein Verbindungsrohr, V, zu- 
sammenhängen, das als Auflager für das Rohr ein abgerun- 
detes Ilolzkissen trägt. Zwei Charnicrbolzen am Stirnriegel 
verbinden die Richtsohle mit der Laffete. 

2. Die äussere und innere Richtschraube (L. und M.). Die 
innere hat ein Rechtsgewinde und ist mit der Richtsohle ver- 
bunden, die äussere ist hohl und innerhalb mit einem Mutter- 
gewinde versehen, in das die innere Richtschraube passt, 
während sie äusserlich ein Linksgewinde hat, das mit dem 
Muttergewinde der Richtwelle correspondirt. 

3. Die RichtwclU, R, ist von Bronce und liegt in eisernen 
Lagern auf den Laffetenwänden, sie bildet das Muttergewinde 
für die äussere Richtschraube. 

4. Das Kurbelrad, K, mit dem Griff, ist mit dem Kopf 
der äusseren Richtschraube verbunden. 

Die doppelte Richtschraube hat den Zweck, die Bewegung 
der Richtsohle zu beschleunigen und somit zum Uebergang von 
einer Elevation zur andern weniger Zeit nöthig zu machen. 

* Projecürt ist Anbringung von Achssitzen und 6tatt des Achskastens 
eine» Laffetenkastens wie bei C/64. 
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Die Richtmaschine lässt Elevationen bis 14°, Inclinationen 
bis 80 zu. 

Die Achse ist von Gussstahl, die Räder sind Thonet'sche. 

Zwei Achssitze sind auf der Achse zu beiden Seiten und 
auf den Mitnehmern befestigt. Zur Schwächung der Stösse 
beim Fahren sind sie mit Unterlagescheiben von Caoutechouk 
versehen. 

Ein Laffetenkasten von Eisenblech befindet sich zwischen 
den Wänden. An einer derselben ist ein ledernes Kartätsch- 
futteral zur Aufnahme eines Kartätschschusses angebracht. 

In Bezug auf Beschläge ist besonders folgendes zu bemerken. 
Das untere Laffetenblech geht in einem Stück bis um den Laffeten- 
schwanz herum; zwei Handgriffe am Laffetenschwanz dienen 
zum Auf- und Abprotzen; auf der rechten Laffetenwand ist 
ein Wischerhaken und unter der Achse eine W'ischerhülse ange- 
bracht; die Mitnehmer bilden an ihrem vordem Ende zugleich 
die Stossscheiben und sind mit ihrem hintern Ende auf den 
Mittelriegelbolzen geschoben; die Richtwellpfannen liegen auf 
den Laffetenwänden ; ein Hemmschuh ist nur bei der 6$gen 
Laffete, bei dem geringen Totalgewicht des 4 < 8bders ist er bei 
dieser Laffete überflüssig; die Protzlochbuch sc hat an der vor- 
deren Seite eine Abflachung. 

Die Vorzüge der Feldlaffeten von 1864 vor denen C. 50/61 
bestehen hauptsächlich in Folgendem. 

Die Wände erleiden keine Schwächung durch Ausschnitte 
für Achsfutter oder Richtwellpfannen. Sie konnten daher im 
Ganzen leichter werden als bei C. 56/61. Der Theil derselben, 
welcher vor dem Zapfenlager liegt, ist als unwesentlich für 
die Haltbarkeit verkürzt und der hintere Theil dafür ver- 
längert, was den Hebelsarm für das Aufprotzen vergrössert 
und den Laffetenwinkel verringert; der höhere Stirnriegel giebt 
den Wänden in der Nähe des Zapfenlagers einen vermehrten 
Zusammenhalt; seine Lage kann der Bewegung des Rohres 
nie hinderlich werden. 

Die Construction der Richtmaschine ist zweckmässiger, 
einmal durch Beschleunigung des Uebergangs von einer Ele- 
vation zur andern, sodann dadurch, dass die Richtsohle an 
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der Riehtschraube hängt, wodurch deren Haltbarkeit weniger 
angegriffen wird, als wenn erstere auf letztere drückt. Der 
C/64 erwachsen ferner Vorzüge durch die Gussstahlachse, 
Wegfall des Achsfutters, Thonet'sche Räder, Achssitze, 
Laffetenkasten. Das durchgehende untere Laffeten blech ver- 
größert die Haltbarkeit der Wände. Die abgeflachte Protz- 
lochbuchse erhöht die Stetigkeit der Deichsel des Vorder- 
wagens beim aufgeprotzten Geschütz. 

Die Construction repräsentirt überhaupt ein geringeres 
Totalgewicht als C. 56/61 bei vermehrter Fahrbarkeit, Feuer- 
bereitschaft und Haltbarkeit. 

Viertes Kapitel. 
Die Belagfrungslaflfelcn. 

S. 79. 

Die Laffeten der Belagerungsgeschütze sind als Schiess- 
gerüste den grössten Anstrengungen (wegen gesteigerter 
Wirkung, siehe §. 8) unterworfen, haben daher die stärksten 
Dimensionen. Als Fahrzeuge betrachtet, bedürfen sie so viel 
Beweglichkeit als zu Transporten auf gebahnten Strassen in 
langsamer Gangart und in den Laufgräben röthig ist; man 
giebt ihnen hohe Räder, eiserne Achsen und Hemmvorrichtungen. 
Die BelagerungslafFeten haben durchgängig die Welknricht- 
maschine und Beschläge zum Festbinden des Zubehörs während 
des Transports, sowie einen Laffetenkasten. 

A. Die Belagerungslaffeten für gezogene Geschütze von 1864. 

Von diesen wird gefordert: 

a. grosse Elevationsfähigkeit — von ca. 20° Elevation bis 
ca. 10° Inclination — , 

b. Möglichkeit des Gebrauchs hinter hohen Deckungen (flache 
Scharten). 

Dtp bisher üblichen tief eingeschnittenen Scharten bieten 
ein grösseres Zielobject, exponiren die Bedienung mehr und 
sind leichter zu zerstören als flache, deshalb ist namentlich 
der vergrösserten TrcfFfäliigkeit der gezogenen Geschütze 
gegenüber die flache Scharte der tiefen vorzuziehen. 
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Da gezogene Geschütze meist wieder durch eben solche 
bekämpft werden müssen, so haben wir für dieselben flache 
Scharten adoptirt, die uns zur Einführung der Laffeten mit 
grösserer Feuerhöhe nöthigen, indem die Sohle bei flachen 
Scharten höher über dem Geschützstand liegen muss als bei 
tiefen. 

Das Schildzapfenlagcr dieser Laffeten liegt mit seiner 
Achse 70" über dem Erdboden. In der Construction ist dies 
durch Aufsetzen eines eisernen Aufsatzes auf hölzerne Wände 
erreicht. Hierdurch erlangt man zugleich die nöthige Ele- 
vationsfähigkeit. 

Diese Laffeten sind in drei Arten vorhanden: 

1. für den Gussstahl-ßftder ; 2. für den broncenen HSkder und 
3. für den 24^>der und heissen danach 6-, 12- und 24fbge. Die 
hölzernen Wände, W, sind ohne jeglichen (Taf. VI. Fig. 45) 
Ausschnitt, auf jeder derselben ist ein eiserner Aufsatz, A, 
aufgesetzt, bestehend aus einem Ständer, einer Strebe und 
einem Schildzapfenlager mit Pfanndeckeln. 

Fünf Riegel (R. und R') halten bei der 12- und 24f£gen 
Laffete die Wände auseinander, davon der vorletzte, der Protz- 
riegel, das Protzloch enthält (um bei der bedeutenden Länge 
der Wände das 4räderige Fahrzeug möglichst kurz zu ge- 
stalten); die 6ffge hat nur 3 Riegel und das Protzloch im 
hintersten. 

Die Richtmaschine hat folgende Theile: 

a. Die Richtsohle, O — 2 eiserne Schienen, die an ihrem 
hintern Ende ein broncenes: 

b. Richtkissen , K, umschliessen, dasselbe besteht aus zwei 
Stücken, die eine kugelförmige Aushöhlung enthalten. 

c. Die Richtschraube — sie hat einen Kopf in Form einer 
Kugel, die in das Richtkissen passt (Kugelgelenk) und darunter 
ein Kurbelrad. In Folge der Verbindung durch das Kugel- 
gelenk ist es möglich, die Richtschraube in Drehung zu ver- 
setzen und zu bewirken, dass sie in der Ei nsatzmutt er gleich- 
zeitig auf- und niedergeht, wodurch die Drehung der Richt- 
sohle um den Riclitsohlbolzen hervorgebracht wird. 
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d. Die Rtchtwelle mit broncener Einsatzmutter — sie hat ihr 
Lager auf den Laffeter wänden; die Mutter ist nicht drehbar. 

Bei grosser Solidität hat diese Construction den Vortheil 
einer bequemen Handhabung, 

1. indem die Hand des richtenden Mannes stets in gleicher 
Entfernung vom Auge bleiben kann« 

2. durch das Kurbelrad. 

Die Achse und Räder sind gleich denen der früheren 
12Ugen Feldlaffeten resp. bei der 24 , t?gen gleich denen des 
Kanonensattelwagens von 1851. Erstere ist ohne Achsfutter 
und wird durch stehende Bolzen und Zwingen, sowie durch 
Mitnehmer festgehalten. Der Laffetcnkasten ist von Holz. 

Die Laffeten haben eine grosse Anzahl Beschläge, z. B. 
zwischen den Wänden und ausserhalb derselben eiserne Tritt- 
platten für die Bedienung, ein oberes Laffetenblech , welches 
das Lager für die Richtwelle und beim 12- und 24 < t£der ein 
Marschlager (M') enthält. Das untere Laffetenblech umfasst 
die Wände bis über das Schwanzstück und gewährt ihnen so 
einen möglichsten Schutz gegen Zerbrechen. Zur Anbringung 
des Ladezeugs dienen Oesen. 

§. 80. 

B. Die Belagerungslaffete der 25%gen Haubitze. 

Die Wände sind sehr stark und hoch, dabei kurz (jede 
aus zwei über einander gesetzten und verzahnten Bohlen 
bestehend), ohne Marschlager. Die Lagerhöhe beträgt 3' 10". 
Es sind 3 Riegel; der Schwanzriegel ohne Protzloch; das 
Aufprotzen geschieht mittelst eines Protzt ebels. 

Die. Richtmaschine hat eine hölzerne Richtsohle und zwei 
Pfannenlager über einander. Die Achse ist von allen Seiten 
von Achsfutter umgeben. Zur Laffete gehören zweierlei Räder, 
niedere — - zum Schiessen — Schiessräder, und hohe zum Trans- 
port — Marschräder. Erstere sind bei der Kürze der Wände 
zur Verringerung des Laffetenwinkels, letztere zur besseren 
Fahrbarkeit bei Transporten nöthig. 
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C. Die schmiedeeiserne Belagerungslaffete für 25&ge Bomben- 
kanonen und 50%ge Haubitzen. 

Die Wände, ein Theil der Riegel, die Achse sind von 
Schmiedeeisen, Räder, Schwanzriegel und Laffetenkasten von 
Holz. Zur Achse gehören Mitnehmer. 

Sechstes Kapitel. 
Die FestangslaffeteD. 

§. 81. 

Ihre Beweglichkeit muss den Transport innerhalb der 
Festungswerke, der meist durch Mannschaften, häufig aber 
über steile Rampen und durch enge Passagen geschieht, zu- 
lassen. 

Folgende Ursachen machen entweder verschiedene Con- 
struetionen nöthig, oder solche, die eine verschiedene Einrich- 
tung zulassen. 

a. Die Verschiedenheiten im Gebrauchsorte — auf offenem 
Wall und in Kasematten, wovon letztere einen beschränkteren 
Aufstellungsraum bieten. 

b. Die Anwendung verschieden hoher Deckungen — Auf- 
stellung hinter voller Brustwehr, flachen und tiefen Scharten, 
oder auf Geschützbänken. 

c. Die Notwendigkeit, dem überlegenen Feuer der Be- 
lagerungsartilleric durch Veränderung der Aufstellung auszu- 
weichen, resp. selber rasch das Feuer einer überlegenen An- 
zahl von Geschützen auf dieselbe zu concentriren, also raschen 
Stellungswechsels. 

d. Die Rücksicht auf einen möglichst geringen Bedarf an 
Bedienungsmannschaften , bedingt durch die eigenthümliche 
Situation der belagerten Festungen. 

e. Weil die Terrainformation bei manchen Festungen einen 
sehr stark inclinirten Schuss erforderlich macht. 

Danach kommen vor: 

Ad a. Festungslaffeten, die nur auf offenem Wall, solche, 
die nur in Kasematten und solche, die an beiden Orten gebraucht 
werden können. 
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Ad b. Festungslaffeten, nur mit grosser (60 — 80") und 
solche nur mit geringer (36 — 46") Feuerhöhe, sowie solche, 
die für beides eingerichtet werden können. 

Ad c. Laffeten, die ohne weiteres auf dem Wallgang 
aufgestellt werden und, je nach der Höhe der Brustwehr, 
nur einer flachen Scharte, die am wenigsten Zeitaufwand be- 
ansprucht, oder gar keiner bedürfen — und solche, für die 
erst ein besonderer Geschützstand (Bettung } Rahmen) hergerichtet 
werden muss, die aber dabei entweder eine flache, oder eine 
(mehr Zeit und Material kostende) tiefe Scharte nöthig machen. 

Ad d. giebt es eine besondere Art von Laffeten — Bahm- 
laffeten } die auf einer nach hinten ansteigenden Bahn — Rahmen 
— laufen, wodurch die Bewegung der Laffete, das Beibehalten 
der Seitenrichtung, sowie die Bedienung im Allgemeinen er- 
leichtert wird, mithin eine Ersparniss an Mannschaften eintreten 
kann — im Gegensatz zu solchen ohne Rahmen. 

Ad e. giebt es Laffeten, die eine sehr starke Inclination 
der Seelenachse (bis 45°) zulassen — Deprcssionslaffeten. 

Ganz eigentümlich ist die Construction der Mörseria ff eten. 

Zum Gebrauch auf dem Walle sind zunächst sämmtliche 
Constructionen der Feld- und Belagerungslaffeten geeignet. 
Die aus beiden Systemen ausscheidenden Modelle finden in der 
Regel in den Festungen Verwerthung, so z. B. die Feldlaffeten 
C. 56/61 und die früheren Constructionen von 1842 und 1816. 

Normalmässig in das System der Festungslaffeten aufge- 
nommen sind die Belagerungslaffeten C/64 und die der 25t£gen 
Haubitze. 

Ausschliesslich für den Gebrauch in der Festung bestimmt 
sind die nachstehenden Constructionen. 

A. Festungslaffeten mit Feuerhöhen von 3 bis 4 Fuss. 

§. 82. 

1. Die schmiedeeisernen Rahmlaffeten Nr. J. bis V. f davon 
Nr. I. noch in einer speciellen Construction als gezogene eiserne 
Festungslaffete Nr. I. vorhanden. 

Sie nehmen in ihren verschiedenen Nummern sämmtliche 
Kauber der Rohrgeschütze auf. Die gezogene Nr. L ist für 
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den gezogenen 6ffder und broncenen 12l£der bestimmt, während 
die ursprüngliche Nr. I ausserdem für den glatten 6f£der, 
alten Feldl2äder und die 7fßge Haubitze passt. 

Nr. II ist für schwere 12l£der, kurze 24ftder und ge- 
zogene eiserne ^'Bbder, Nr. III. für gezogene 24fder und 25ftge 
Haubitzen, Nr. IV. für 50$ge Haubitzen und 25fSge Bomben- 
kanonen und Nr. V. für 50ffge Bombenkanonen bestimmt. 

Die Haupttheile einer solchen Laffete sind : 

a. Das Laffetengestell^ welches das Rohr aufnimmt und 
sich auf: 

b. einem Kähmen bewegt, zu letzterem gehören Unterlagen 
und zu beiden Zubehörstiiclte. 

Der Transport der Laffeten und des Rahmens erfordert: 

c. besondere Transportstvcke. 

§• 83. 

a. Das Laffetengestcll. Seine Construction geht aus Fig. 47. 
Taf. VT. — Laffetengestell Nr. T. hervor. Die andern Nummern 
unterscheiden sich hievon hauptsächlich durch Dimensionen (im 
übrigen unwesentlich). 

Die Stäbe V, S, U, W, H, B, D bilden eine Wand. Beide 
Wände werden durch die eisernen Bolzen — hier Riegel ge- 
nannt — a, b, c, d, sowie die Achse C auseinander gehalten. 
Die Richtmaschine ist ähnlich derjenigen der Feldlaffeten 18 56 /6i • 

Die Theile T und P dienen zur Anbringung der Transport- 
stücke. Auf die Schenkel der Achse C gehören 2 niedrige 
gusseiserne Blockräder — Rollräder, die durch vorgeschraubte 
Muttern festgehalten werden. 

. b. Der Rahmen besteht aus parallel laufenden eisernen 
vierkantigen Schienen, die durch Riegel in ihrer Auseinander- 
stellung gehalten werden. 

Rahmen der Laffete Nr. J. 

Zwei äussere Schienen, auf weichen das Laffetengestell 
vorne mit den Rollrädern läuft, hinten mit den Streben gleitet 
und sich mittelst der an den Ständern V und den Streben be- 
findb'chen Vorstände erhält, sind an ihrem hinteren Ende durch 
Schwenkräder unterstützt, vorne um einen Drehbolzen drehbar. 
Zwei mittlere Schienen überragen sie nach hinten und dienen 
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dem Riegel d, der mit seinem Vorstand dazwischen tritt, als 
Unterstützung; sie ruhen an ihrem hinteren Ende auf einer 
Stützschraube. 

Die Rahmen der übrigen Nummern sind hauptsächlich in- 
sofern abweichend, als sie sechs Schienen haben, sowie eine 
Vorrichtung zum Zurückbringen des Geschützes. 

Die obere Bahn des Rahmens steigt nach hinten an, der 
Rahmen selbst liegt auf Unterlagen. 

Als Zubehörstücke treten hinzu : 

Bremsen, Schraubenschlüssel, Drehbolzen. 

c. Die Transportmittel bestehen aus einer Transportachse, 
die in den Achshaltern T befestigt wird, hohen eisernen 
Transport-Rödern, sowie einem Protzhebel. Auch für den Rahmen 
sind Transportachse und Räder vorhanden. 

Bei der Kürze der Wände und der unbedeutenden Höhe 
der Rollräder erfordern diese Laffeten einen geringen Auf- 
stellungsraum, wozu noch der günstige Umstand hinzutritt, 
dass der Rahmen eine Hemmung des Rücklaufs möglich macht. 
Diese Laffeten eignen sich daher für den Gebrauch in den 
Kasematten, während sie ebenso gut auf den Wall aufgestellt 
werden können. 

§• 84. 

2. Die schmiedeeiserne Kasemattenlaffcte C/55. 

Sie ist für gezogene Gftder und broncene 12$der sowie 
leichte glatte Rohre bestimmt. 

Sie hat keinen Rahmen, im übrigen ist sie ähnlich dem 
eisernen Laffetengestell Nr. I. construirt. Da der Rahmen 
fortfällt, hat sie höhere Blockräder und einen abgerundeten 
hölzernen Schwanzriegel. Zum Transport dient ein Protzhebel. 
Auch sie ist auf dem Wall und in Kasematten brauchbar. 

§. 85. 

Die Depressiomlaffete von Holz, für glatte 6- und 12fSder 
bestimmt. 

Ein ünterschaft, der auf vier Blockrädern ruht, trägt 
einen MitteUchaft, der um einen an seinem vorderen Ende be- 
findlichen horizontalen Bolzen drehbar ist. Auf dem Mittel- 
schaft bewegt sich schlittenartig der Oberschaft, der das Rohr 
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aufnimmt. Zum Laden kann derselbe quer gedreht werden. 
Der Mittelschaft wird in seinen verschiedenen Inclinationen 
am hinteren Ende durch den Richtbock unterstützt. Zur Be- 
wegung dient eine Welle, zum genaueren Einstellen ein Richt- 
heil mit Schraube. 

B. Festungslaffeten mit grossen Feuerhöhen (70 bis 80 Zoll). 
Dieselben werden ausschliesslich auf dem Wall gebraucht. 

§. 86. 

1. Die schmiedeeisernen hohen Bahmlaffeten Nr. I. — 777. Der 
Unterschied von der gewöhnlichen Rahmlaffete besteht darin, 
dass das zu dieser gehörige Laffetengestell zur Erlangung 
der Feuerhöhe von 70 Zoll auf einen ähnlich construirten 
Untersatz gesetzt ist. 

§. 87. 

2. Die Gestelllaffeten iS>. I. und 77, davon Nr. I. für den 
gezogenen G$der, Nr. II. für den desgl. broncenen 12 < Sder. 
Sie hat eine Feuerhöhe von 80 Zoll, die dadurch erzielt wird, 
dass das Laffetengestell der gezogenen eisernen Festungs- 
Laffete Nr. I. auf ein transportabeles hölzernes Untergestell 
aufgesetzt ist. 

Die Gestelllaffete bedarf keine Bettung und einer Scharte 
von sehr geringer Tiefe. Ihre Construction ermöglicht daher 
eine sehr rasche Aufstellung. Sie eignet sich somit für einen 
Stellungswechsel. 

Ihre Nachtheile sind speciell eine geringe Stabilität und 
grosse Zielfläche gegenüber dem Scitenfeuer. 

Die Einrichtung des Untergestells (siehe Taf. V. Fig. 46.) 
Zur Achse A gehören 2 hölzerne Speichenräder von pp. 3 1 /2l r ' uss 
Höhe. Die hintere Unterstützung bildet die Steife S, die beim 
Transport umgeklappt werden kann. Die Wände W steigen 
auf ihrer oberen Kante nach hinten an, sie sind hier mit den 
eisernen Laufschienen L beschlagen, die nach einer neuer- 
dings eingetretenen Aenderung die Wände nach aussen über- 
ragen und quer durch zwei eiserne Schienen verbunden werden. 
Für die Bedienung sind zwischen den Wänden und ausserhalb 
derselben Trittbretter. 
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Das Laffetengestell erhält auf den Achsschenkeln statt der 
Rollräder Gleitschuhe, welche die Laufschienen ausserhalb um- 
fassen und das Herunterfallen vom Untergestell verhindern 
sollen. Zu letztcrem Zweck dienen auch zwei Außaüer. 

Zur Gestelllaffete Nr. II. gehört eine Bremse. Beide 
Laffeten erhalten beim Transport einen Protzhebel, der zwischen 
den Wänden des Untergestells befestigt wird. 

§. 88. 

In den Beständen unserer Festungen befinden sich noch folgende Modell© 
hölzerner Fettungslaffeten, die indess nicht mehr neu angefertigt werden. Sie 
haben Riegelrichtuiaschienen und hölzerne Achsen. 

a. Zum Gebrauch ausschliesslich auf dem Wall. 

1. Die Walllaffeten, für sämmtliche Kaliber glatter Rohrgeschütze (excl. 
schwerer Haubitzen und Bombenkanonen), Feuerhöhe 3 Fuss. Eigentümlich 
sind kurze Wände und Speichenräder von pp. 3 Fuss Höhe. 

2. Die hohe Bahmlaffete, für glatte 12$ ler und gezogene 24$ der 
bestimmt mit einer Feuerhöhe von pp. 6 Fuss. Letztere wird erzielt durch 
bedeutende Höhe der Wände und die Lage des Rahmens. Zur Führung auf 
letzterem hat die Laffete unter ihrem hinteren Ende ein Blockrad, an der 
Achse 2 Speichenräder. 

b. Zum Gebrauch ausschliesslich in Kasematten. 

Die hierher gehörigen Laffeten haben niedrige Blockräder ', welche die 
vordere Kante der Wände nicht überragen. Letztere sind erhöht, um die 
Feuerhöhe von 3 Fuss zu erzielen. Die Achsen haben starke cylinderische 
8chenkel. 

1. Die zweirädrigen Katemattenlaffeten, für leichte glatte Geschütze 
bestimmt, ohne Rahmen. 

2. Die niedere Bahmlaffete, für 25$ b 'e Haubitzen und kurze 24$ 1er, 
mit Rahmen. 

Durch Umänderung aus Laffeten gewöhnlicher Feuerhöhe 
sind entstanden die aptirten Laffeten der gezogenen Geschütze 
mit Feuerhöhen von 60 — 66 Zoll, zum Gebrauch auf dem Wall. 
Wir haben aptirte Belagerungslaffeten mit eisernem, aptirte 
Feld- und Walllaffeten mit hölzernem Aufsatz auf den Wänden. 

§. 45. 
Die Mörserlaffeten. 

Nach §. 70. sind sie nicht als Fahrzeuge eingerichtet. 
Das Lager für die Schildzapfen ist zur Erleichterung der Be- 
dienung in geringer Entfernung vom Erdboden, */a — l f /i'. Die 
Wände sind entweder von Holz oder Gusseisen. Die Riegel 
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bestehen stets aus Holz. Aeltere Constructionen haben die 
Wellenrichtmaschine mit hölzerner Richtsohle,. in Verbindung 
mit Keilen ; sie liegt vor dem Zapfenlager. Bei neueren (sowie 
stets beim Steinmörser) wird die Keilrichtmaschine angewandt, 
die den Vorzug der grösseren Einfachheit und Solidität hat, 
ohne hier den Gebrauchszweck zu beeinträchtigen. 

Zum Festhalten der einmal gewonnenen Seitenrichtung 
dient die Richtgabel am Vorder- und die Skala am Hinterriegel. 
Zur Handhabung der Laffeten dienen Armbolzen. 

a. Die hölzernen Mörserlaffeten sind für alle Kaliber vor- 
handen; nur die 7 < %e C/52 und die des Steinmörsers haben 
eine Keilrichtmaschine. 

Der Handmörser ist an einem Bohlenstück (Klotz), der 
Schaftmörser an einem Schaft befestigt. 

b. Die gusseisernen Mörserlaffeten, sind nur für das 25- und 
öO&ge Kaliber und den Steinmörser vorhanden. Die C. 59/65 
hat eine Keilrichtmaschine, welche die Elevationen von 30, 45, 
60 und 75 Grad zulässt (Taf. VI. Fig. 48). 

Viertes Kapitel. 
Die Protzeo. 

§. 90. 

Die Anforderungen an die Construction der Protzen er- 
geben sich aus denen an Fahrzeuge überhaupt, sowie aus 
§. 70. und modificiren sich nach dem Gefechtsschauplatz. 

A. Die Protzen der Feldgeschütze. 

Ihre Verbindung mit den Laffeten geschieht nach dem 
Balanciersystem. Sie sind für den Transport von Munition, 
Geschützzubehör, Fourage, sowie von Bedienungsmannschaften 
eingerichtet, tragen daher einen Kasten — Kastenprotzen. 

Die Räder sind niedriger, als die der Laffete aus Rück- 
sichten auf Lenkbarkeit, Leichtigkeit des Auf- und Abprotzens 
und Richtung der Zugtaue. 

Für die Stangenpferde haben sie eine feststehende Hinter- 
bracke, für die Mittelpferde eine bewegliche Vorderbracke. 

Analog den LafFetenconstructionen von 18 56 / 61 und 1864 
giebt es auch hier augenblicklich zwei Constructionen, von 
denen die erstere in Wegfall kommen wird. 
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. §. 91. 

». Die 6<&ge Protze C. 66/61. 
Das Protzgestell umfaBst folgende Theile. 

1. Zwei nach hinten di vergirende Arme, die im vorderen Theil (Scheere) 
die Deichsel aufnehmen. 

2. Die Mittelsteife , die an ihrem hintern Ende durch die Spannschiene 
mit den Armen verbunden ist und hier auf einer Erhöhung den konischen 
Protznagel von Schmiedeeisen trägt. 

3. Die eiserne Achse mit dem Achsfutter, mit welchem die Theile 1. 
und 2. verbunden sind; die Achse ist in der Mitte am schmälsten, um das 
Verschieben im Achsfutter zu vernindern, im Gegensatze zu der Achse der 
Laffete, siehe §. 77. (Taf. IV. Fig. 42. 43.) 

4. Die beiden Räder, die zur Erzielung gleichen Geleises eine grossere 
Stürzung, als die der Laffete haben müssen. 

5. Die Deichsel, die zum Lenken und Aufhalten des Fahrzeugs, sowie 
zum Anspannen der vorderen Pferdepaare dient und mit ihrem hinteren Theil 
in der Scheere liegt; hiezu gehört die Deichselstütze, welche bei abgeprotztem 
Geschütz den Vorderdruck der Deichsel trägt. 

6. Die feststehende Uinterbracke, die aus 1 Brackholz und 2 Ortacheiten 
besteht. Sie ist auf beiden Armen befestigt und steht durch 2 von den 
Enden des Brackenholzes ausgehende Brackenstangen mit dem Achsfutter in 
Verbindung. 

7. Das Fussbrett für die aufsitzenden Bedienungsmannschaften. 

8. Beschläge verschiedener Art als: Schienen zur Dauerhaftigkeit der 
Arme und Mittelsteife, Achspfannen, zur Verbindung des Achsfutters mit den 
Armen, der Zughaken an der Spitze der Deichsel zum Einhängen der Vor- 
derbracke mit den Steuerketten zum Pariren des Fahrzeugs, die Protznagel- 
scheibe, Protzkette etc. 

Der Protzkasten ruht auf einer eisernen Kasten- Unterlage und besteht 
aus : l Bodenbrett, 2 Kopfwänden, 2 Seitenwänden, 1 Deckel und den Be- 
schlägen; zu letzteren gehören: Der Blechbelag des Deckels, Cbarniere, das 
Drückerschloss, Handbügel für die anfsitzenden Mannschaften, Ringe zum Be- 
festigen des Futters, Kastenhalter etc. 

Im Innern ist der Kasten durch 2 Scheidewände in 3 Fächer getheilt 
Jedes der beiden Seitenfächer enthält einen hölzernen Geschosskasten, in dem 
in 15 kleineren Fächern ebensoviel Geschosse aufgestellt sind. Zur Fest- 
stellung der letzteren* hat der Boden jedes Fachs eine cylindrische Vertiefung, 
auf jedes Geschoss kommt ein seiner Spitze entsprechend geformter Geschoss- 
deckel. Je 3 Fächer haben einen gemeinsamen Fachdeckel, der die Geschoss- 
deckel festhält, erstere werden ihrerseits wieder durch Deckelhalter gehalten. 

Das Mittelfach ist in 2 Abtheilungen getheilt, von denen die vordere in 
einem besonderen Kasten die Kartuschen, die hintere das Geschützzubehör auf- 
nimmt. 

* 

* Nothwendig aus Rücksicht auf die Bleimäntel. 
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§• 92. 

B. Die 4- und 6tge Protze C/64. (Taf. VH. Fig. 49.) 

Das Protzgestell hat 2 parallel laufende Arme, die hinten 
durch einen Armriegel verbunden sind. Auf diesem steht der 
gussstählerne, entsprechend der Protzlochbuchse vorne ab- 
geflachte Protznagel. 

Räder nnd Achse wie bei Laffete C/64, Deichsel, Hinter- 
bracke, Fussbrett, Beschläge ähnlich der Protze C. 56/61. 

Der Kasten ruht auf beiden Armen und zwei auf die 
Achse gestützten Kastenträgern. Auf dem Deckel sind Bügel 
mit Sitzlehne für die aufsitzenden Mannschaften. 

Jedes der beiden Seitenfächer enthält einen eisernen Ge- 
schosskasten für die Granaten, die durch eiserne Bügel mit 
Schrauben in aufrechter Stellung fest gehalten werden. Jeder 
Geschosskasten der 6tfgen Protze enthält 15, bei der 4Ugen 
enthält der der Sattelseite 24, der Handseite 20 Granaten. 
Darüber steht auf der Sattelseite ein Kasten für 4 Kartätschen, 
auf der Handseite ein Zubehörkasten. Das Mittelfach enthält 
die Kartuschen, die in lederne Tornister verpackt sind, sowie 
die Zündungen. 

Diese Art der Feststellung der Geschosse nennt man die 
Eisenverpaclamg*. während die der 6<ftgen Protze C. 56/61 tlie 
Holzverpackung heisst. Erstere ist complicirter und theuerer, 
gestattet aber eine festere Stellung der einzelnen Geschosse 
und eine leichtere Uebersicht über den Verbrauch, als letztere. 
Die Vorzüge der C/64 vor der C. 56/61 sind folgende. 
Die parallele Stellung der Arme ergibt einen grösseren 
Zusammenhalt des ganzen Gestells, sie sind an sich haltbarer, 
als bei C. 56/61 construirt und nehmen den Druck des Laffeten- 
schwanzes auf, der bei C. 56/61 vorherrschend auf der Mittel- 
steife lastet; der Protznagel von Gussstahl bricht weniger leicht 
ab, als der von Schmiedeeisen. C/64 hat ferner die Vorzüge der 
Gussstahlachse und Thonet'scher Kader, sowie der Eisen- 
verpackung. Die Unterbringung der Kartuschen in Tornistern 
verringert die Gefahr ihrer zufälligen Entzündung. 

* Bei den neuesten 6$gen Protzen und den Munitionswagen C/64 
(vergl. §. 96) ist sie bereits durch die Holzverpackung verdrängt worden. 
Letztere hat die Aussicht, zur ausschliesslichen Anwendung zu kommen. 

S<h4>tt, WatftnUhT*. g 

■ 

l 
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Die 4f6ge Protze nimmt ein erheblich vermehrtes Munitions- 
quantum auf, womit allerdings auch die Belastung der Vorder- 
achse wächst. 

B. Die Protzen der Belagerungt- und Festungsgeschütze. 

§. 93. 

Sie dienen nur dem Zweck des Vorderwagens und haben 
daher keinen Kasten. Solche Protzen heissen Sattelprotzen. 
D iejenigen der Belagerungslaffeten müssen eine hinreichende 
Fahrbarkeit für gebahnte Strassen gestatten, haben daher 
schmiedeeiserne Achsen und hohe Räder, und sind nach dem 
Lenkscheitsystem construirt. 

Wir haben hier folgende Constructionen: 

a. Die hölzerne Belagerungsprotze. — 

Ihre Theile sind: eine eiserne Achse mit Achsfutter und 
hohe Räder , zwei Arme* die hinten mittelst eines Lenkschexts 
verbunden sind, eine Mittelsteife, auf der kurz hinter der Achse 
der Protznagel steht, eine feststehende Hinterbracke, Deichtet 
und Beschlag. 

b. Die eiserne Belagerungsprotze C/b'5, für die 12Ugen Be- 
lagerungslaffeten bestimmt. Das Gestell besteht aus einer 
eisernen Lenkschiene, einer Achse ohne Futter, auf der der 
Protznagel befestigt ist, einer hölzernen Deichsel, desgleichen 
Rädern und Hinterbracke. Die Lenkschiene besteht aus Winkel- 
eisen, das schleifenartig gebogen vorne die Deichsel aufnimmt, 
hinten als Lenkscheit dient. Für die 6$£e Belagerungslaffete 
ist eine Kastenprotze, C/5b' aus der Feldartillerie entlehnt, im 
Gebrauch. 

§. 94. 

Die Protzen der Festungslaffcten bedürfen nur geringer 
Fahrbarkeit, müssen aber für enge Passagen eingerichtet sein 
und das Auf- und Abprotzen der oft schweren Laffeten er- 
leichtern, daher schmales Geleise, geringe Höhe der Räder 
geboten. Theilweise sind sie nur für die Zugkraft der Mann- 
schaft eingerichtet. — Es giebt folgende Constructionen : 

a. Für die schmiedeeisernen Laffeten — die eiserne Festungs- 
protze, bei der nur die Deichsel von Holz, Alles andere von 
Schmiedeeisen ist und die Räder Jones'sche sind. 
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b. Für die Walllaffeten — die Wallprotze, besteht aus 
einer hölzernen Achse, darauf ein Protzsattel sich befindet, nied- 
rigen Speichenrädern, zwei kurzen Armen, die vorne die Scheere 
bilden, der Deichsel mit Zugnagel und dem Protznagel, der auf 
dem Protzsattel steht. 

c. Für Kasemattenlaffeten — die Kasemattenprotze, hat eine 
hölzerne Achse mit cylindrischen Achsschenkeln, Achsschemel, 
Blockräder, zwei Arme und eine naeh aufwärts gebogene Deichsel. 
Der Protznagel steht auf dem Achsschemel. 

Die Verbindung mit dem Hinterwagen geschieht bei a. 
nach dem Lenkscheitsystem, bei b. und c. muss der Vorder- 
druck der Deichsel durch die Zugthiere resp. Mannschaften 
getragen werden, a. und b. haben Einrichtungen für Zugthiere, 
c ist nur für den Transport durch Mannschaftenein gerichtet. 

Siebentes Kapitel. 
Die Fahrzeuge. 

§. 95. 

In diese Kategorie fallend sind bereits in Kap. 2 bis 6 
die Räderlaffeten mit den zugehörigen Protzen abgehandelt 
Der Kriegszweck erheischt aber noch eine grössere Anzahl 
anderer Fahrzeuge, die je nach dem Quantum der aufzuneh- 
menden Last als zwei- oder vierrädrige eonstruirt sind, je nach 
den Gebrauchsverhältnissen den Anforderungen an Beweg- 
lichkeit bald m§hr, bald minder genügen müssen, und je nach 
ihrer speciellen Bestimmung abweichende Einrichtungen zur 
Aufnahme der Last bedingen. Die Art der letzteren kann sehr 
verschieden sein als Munition, Vorrathsstücke, Geschützröhre, 
Mörserlaffeten, Proviant, Medicamente, Brückenmaterial etc., 
endlich kann das Fahrzeug auch den Transport Verwundeter 
zum Zweck haben. 

Allgemeine Constructionsangahen. 
I. Das Untergestell. 

A. Das vierrädrige Fahrzeug — der Wagen. Dieselben sind 
entweder nach dem Balancier- oder dem Lenkscheitsystem ein- 
gerichtet, siehe §. 69. 

8* 
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a. Fahrzeuge nach dem Balanciersystem. 

Der Vorderwagen hat hier im Allgemeinen die Einrichtung 
der Feldprotzen, während die des Hinterwagens derjenigen der 
Feldlaffeten als Fahrzeuge entspricht. In Stelle der Laffeten- 
wände treten hier 2 ähnlich gestellte Tragebäume, (siehe Fig. 50. 
Taf. VIT.) von geringerer Höhe als erstere, die am Verbin- 
dungspunkt mit dem Vorderwagen einen Schwanzriegel mit 
Protzloch haben. 

b. Fahrzeuge nach dem Lenkscheitsystem. 

Der Vorderwagen weicht in folgenden Punkten vom Protz- 
gestell von 18W/61 ab - 

L Auf dem Achsfutter liegt gewöhnlich ein AchsschemeL, 
dessen obere Fläche gewölbt ist; durch beide geht schräg nach 
hinten das Spannnagelloeh durch. Letzteres nimmt den Spann- 
nagel auf. der die obere Fläche des Achsschemels überragt 
und den Zweck des Protznagels erfüllt. 

2. Die Mittelsteife fällt ganz fort, die beiden Arme (hier 
Deichselarme genannt) sind hinten quer durch das Lenkscheit 
verbunden, letzteres findet seine Anlehnung meistentheils an 
einem Langbwem, der mit seinem vorderen beschlagenen Ende* 
zwischen vorderem Achsfutter und Achsschemel um den Spann- 
nagel greift, mit seinem hinteren durch das Achsfutter des 
Hinterwagens geht. 

Der Hinterwagen hat 2 lange Bäume (hier Unterbäume 
genannt,) die kurz hinter dem vorderen Ende entweder durch 
einen tpannrügel auseinander gehalten werden, oder auf einem 
Lenkschemd ruhen. Spannriegel resp. Lenkschemel enthalten 
ein trichterförmiges Loch zur Aufnahme des Spannnagels, wo- 
durch der Hinterwagen mit dem Vorderwagen verbunden wird. 

Bei den Fahrzeugen ad a. sind analog der Einrichtung 
der Geschützprotzen die Vorderräder stets niedriger als die 
Hinterräder, was zur Vergrösserung des Lenkungswinkel und 
zur Erzielung einer günstigen Richtung der Zugtaue wesent- 
lich ist. 

Bei den Fahrzeugen ad b. ist dies auch meistentheils der 
Fall. Dadurch werden, um sowohl die Deichsel, als die Un- 

* in Form einer Oese. 
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terbäume in horizontaler Lage zu halten, einerseits dei Lang- 
baum, andererseits der Achsschemel nöthig. 

Fahrzeuge ad b. bei denen Vorder- und Hinterräder gleich 
hoch sind, bedürfen beider genannten Theile nicht. 

ß. Das zweirädrige Fahrzeug — die Karre. 

Da sie stets ein theil weises Tragen der Last bedingen, 
so besteht die Deichsel aus zwei Bäumen — Gabeldeichsel. Die 
Achsen sind stets schmiedeeiserne mit Achsfutter, dazu hohe 
Räder. 

Sie zerfallen in: 

a. Karren zum Transport durch Zugthiere. 

Auf dem Achsfutter liegt ein Achsscheme l • zwischen beiden 
gehen 2 Arme und 1 Mittelsteife durch, alle 3 parallel gestellt, 
letztere in der Mittellinie des Fahrzeugs, erstere in gleicher 
Auseinanderstellung zu beiden Seiten derselben. Arme und 
Mittelsteife sind vorne quer durch das Brackenholz verbunden. 

Die Deichselbäume können entweder unter beiden Armen 
befestigt werden (für einspännigen Zug), oder der linke unter 
der Mittelsteife, der rechte am Ende des Brackenholzes, letz- 
terer ist dann durch eine eiserne Schiene mit dem rechten 
Achsschenkel verbunden (für 2 Pferde neben einander). 

Beide Deichsclbäume haben Beschläge zur Befestigung 
der Tragehülfen der Gabelpferde und der Steuerketten, das 
Brackenholz desgl. für die Zugtaue. Zur Entlastung des Gabel- 
pferdes beim Halten dient die Deichselstütze. 

b. Karren zum Transport durch Menschenkraft. 

Die Mittelsteife fehlt, die Arme bilden gleichzeitig die 
Deichselbäume (hier Gabelbäume genannt), und sind durch 
Riegel und Schwingen auseinandergehalten; zwischen den 
Bäumen ein Bretterbelag. Brackenholz etc. fehlen. 

II. Einrichtung zur AufnaJime der Last (häufig ein beson- 
deres Obergestell bedingend). 

Alle Gegenstände, welche einen Schutz gegen die Einflüsse 
der Witterung nöthig machen, werden in Kasten untergebracht, 
die in der Regel im Horizontaldurchschnitt die Form des 
Rechtecks haben, im Querprofil entweder gleichermaassen oder 
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trapezartig (d. h. nach oben sieh erweiternd) gestaltet sind. 
Dieselben öffnen sich entweder nach vorne oder hinten — 
mittelst einer Klappe oder 2 Thüren — , oder nach oben, — 
alsdann mit in Charnieren drehbarem Deckel, der massig ge- 
wölbt, dachförmig oder ganz flach (in Holz mit Blechbelag), 
oder halbcylinderisch (alsdann hölzerne Bogen und Segeltuch) 
sein kann. Alle übrigen Gegenstände müssen wenigstens so 
untergebracht sein, dass während der Bewegung keine Trennung 
derselben vom Fahrzeug eintritt. Sie befinden sich entweder 
in offenen Verschlügen — gebildet durch ein gitterartiges Auf- 
satzgestell, Leitern etc., oder sie werden durch besondere Be- 
schläge festgehalten (theils am Kasten, theils am Untergestell, 
oder auf besonderen Brettern, wie Futterbretter etc.), oder sie 
ruhen unmittelbar auf den Bäumen des Untergestells. Häufig 
sind Fahrzeuge auch zum Transport von Mannschaften ein- 
gerichtet, dann werden Handbügel, Tritte, Fussbretter nöthig ; 
sollen die Zugthiere vom Fahrzeug aus gelenkt werden, so 
macht dies speciell einen Sitz sowie ein Fussbrett für den 
Fahrer im vorderen Theil nöthig. Zur Aufnahme von Futter 
können auch noch Schosskellen angebracht sein. 

A. Wagen. 

a. Nach dem Balancier System. 

Diese haben die Eigcnthümlichkeit, dass die Last getrennt 
auf Protze und Hinterwagen untergebracht werden muss. Beide 
sind daher mit Kasten, oder andern Vorrichtungen versehen; 
für erstere können besondere Rahmen, Träger etc. als Unter- 
lage dienen. 

b. Nach dem Lenkscheitsystem. 

Hier sind die Behälter für die Last resp. diese selbst auf 
den Bäumen des Hinterwagens angebracht. Erstere hängen 
entweder unmittelbar mit letzteren zusammen, oder es ist noch 
ein besonderer Rahmen zur Aufnahme derselben vorhanden. 

B. Karren. 

Die Behälter für die Last sind bei denen ad a. auf den 
Armen und der Mittelsteife aufgebaut, meist mit Benutzung 
des Achsschemels und besonderer Unterlagen. Da das Lenken 
stets vom Karren aus geschieht, so ist ein Sitz für den Fahrer 
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nöthig (gewöhnlich durch den Deckel eines Kastons gebildet). 
Bei den Karren ad b. ruht die Last auf den Belagbrettern 
des Untergestells.* 

Die speciellen Constructionen unserer Fahrzeuge zerfallen 
in zwei Gruppen: 

I. solche, welche den Fddtruppen beigegeben, 

II. solche, welche ausschliesslich für den Festungskrieg be- 
stimmt sind. 

§. 96. 

I. Die Fahrzeuge der Feldtruppen — werden stets durch Zug- 
thiere -fortgeschafft, die Karren zweispännig, Wagen vier- oder 
sechsspännig, selten zweispännig. Zum Anspannen der vorderen 
Pferdepaare dient eine Vorderbracke (ohne Ortscheite), der 
Stangenpferde eine feststehende Hinterbracke. 

Sie zerfallen in: 

a. Die Wagen der Feldbatterien — haben eine gleiche Be- 
weglichkeit, wie die Geschütze derselben nöthig, sind daher 
nach dem Balanciersystem eingerichtet. 

Sic existiren in zwei Constructionen : C/42 entsprechend 
der Einrichtung der Laffeten und Protzen von 18 56 / 61 , — daher 
schmiedeeiserne Protz -Achsen mit Achsfutter und Räder mit 
hölzerner Nabe, — und C/64, analog den Feldgeschützen C/64 
mit Gussstahlachsen und Rädern mit broncener Nabe versehen. 

Sämmtliche Fahrzeuge haben einen Hemmschuh und eine 
Bremsvorrichtung. 

Sie zerfallen in: 

Munitionswagen — zum Transport 4- und 6$ger Munition, 
Vorrathswagen— für Vorrathssachen eingerichtet, 
Feldschmiedcn — tmnsportabele Werkstätten für Schmiede- 
arbeiten. 

1. Der Munitionswagen C/42 — der 6ftge hat die entspre- 
chende Protze von 18 56 / 61 , der 4$Ege eine desgl., indess zur 
Eisenverpackung aptirt (2 Geschosskasten k 24 und 20 Stück 
und 2 Kartätschkasten). 

* Die Krankentransportwagen Bind so eingerichtet, dats das Obergestell 
durch .Federn mit dem Untergestell verbunden ist. 
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Der Hinterwagen hat einen hölzernen Kastenrahmen (siehe 
Taf. VII. Fig. 50), darauf einen dem Protzkasten ähnlichen, 
indess grösseren Kasten, der durch 2 Scheidewände in 3 Ab- 
theilungen getheilt ist (Der 4 < ßge hat Eisenverpackung, in 
jeder äusseren Abtheilung 1 Geschosskasten für 28 Geschosse, 
in der mittleren die Kartuschen, der 6Uge Holzverpackung, 
jede äussere für 21, die mittlere Abtheilung für 18 Geschosse, 
die Kartuschen in besonderen! Kasten über den Seitenfächern). 

Auf dem Deckel des Kastens sind Handbügel, vor und 
hinter letzterem Futterbretter, hinten ein Fussbrett angebracht. 

2. Der Munitionswagen C/64. 

Di;» Protze ist derjenigen der Geschütze gleich, hat indess 
Holzverpackung, ebenso wie der Hinterwagenkasten, der hier 
nur Geschosse enthält (4ffger jedes Seitenfach 28. Gftger jedes 
der 3 Fächer a 21 Stück). Letzterer hat ähnlich der Protze 
an den Seiten Kastnnträger zur Unterstützung (kein Rahmen). 
Für die Kartuschen ist zwischen den Tragebäumen ein dem 
Laffetenkasten ähnlicher Kartuschkasten. 

Auf dem Deckel des Hinterwagenkastens ist ausser der 
Einrichtung zum Transport von Leuten auch eine solche zur 
Unterbringung der Tornister der Bedienungsmannschaften 
(eisernes Gitter mit Lederriemen.) 

3. Der Vorrathswagen C/42 und 

4. desgleichen C/64. 

Die Protze hat keinen Kasten, sondern eine Vorrichtung 
zum Transport von 3 Vorrathsrädern (eiserne Radspille). 

Der Hinterwagen hat einen Kasten und davor einen 
kleineren Verschlag (letzterer nimmt Kassen-, Akten- und 
Medicinkasten der Batterie auf). Die Vorrathsstücke sind 
theils im Kasten, theils am Wagen untergebracht. 

5. Die Feldschmiede C/42 und 
0. desgleichen C/64. 

Der Kasten der Protze dient als Behälter für Schmiede- 
kohlen. Der Hinterwagen trägt: 1 Herd. 1 Blasebalg, 1 
kleinen Kohlenkasten, 1 Werkzeugkasten, 1 Schraubstock, 
Amboss, Sperrhorn, Klötze dazu und Stabeisen (bei C/64 
noch einen kleinen Kasten für Hufeisen). 
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b. Die Wagen der Artillerie - und Infanterie- Mttnitions- 
Kolonnen. * 

Je nachdem die Kolonnen die Truppen direct versorgen, — 
wobei sie einer grösseren Manövrirfähigkeit bedürfen, — oder 
hauptsächlich die Verbindung mit den rückwärtigen Munitions- 
depots vermitteln, — in welchem Falle sie vorherrschend auf 
Strassen sich bewegen, — sind sie gegenwärtig mit Wagen 
nach dem Balancier-, oder mit solchen nach dem Lenkseheit- 
system versehen. Letztere — aus älterer Zeit herrührend — 
kommen nach und nach in Wegfall und werden durch Wagen 
nach dem Balanciersystem ersetzt. 

0. Die Fahrzeuge der Colonnen nach dem Lenkscheitsystem 
(meist C/16J. Die Vorderwagen haben sammtlich niedrige. 
Vorderräder, mithin Achsschemel und Langbaum. 

1. Der Munitionswagen C/16 und 

2. w Patronenwagen C/16. 

Der Wagenkasten ist direkt auf den Unterbäumen auf- 
gebaut und im Verhältniss zur Breite sehr lang; er hat einen 
dachförmigen Deckel, sein Querschnitt ist rechteckig. Bei t. 
dient er zur Aufnahme von Artillerie-, bei 2. von Gewehr- 
munition (Patronen); das Innere ist durch 3 Scheidewände 
(parallel zur Achse) in 4 Abtheilungen getheilt. Jede derselben 
nimmt bei 1. 24 — tfftge oder 

35 — 4ftge Geschosse (von letzeren die 3. Ab- 
theilung nur 24) und darüber in be- 
sonderen Kasten die Kartuschen, 
bei 2. 6 kleine oder 3 grosse Patronenkasten** auf. 
Vorwärts dieses grösseren ist ein kleinerer — Schmierkasten 
angebracht (für kleine Zubehörstücke und Achsschmiere). 

Zu beiden Seiten des Munitionskastens befinden sifh Futter- 
bretter, am hinteren Ende der Unterbäume eine Vorrichtung 
zum Aufstecken eines Vorrathsrades (Tragerie«j;el mit Schenkel). 

* Ihre Bestimmung ist, der operirenden Armee einen Theil der ersten 
Feld-Chargirung nachzuführen. Die Munition der Artillerie und die der übrigen 
Truppen sind in getrennten Colonnen untergebracht. 

** Ein kleiner Kasten fasst 910 Ziindnadelpatronen, oder 810 Explosions- 
patronen mit 830 Sprenghütchen, ein grosser 3000 Cavalleric- oder 1930 
Zündnadelkarabinerpatronen, oder 1670 Explosionspatronen mit Sprenghütchen, 
oder 1840 Zündnadelpatronen. 
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B. Der Vorrathswagen C/16 — auf den Unterbäumen ist 
vorne ein Gitter zur Aufnahme von Kassenkasten etc., sowie 
eines Vorrathsrades, dahinter ein kleiner Schmierkasten und 
über der Hinterachse ein grösserer Kasten mit dachförmigem 
Deckel, der einen besonderen Kastenrahmen zur Unterlage hat. 

4. Die Feldschmiede C/16 — trägt auf den Unterbäumen 
dieselben Theile wie C/42. 

5. Der Trainwagen C/16 — auf den Unterbäumen ist ein 
Kasten mit divergirenden langen Wänden und halbcylindrischem 
Deckel aufgebaut, vorn ist eine Schosskelle. Er dient zum 
Transport von Laborirgeräthen , Vorrathsnutzholzstücken etc. 

6. Der ziveispännige Oekonomiewagen C/48 — dient als Pack- 
wagen (auch bei den Feldbatterien). Sein Obergestell besteht 
in einem Kasten von ähnlicher Form wie 5., davor ein nied- 
rigerer Schmierkasten, der als Sitz für den Fahrer dient, hinten 
eine Schosskelle. Der grosse Wagenkasten ruht vorne auf 
einem Lenkschemel, hinten auf einem Achsschemel und lehnt 
sich an 4 Rungen, die auf beiden Schemeln angebracht sind. 

In Bezug auf Hemmschuh und Bremsvorrichtungen sind 
Nr. 1. bis 6. wie die unter a. aufgeführten Fahrzeuge versehen. 

ß. Die Fahrzeuge der Co tonnen nach dem Balanciersybtem — 
hierher gehören: 

1. der Munitionswagen 6/42, 

2. der Vorrathswagen C/42 ( 

3. die Feldschmiede C/42, 

4. der Patronenwagen C/59 — hat die Einrichtung des 
Munitionswagens C/42, indess ist vor dem hinteren Kasten 
ein Verschlag (ähnlich wie beim Vorrathswagen C/42) ange- 
bracht. Beide Kasten haben zwei grössere Seiten- und eine 
schmale Mittelabtheilung, letztere für kleine Zubehörstücke, 
jede der ersteren fasst: bei der Protze 4, beim Hinterwagen 
6 kleine Kasten, resp. bei ersterer 2, bei letzterem 3 grosse- 

c. Die Fahrzeuge der Jnfanteriebataiüone. 
«. 4rädrige. 

1. der Patronenwagen C/16; bei Neubeschaffungen tritt 
an seine Stelle: 

2. der Patronenwagcn C/59. 
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j ähnlich wie der 2 spännige 

3. der Officierequipagewagev [ Oeconomiewagen, jedoch in 

4. der Montinmgswagen /grösseren Dimensionen und 

* 4 spännig. 

ß. Karren. 

1. Die Packkarre der Füsilierbataillone (dafür fehlt hier 
a. Nr. 3). Auf dem Untergestell steht ein grösserer Kasten, 
der sich nach hinten öffnet, vorne ein kleinerer, der zu- 
gleich Sitz für den Fahrer ist. 

2. Die Medicinkarre 0/6*2. Der Kasten ähnlich wie bei 
Nr. 1, inwendig mit Schubkasten Tür Medicamente, ärztliche 
Instrumente etc. versehen. Ueber den nach hinten geöffneten 
Thüren kann ein Wetterschirm angebracht werden, darunter 
eine Ausziehplatte, zum Laboriren für den Arzt. Unter- 
halb des Untergestells ist ein Wasserfass befestigt. 

d. Die Karren der JfigcrbataiUone. 

Bei den häufigen Detachirungen der Compagnien sind 
4räderige Fahrzeuge unzweckmässig, daher: 

1. die Munitionskarre — hat einen Behälter zur Aufnahme 
von 12 kleinen Patronenkasten (ähnlich dem Kasten des Pa- 
tronenwagens C/59), zwei kleine Zubehörkasten vorn und hinten. 

2. die Packkarre \ ^ 

3. die Medicinkarre ) 

e. Die Fahrzeuge der Cavallerie. 

a. 4rädrige: der Officier- Equipagewagen, wie bei c. 
ß. Karren : 

1. die Medicinkarre wie ad c. 

2. „ Packkarr e 3 etwas kleiner als bei c. 

3. „ Schmiedekarre — eine 2rädrige Feldschmiede. 

f. Die Wagen der Pioniere sämmtlich nach dem Lenkscheit- 
system eingerichtet. 

1. Der Pontonwagen oder das Haequei — zum Transport 
des Materials zu Pontonbrücken. 

2. Der Bockwagen — desgleichen zu Bockbrücken, für 
welches das Untergestell besonders eingerichtet ist. Bei 1 . und 
2. sind behufs grösserer Lenkbarkeit unterlaufende Vorderräder. 
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3. Der Schanzzeugwagen, ähnlich wie der 2spännige Oeko- 
nomiewagen. 

Ider Pontonkolonnen, ähnlich wie die 
der Munitionscolonnen C/16. (5. auch 
neuerdings nach dem Balancier- 
i System.) 

g. Die Wogen der Trains, nach dem Lenkscheitsystem 
eingerichtet. 

1. Der Prociantwagen — ein Leiterwagen, mit Korbge- 
flecht ausgelegt und mit einem Plantuch versehen. 

2. Der Reservewagen der Provianteolonnen, ähnlich wie 1., 
indess mit festen Seiten- und Kopfwänden und Deckel. 

3. Der Apothekerwagen der schweren Feldlazarethe , mit 
Kasten ähnlich dem der 2spännigen Oekonomiewagen. 

4. Der Krankentransportwagen — für Leichtverwundete, 
ähnlich wie ein Postomnibus eingerichtet. 

5. Der neue Krankentransportwagen — für Schwerver- 
wundete, hat der Länge nach drei Einlageböden über einander, 
die heraus- und hineingeschoben werden können, und den- 
selben als Lager dienen. 

§• 97. 

II. Die ausschliesslich für den Festungshieg bestimmten Fahr- 
zeuge. 

Die Bestimmung derselben ist der Transport von Röhren 
ausserhalb ihrer LafFeten, insbesondere auch der Mörserröhre 
sammt den zugehörigen Laffeten, von Material zur Einrichtung 
von Geschützständen, von Eisenmunition etc. 

Die Verschiedenheiten in der Grösse der Belastung führen 
hier ebenfalls zur Coustruction 2- und 4rädriger Fahrzeuge, 
von denen erstere nur für Menschenkraft eingerichtet sind und 
zu kurzen Transporten dienen. 

Letztere lassen sich in zwei Klassen theilen: 

1. solche, deren Construction hauptsächlich für weite 
Transporte (Märsche zum Belagerungspark etc.) berechnet ist, 
bei denen daher auf Fahrbahrkeit grosses Gewicht gelegt ist; 

2. solche, die für kurze Entfernungen bestimmt sind, bei 
denen daher weniger die Fahrbarkeit, als ein leichtes Auf- 



Digitized by Google 



125 '""»-> 



und Abladen (ohne Anwendung von Maschinen) begünstigt 
wird. 

A. Karrtn. 

1. Die Trancheekarre } zum Transrort leichter Röhre, von 
Bettungsmaterial etc. Construction siehe §. 95. 

2. Die Kugelkarre, zum Transport von Eisenmunition. Auf 
dem Bretterbelag der Deichselbäume sind an den vier Seiten 
senkrechte Wände aufgesteckt, und bilden derartig ein Auf- 
satzgestell. 

B. Wagen. 

a. Zum Transport auf weite Distanzen construirt — nach 
dem Lenkscheitsystem eingerichtet. 

1. Der Leiteiwagen, — auf einem Untergestell, ähnlich 
dem der Fahrzeuge C/Hi, befindet sich ein aus zwei Leitern 
und vier Sperrhölzern (erstere an je zwei Rungen gelehnt, 
davon 1 auf dem Lenkschemel, 1 auf einem hinteren Achs- 
schemel stehend, und zwar nach aussen geneigt) sowie einem 
Bodenbelag bestehendes Obergestell. Er wird zum Transport 
von Batteriebaumaterial etc. benutzt. 

2. Der Mörsersattelwagen C/49, 

3. Der Kanonemattelwagen C/5i, beide zum Transport 
schwerer Röhre und der Mörserlaffeten eingerichtet, Nr. 3 
hat etwas stärkere Dimensionen. Vorder- und Hinterwagen 
haben gleich hohe Räder (ce. 5'), daher weder Achsschemel 
noch Langbaum vorhanden ist ; die Achsen sind von Schmiede- 
eisen und mit Achsfutter versehen. Die Unterbäume sind durch 
mehrere Riegel auseinandergehalten und mit Einrichtungen 
zur Erzielung eines festen Lagerns der Last, sowie zur Be- 
festigung eines Zubehörkastens versehen. 

Die Fahrzeuge ad L bis 3. haben einen Hemmschuh und 
Einrichtungen zur Anbringung der Zugkraft , wie die Feld- 
protzen. 

b. Zum Iransport auf kurze Distanzen eingerichtet. 
Dieselben sind für Röhre und Mörserlaffeten bestimmt. 

Die leichte Beladung wird erreicht: 

a. Durch sehr geringe Höhe des Wagens, hieher der 
Blockwagen — sein Vorderwagen ist ähnlich der Wallprotze 
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eingerichtet; der Hinterwagen hat ebenfalls eine hölzerne 
Achse, auf der noch ein Achsschemel liegt. 2 Unterbäume, 
mittelst 3 Riegeln auseinandergehalten, (davon der vorderste 
mit Protzloch) nehmen die Last auf. 

Die Vorderräder sind 1' 10" hoch, die Hinterräder 4" höher. 

Auf dem hinteren Theil der Deichsel ist ein Zughaken 
angebracht, um eine bewegliche Hinterbracke befestigen zu 
können. Der Vorderdruck der Deichsel muss getragen werden. 

ß. Durch sehr bedeutende Höhe der Hinterachse über 
dem Erdboden, sodass die Last unterhalb befestigt werden 
kann, hieher gehört: 

1. Der hölzerne Schleppwagen, (Triqueball) — als Vorder- 
wagen dient jede beliebige Belagerungs- oder Festungsprotze. 
Der Hintenvagen hat 2 Räder (7' hoch), eine hölzerne Achse, 
auf der ein besonderer hölzerner Sattel aufgesetzt ist, 2 Arme, 
nach vorne convergirend , einen Langbaum , alle 3 zwischen 
Achse und Sattel eingelassen; der Langbaum wird von den 
Armen umfasst und endet vorne mit einem Protzloch zur Ver- 
bindung mit dem Vorderwagen. Zwei besondere Stützen dienen 
zum Aufrichten des Langbaums, um so die Last mit ihrem 
hinteren Ende an Achse und Sattel befestigen zu können. 
(Dasselbe hebt sich beim Niederlassen des Langbaums, das 
vordere Ende wird nunmehr mit letzterem, sowie den Armen 
verbunden.) 

2. Der eiserne Schhppwagen, — nur für die schwersten 
Röhre bestimmt, ist ganz aus Eisen und mit einem Hebewerk 
zum Emporheben der Last versehen. 

Anhang. Angabe einiger Dimensionen und Gewichtever- 
hältnisse zu Abschnitt IV. 
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2. Für Belagerung 8- und Festungsgeschütze. 





Gewicht 

(ohne 
Laffeten- 
kasten). 


Druck 

des 
Laffeten- 
schwanzes 
auf den 
Erdboden. 


Höbe der Räder. 


Geleieebreite. 


Laffetenwinkel. 


l'2f£gc Belagerungslaflete 

C/64 


U 

1921 


u 

563 


Zoll. 
59,20 


Zoll. 

58 ,50 


350 43< 


Gestelllaffete I. 


Gestell 


1075 






56 


48t/ 2 0 


Eiserne gezogene 
FcstungslafTete I. 


668 










Rahmen der eisernen Festungs- 
Jaffete Nr. I. 


650 











Achtes Kapitel 
lieber aosserpreussische Laffeten-Conslroctionen. 

§• 98. 

Die Laffeten überhaupt zerfallen in Bezug auf ihre Con- 
struetion in zwei Hauptklassen : 

a. Blocklaffeten — in Frankreich, England, Hessen, Baden, 
Würtemberg etc. 

b. Wandlaffettn in Preussen, Sachsen, Baiern, Oestreich, 
Russland etc. 

Die Blocklaffeten bestehen aus einem Block, (2 dicht, oder 
mit einer kleinen Spannung an einander gefügten Bohlen), an 
den sich nach vorn 2 kurze Wände % die das Schild Zapfenlager 
enthalten, ansetzen. Die englische Blocklaffete hat eine Vor- 
richtung zum Nehmen einer feineren Seitenrichtung durch 
Drehung des ganzen Schildzapfenlagers. Die Verbindung mit 
der Protze geschieht nach dem Unabhängigkeitssystem. Der 
Vorderdruck der Protze wird bei der englischen Artillerie 
durch das in eine Gabeldeichsel gespannte Stangenhandpferd, 
bei der französischen, hessischen etc. durch beide Stangen- 
pferde und zwar mittelst der mit den Kumten verbundenen 
Deichselhörner getragen; die Protz- und Laffetenräder sind 
gleich hoch. 

Die Blocklaffete hat vor der Wandlaffete den Vorzug 
eines geringeren Gewichts und eines geringeren Drucks des 
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Laffetenschwanzes auf den Erdboden, weshalb sie ein leich- 
teres Nehmen der Seitenrichtung, Auf- und Abprotzen etc. 
gestattet, ferner einer geringeren Breite im hinteren Theil 
und in Folge dessen entweder grösserer Lenkbarkeit oder Zu- 
lässigkeit höherer Vorderräder. Ihre hauptsächlichste Schatten- 
seite ist die Schwächung der Blocks in Folge der durch den- 
selben gehenden Richtschraube, sowie die beschränktere Stei- 
gerung der Elevationsfähigkeit. 

Die Wandlaffeten sind im Allgemeinen nach ähnlichen 
Principien wie die unsrigen construirt. Die Wände und Riegel 
•der russischen Feldlaffete bestehen dabei aus Eisenblech, und 
in Bezug auf Seitenrichtung ist sie ähnlich der englischen ein- 
gerichtet. Die sächsische Feldlaffete hat ebenfalls Wände aus 
Eisenblech ; dieselben convergiren im hinteren Theil nach dem 
Laffetenschwanz zu, wodurch hohe Protzräder ermöglicht 
werden. 



Fünfter Abschnitt. 

Erstes Kapitel. 
Einleitung. 

Die Kriegsfeuerwerkerei der Geschütze. 

§• 99. 

Die Kriegsfeuerwerkerei beschäftigt sich mit der Einrich- 
tung und Anfertigung der Kriegsfeuer, zu denen die Munition 
und Zündungen, sowie eine Anzahl Gegenstände gehören, die 
durch Gasentwicklung wirksam werden, ohne einer Waffe hiezu 
benöthigt zu sein, und besondere Feuerwerkskörper genannt 
werden. 

Wir theilen die Kriegsfeuer somit in drei Klassdh ein: 

1) Die Zündungen , deren Zweck es ist, andern Kriegs- 
feuern die Flamme mitzutheilen oder sie zur Aufnahme der- 
selben empfänglicher zu machen, 

2) die Munition, zu dar fuglich auch die Kriegsraketen ge- 
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rechnet werden müssen, wenn gleich sie auch das Kriterium 
der besonderen Feuerwerkskörper tragen, 

3) die besonderen Feuerwerkskörper, deren Zweck das Sig- 
nalisiren, Erleuchten, Inbrandstecken , Sprengen, sowie auch 
das Beschädigen von stürmenden Truppen sein kann*. 

§. 100. 

Die meisten Kriegsfeucr enthalten ein Gemenge verschie- 
dener Materialien in einem bestimmten Verhältnisse, dessen 
Zweck es ist, durch Verbrennung wirksam zu werden, ein sol- 
ches Gemenge heisst ein Feuerwerkssatz; es giebt deren zwei am 
häufigsten vorkommende, die man auch Fundamentalsätze nennt. 
Dieselben sind : 

a) Der schwarze Satz oder das Schiesspulver; dessen Eigen- 
schaften, wie bekannt, in schneller Gasentwicklung, Entwick- 
lung treibender Kraft, schneller Fortpflanzung der Flamme 
bestehen. 

b) Der graue Satz, besteht aus Salpeterschwefel, einer 
Mengung von 75 Gewichtstheilen Salpeter und 25 Schwefel, 
die durch Zusatz von 7 Theilen Mehlpulver zur rascheren Gas- 
entwicklung befähigt ist, welche indess bedeutend hinter der 
des Pulvers zurücksteht. Er eignet sich zur Entwicklung von 
Leucht- und Brennkraft und in verdichtetem Zustande zu einer 
schichtenweisen Verbrennung mit bestimmter Zeitdauer. 

Zur Erfüllung specieller Zwecke werden diesen Funda- 
mentalsätzen folgende Beimengungen zugesetzt: 

1) Mehlpulver , hauptsächlich zu grauem Satz, um ihn 
schneller brennen zu machen, wie im Zündersatz, Zündlichter- 
satz, Kaltgeschmolzenzeug, Zehrungssatz. 

2) Kohle, zu schwarzem Satze, um ihn langsamer brennen 
zu machen, — im Treibsatz der Signalraketen. 

3) Schwefel und Antimon, zu grauem Satz, um die Leucht- 
kraft desselben zu erhöhen, ersterer im Leuchtkugel-, letzterer 
im Leuchtfackelsatz, sowie Kaltgeschmolzenzeug. 

4) Kolophonium und Pech zu grauem Satz, um die Brenn- 
kraft desselben zu vermehren — im Brand- und Zündlichtersatz. 

• Ad 1 und 2 wird das zu den Handfeuerwaffen gehörige erst im achte« 
Abschnitt, Kap. 7, abj. handelt werde«. 
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Die Bereitung der Sätze — das Satzansetzen — geschieht 
entweder: 

a) auf trocJcnem Wege, wobei die Bestandtheile in ge- 
kleintem Zustande unter einander gemengt werden; 

b) auf nassem Wege, wo sie gleichzeitig angefeuchtet wer- 
den und zwar mit Branntwein, Spiritus etc.; 

c) auf heissem Wege, wo einer derselben über Feuer ge- 
schmolzen und die andern dann hinein gemengt werden, wie 
z. B. im Leuchtsatz der Schwefel, im Brandsatz das Kolo- 
phonium. 

Alle auf obigen Grundlagen beruhenden Feuerwerkssätze 
haben das gemeinschaftlieh , dass sie anderer Gegenstände zu 
ihrer Entzündung bedürfen. Ihnen gegenüber steht eine zweite 
Klasse von Sätzen, welche in sich schon die Bedingungen der 
Zersetzung tragen, die durch Keibung, Stich einer Nadel, Stoss 
eines Stifts, oder Schlag vermittelt wird. Dieselben beruhen 
(siehe §. 11) entweder auf dem chlorsauren Kali oder dem 
Knallquecksilber. Sätze mit ersterem sind weniger gefahrvoll 
als mit letzterem und werden desshalb vorgezogen. 

§. 101. 

Wir bedürfen gewisser Materialien, um die Hülle oder 
Hülse su bilden, in welche der Satz resp. das Pulver gebracht 
wird, als: Papier und Pappendeckel, mit Kleister als Binde- 
mittel, Holz, Messing- oder Eisenblech, Zinnlegirung, Zeuge, als 
Wolle, Baumwolle, Seide, etc. 

Der Bereitung der Kriegsfeuer gehen gewisse Vorberei- 
tungsarbeiten vorher, wie: das Reinigen der Materialien, z. B. 
des Salpeters, Schwefels, das Kleinen derselben, das Ansetzen 
der Sätze, das Anfertigen von Kleister, Paps, gepapstem Pa- 
pier U. 8. W. 

Die Anfertigung der Kriegsfeuer erfolgt in Laboratorien, 
— diese sind entweder Friedens- oder Kriegslaboratorien, ersten* 
meist entfernt von bewohnten Orten und leicht gebaut, letztem 
durch Lage und Bauart gegen feindliches Feuer gesichert 
Ein Laboratorium muss folgende Räume umfassen: 
1. mehrere grosse Arbeitssäle zu grösseren Pulverarbeiten; 

9» 
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2. ein Feuerhaus zum Bleischmelzen und Giessen, An- 
setzen warmer Sätze etc.; 

3. einen Schuppen zum Anfertigen solcher Kriegsfeuer, 
bei denen Satz verdichtet werden muss — Schlagschuppen; 

4. ein Local zum Ansetzen der Sätze — Satzhaus; 

5. eine Geräthschaftskammer ; 

6. Aufbewahrungsräume aller Art, insbesondere ein Pul- 
vermagazin zur Aufbewahrung des Pulvers, der fertigen Patro- 
nen etc. 

Zweites Kapitel. 
Die Zündungen. 

§. 102. 

Die Zündungen zerfallen in folgende Klassen: 

A. Zündungen zur Entzündung der Geschülzladungen: Frik- 
tionsschlagröhrc* und Stoppine. 

B. Zündungen zur Entzündung von Sprengladungen in Hohl- 
geschossen: Zünder. 

C. Zündungen für verschiedene specielle Zwecke: Anfeuerung, 
Zündschnur, Leitfeuer, Zündpapier } Lunte, Zündlkht, Satzrbhrchen, 
Warmgeschmolzenzeug , Kaltgcschmolzenzeug, Brander. 

A. Zündungen zur Entzündung der Geschützladung. 

§. 103. 

a. Die Friktionsschlagröhre (Taf. V., Fig. 51.) — besteht 
aus dem Rbhrchen, der Reiberhülle und dem Reiher. Die beiden 
ersteren sind durch Bärtelung und Löthung verbunden. 

Das Röhrchen F ist cylinderisch und mit Kornpulver derart 
vollgeschlagen, dass sich der Länge nach ein Kanal bildet. 

Die Reiherhülle II ist aus 2 Seiten-, 1 hinteren Lappen 
und der Reibungsfläche gebildet, welche hinter der Verbin- 
dungsstelle mit dem Röhrchen eine Reifelung und eine kasten- 
förmige Vertiefung hat. 

Der Reiher R ist ein Blechstreifen, der an einem Ende 
rauh gemacht und in der Mitte so zusammengebogen und ver- 
löthet ist, dass er eine Oese bildet 

* In Sü<Mcutschland auch Keibzündrühre genannt. 
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Die Reiberhülle nimmt den Friktionssatz (chlorsaures Kali 
und Schwefelantimon mit Hausenblasenauflösung als Bindemit- 
tel), sowie den Reiber bis an die Oese auf und ist derartig 
zusammengekniffen, dass letzterer fest in derselben sitzt. 

Durch die beim Herausziehen des Reihers aus der Reiber- 
hülle (mittelst einer Abzugsschnur mit Haken) entstehende 
Friktion entzündet sich der Satz, und sein Feuer schlägt durch 
den Kanal des Röhrchens zum Pulver durch. 

§. 104. 

Die Anfertigung zerfallt in: 

1. Das Schlagen der Röhrchen mit, Kornpulver; dasselbe 
geschieht über einen Dorn, der in einem bleiernen Fuss sitzt, 
vermittelst eines hohlen Stempels. 

2. Das Ansetzen des Friktionssatzes, das mit Vorsicht ge- 
schehen muss, da das Kali in Berührung mit andern Körpern 
sehr leicht entzündlich ist. 

3. Das Bestreichen der Reiber mit Satz an der rauhen 
Stelle. — Nach dem Trocknen der Reiber: 

4. das Bestreichen der Reiberhülle mit Satz und Einsetzen 
der Reiber in dieselbe; 

5. das Zukneifen vermittelst der Presse. Nachdem der 
Satz getrocknet: - 

6. das Verkitten mittelst eines Kittes aus Kreide und 
Gummi -Arabicum ; 

7. das Lackiren des Reibeapparats und Verschliessen der 
unteren Oeffnung des Röhrchens durch eine Papierplatte und 
Bernstein-Lack. 

Die Friktionsschlagröhre hat als Zündung folgende Vor- 
züge. 

1. Sie bedarf keines anderen Mittels zu ihrer Entzündung. 

2. Sie zündet rasch und sicher. 

3. Sie ist von der Witterung unabhängig. 
Dem gegenüber sind als Nachtheile anzuführen: 

bei längerer Aufbewahrung an feuchten Orten zieht der 
Friktionssatz Feuchtigkeit an und verliert an Explosivität; die 
Verbindung der Reiberhülle mit dem Röhrchen durch Löthung 
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ist nicht solid genug, um eine Trennung ersterer beim Abziehen 
absolut unmöglich zu machen. 

Da die Röhrchen nicht aus einem Stück gezogen, sondern 
der Länge nach gelöthet sind, reissen sie bisweilen beim 
Abfeuern auf und sind dann schwer aus dem Zündloch zu 
entfernen. 

§. 105. 

b. Die Stoppine. (Taf. V. Fig. 52). 

Sie besteht aus einer Papierhühe und einem Ende Zünd- 
schnur, (siehe §. 115), das durch dieselbe gezogen und dessen 
oberes Ende durch einen P.^.pierstrcifen befestigt ist. Die Hülse 
selbst ist durch Zusatz von Thon zum Kleister unverbrennlich 
gemacht, was das gefährliche Nachschwelen verhindert. 

Die Stoppine bedarf anderer Mittel zu ihrer Entzündung 
und zündet weniger rasch und sicher, als die Friktionsschlag- 
röhre; ihr Feuerfangen ist sehr abhängig von der Witterung*, 
man wendet sie nur bei Geschützen an, die langsam feuern*. 

B. Zündungen zur Entzündung der Sprengladungen in Hohl- 

geschossen-Zünder. 
§. 106. 

Diese zerfallen in drei Hauptklassen und zwar: 
1 . solche, die mit einem verdichteten Satze vollgeschlagen 
sind, der durch die Geschützladung entzündet eine so lange 
Brennzeit hat, dass er der Geschossladung das Feuer erst 
dann mittheilt, wenn dasselbe am Ziel angelangt ist. Diese 
Zünder nennt man Brennzünder. Ihre Entzündung durch die 
Geschützladung erfordert Spielraum im Rohr, sie sind daher 
nur bei unsern glatten Geschützen anwendbar. Der Satz muss 
für gleiche Wege der Flamme gleiche Zeiten erfordern und 
ausserdem muss die Zündereinrichtung gestatten, dem Satz 
eine der Zeitdauer des Fluges entsprechende Brennzeit resp. 
Länge zu geben, was das Tempiren der Zünder genannt wird. 

* In unsern Beständen findet sich noch die Lunteruchlagröhre , die aus 
Weissblech besteht und die Form eines Röhrchens hat, das, ähnlich dem der 
Friktionsschlagröhre, mit Kornpulver geschlagen ist und an seinem oberen Ende 
ein mit Anfeuerung angefülltes Näpfchen trägt. 

Sic bedarf zu ihrer Entzündung anderer Zündmittel, als Lunte, Zündlicht. 
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2. Solche, welche eine Vorrichtung enthalten, die erst 
beim Aufschlagen des Geschosses am Ziel eine Entzündung 
des Satzes und ein momentanes Durchschlagen des Feuers zur 
Sprengladung bewirkt — Percussions-Zünder. Ihre Wirksam- 
keit ist auf den Stich einer Nadel in eine Zündpille basirt. 
Sie machen keinen Spielraum erforderlich, wohl aber eine 
derartige Bewegung des Geschosses, dass der Zünder immer 
in seiner Lage bleibt, kommen daher nur bei gezogenen Ge- 
schützen vor. 

3. Solche Zünder, die zwar auch auf einem verdichteten 
Satz beruhen, der aber, weil kein Spielraum vorhanden ist, 
nicht direct durch das Feuer der Geschützladung entzündet 
werden kann, daher eine besondere Entzündungsvorrichtung 
nöthig macht. Dieses sind die Zeitzünder (zu Shrapnels der 
gezogenen Belagerungs- und Festungs-Geschütze), auch Con- 
cussionszünder genannt. 

AA. Brennzünder. 

§. 107. 

Der Satz ist in denselben entweder säulenförmig angebracht 
und brennt von oben nach unten — Säulenzünder, — oder der 
Satz hat die Gestalt eines Rings und brennt nach der Seite, 
— Ring- oder Dosenzünder. 

Die Brennzünder unserer Geschütze sind alle Säulenzünder. 
In Bezug auf Tempirung der Zünder sind drei Fälle zu 
unterscheiden. 

1. Sie sind von vornherein auf die weiteste Gebrauchs- 
Entfernung tempirt und hängt daher bei den näheren Entfer- 
nungen die Sprengwirkung vom Liegenbleiben des Geschosses 
am Aufschlagspunkt ab, andernfalls sie verloren geht. 

2. Die Zünder werden vor dem Einsetzen in's Geschoss 
auf die bestimmte Entfernung tempirt und sind dann nur auf 
dieser einzelnen Entfernung oder einer näheren anwendbar. 

3. Die Zündereinrichtung lässt ein beliebiges, der jedes- 
maligen Entfernung entsprechendes Tempiren auch nach dem 
Einbringen in das Geschoss zu. 
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Dio erste Methode wenden wir bei den Granaten des bis- 
herigen Feld- oder kurzen 12ttders, die dritte bei den Shrapnels 
desselben an. 

Zünder ad 3 sind nur aus Metalllegirungen construirt, 
während die ad 1. u. 2. Papier- oder Holzzünder sein können. 

Die Zünder der übrigen glatten Geschütze sind bis jetzt 
8ämmtlich Holzzünder und werden entweder nach 1. oder 2. 
tenipirt. 

Speciell kommen folgende Constructionen vor. 

§. 108. 

a. Der Granatzünder des kurzen I2%ders. (Taf. VllL 
Fig. 58.) Derselbe besteht aus einer mit Hanf umsponnenen 
dicken Papierhülse, welche mit einem rasch brennenden Satze 
vollgeschlagen ist und in der cylindrischen Ausbohrung eines 
konischen Holzfutters befestigt wird, welcher in das ent- 
sprechend geformte Mundloch der Granate passt.* 

5. 109. 

O 

b. Der Shrapnelzünder des kurzen 12%ders, auch Bartsch- 
«cÄcr-Zünder genannt (Taf. VII. Fig. 54. 55). Seine Con- 
struetion umfasst folgende Theile: 

o. Die Zünderröhre von Messing; dieselbe hat im Allge- 
meinen cylindrische Form, endet oberhalb mit einem Kopf, 
der zum Anfassen mit dem Schraubenschlüssel an 2 Seiten 
abgeflacht und auf seiner Oberfläche mit einer Eintheilung 
versehen ist, die den Entfernungen von (> bis 1500 Schritt 
entspricht. Unterhalb des Kopfes ist ausserhalb ein Schrauben- 
gewinde, das in das Mutterg< 'winde des Mundlochs passt 
An einer Seite ist die Zünderröhre der Länge nach mit einem 
Schlitz versehen; sie hat eine cylindrische Ausbohrung, in 
welche : 

ß. das Satzstüclc passt — ein hohler Cylinder von Mes- 
singblech (in einem Stück gezogen), der oben geschlossen, 

• Eine ähnliche Form ist projectirt für alle Zünder glatter Geschütze. Die 
Äusseren Abmessungen der Holzfuttec richten sich nach denjenigen der diversen 
Mundlöcher. 
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unten offen ist und auf der oberen Fläche einen elliptischen 
Ausschnitt zum Einsetzen des Tempirschlüssels und einen 
eingemeisselten Strich als Marke hat. Seine Bohung ist der 
Länge nach mit Zündersatz vollgeschlagen. 

In dem Mantel hat das Satzstück von oben nach unten 
9 Löcher, die in der Richtung einer Schraubenlinie um den- 
selben herum gehen und den Entfernungen von 6 bis 1400 
Schritt entsprechend folgendermaassen angeordnet sind: stellt 
man das oberste Brandloch auf den Schlitz der Zünderröhre, 
so steht der Strich auf der 6 des Kopfes der letzteren, als- 
dann ist der Zünder auf 600 Schritt tempirt; stellt man die 
Marke auf 7, dann steht das nächst niedrigere Brandloch auf 
dem Schlitz und der Zünder brennt um so viel länger, als der 
Unterschied der Flugzeiten für 7 und 000 Schritt ist u. s. w. 
Stellt man den Zeiger auf 15. steht keins der Brandlöcher 
auf dem Schlitz, daher kann der Satz bis unten hin durch- 
brennen. Dies entspricht der weitesten Entfernung von 1500 
Schritt. Das Feuer schlägt also auf den näheren Entfernun- 
gen durch den Schlitz, auf der weitesten durch die untere 
Oeffnung hindurch zur Sprengladung. 

Die obere elliptische Oeffnung des Satzstücks ist mit 
Messingblech beplattet, welches man erst abreissen muss, ehe 
man das Geschoss einsetzt, um den Satz bloss zu legen. 

Die Anfertigung der Zünder ad a. und b. geschieht im 
Feuerwerkslaboratorium zu Spandau. Der Satz wird in den 
Zündern ad a. bei horizontaler Lage der Längenachse des 
Zünders verdichtet, um so eine möglichste Gleichmässigkeit 
in den Brennschichten zu erzielen — Horizontalsäulenzänder. 

§. 110. 

c. Die Zünder der übrigen glatten Geschütze bestehen aus einer hölzernen, 
der Lange nach ausgebohrten Röhre, welche innerhalb einen verdichteten Satz 
enthält, und zerfallen in zwei Klassen. 

1. Zünder alter Art, für die concentrischen Bomben der Mörser bestimmt. 
(Taf. VII. Fig. 56.) Das Zünderholz ist konisch, hat am oberen Ende einen 
Kopf, der mit einem Gewölbe versehen ist, an das sich eine cylindrische glatte 
Bohrung in dem Zünderschaft anschliesst, die mit Zündersatz (grauer Satz mit 
vermehrtem Zusatz von Mehlpulver) vollgeschlagen ist. Das Gewölbe dient 
zur Aufnahme von Zündschnur und McUlpulver, um das Feuerfangen durch die 
Gcschützladung zu sichern. 
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2. Zünder neuer Art, sind in zwei Klassen Torbanden: 

«. Für 7- und 10$je excentriache Granaten, (Taf. VIII. Fig. 57) — da» 
Zünderholz ist äusserlich oberhalb konisch , unterhalb cylindriscb und hat am 
oberen Ende eine Art Kopf. Die Bohrung ist gereifelt zum besseren Festhalten 
des Satzes, der im unteren Theile aus einem Gemenge von Mt-hlpulver und 
Salpeter-Schwefe), im oberen Theile aus reinem Mchlpulver besteht; man 
wendet keine Zündschnur an. 

ß. Für 25- und ÖGftge excentri$ehe Granaten (Taf. VIII. Fig. 57a), — das 
konische Zünderholz hat keinen Kopf, aber im oberen Theile ein Gewölbe, 
Bohrung und Satz wie bei a . 

Die Anfertigung geschieht in gewöhnlichen Laboratorien folgendermaassen: 

Der Satz wird in einer Mengtrommel angesetzt, in den Zünder, der in 
einem Klotze fest steht, portionsweise eingebracht, und jede Schicht mit einer 
bestimmten, aber gleichen Anzahl Schläge mit Stempel und Schlägel fest ge 
schlagen. Das Einbringen des Satzes geschieht bei den Zündern alter Art mit 
einer Schaufel, bei denen neuer Art mit einem Satzeinmesser, der immer gleiche 
Portionen einbringt. Demnächst wird das Gewölbe oder bei 2. a . eine in die 
obere Fläche des Satzes gebohrte Kammer mit Mehlpulver gefüllt, bei 1. mit 
Zündschnur versehen, und der Zünder mit Papier beplattet. 

BB. Percussionszünder. 

§. in. 

Sie werden nur bei den Granaten der gezogenen Ge- 
schütze angewandt, und heissen auch die Zündvorrichtung der- 
selben. (Taf. VIII. Fig. 59. 66.) Die Zündvorrichtung umfasst 
folgende Theile. 

a. Die Bokenkapsel von Messingblech (Fig. 59) — ein 
Hütchen von sehr geringer Conicität, das oben einen vor- 
stehenden Rand, unten einen doppelten Boden mit runder Oeff- 
nung hat, die durch ein Leinwandplättchen verschlossen ist. 

b. Der Xadelbolzen von Messing (Fig. 60, 61), bestehend 
aus einem abgerundeten Kopf und einem konischen Schaft; 
derselbe ist der Länge nach durchbohrt und trägt in seinem 
oberen Theil die Zündnadel aus Messingblech. 

c. Die Mundlochschraube, (Fig. 62) — eine hohle Schraube 
aus Messing, welche mit einem äusseren Gewinde im Mund- 
loch der Granate befestigt wird und mittelst eines Mutter- 
gewindes die Zündschraube aufnimmt. Auf ihrer oberen Fläche 
hat sie zwei Einschnitte für den Schraubenschlüssel. 

d. Die Zündschraube von Messing (Fig. 63), mit geränder- 
tem Kopf und einem Schaft, der ausserhalb das Schrauben- 
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gewinde für das Muttergewinde der Mundlochschraube, im 
Innern eine Höhlung hat, in der ein Zündhütchen mittelst 
eines neusilbernen Stiftes befestigt ist. Das Zündhütchen von 
Kupferblech enthält eine Zündpille, die aus Knallquecksilber- 
mischung besteht. (Fig. 64.) 

e. Der Vorstecher (Fig. 65) — ein Stift von Messing* 
mit cylindrischem Kopf und konischem Schaft; auf ersterem 
sind Kaliberreifen zur Unterscheidung eingedreht und zwar 
beim 24$der 3, beim 12$dcr 2, beim 6fi>der 1, beim 4t£der 
keiner, da die verschiedenen Kaliber verschieden lange Vor- 
stecker haben müssen, während die Theile ad a, b, c, d für 
alle Kaliber gleich construirt sind. 

Die Anfertigung der Zündvorrichtungen geschieht in den 
Gewehrfabriken. 

§. 112. 

Die Einrichtung der Granate zur Aufnahme des Zünders 
ist folgende (Fig. 66, 66a). In der Spitze derselben ist ein 
Mundloch, welches drei verschiedene Bohrungen hat. Die oberste 
weiteste Bohrung ist mit einem Muttergewinde versehen, die 
mittlere und untere, von welchen letztere die engere ist, sind 
cylindrisch und glatt. 

Die unterste Bohrung nimmt die Bolzenkapsel auf, welche 
mit ihrem Rande auf dem untersten Absatz aufsitzt, die mitt- 
lere dient als Führung für den beim Auf- oder Anschlag des 
Geschosses vorwärtsfliegenden Nadelbolzen; in das Gewinde 
der obersten wird die Mundlochschraube eingeschraubt. Senk- 
recht zur Längenrichtung des Mundlochs, seitwärts seiner Achse, 
geht am unteren Ende der oberen Bohrung das Vorstecker- 
loch durch die Spitze der Granate. 

§. 113. 

Princip des Pcrcussions-Zünders. 

Die Entzündung geschieht durch den Stich der Nadel in 
die Zündpille des Hütchens, dem zu Folge das Feuer durch 
die Bohrung des Nadelbolzens und die Leinwandplatte der 
Bolzenkapsel zur Sprengladung durchschlägt; dies darf erst 

•) Bisher aus federhartem Stahl und verkupfert. 
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an oder in dem Ziele erfolgen. Damit nun der Nadelbolzen, 
welcher in der Bolzenkapsel ruht, nicht schon beim Einsetzen 
der Granate in das Rohr durch etwaiges Senken ihres vorde- 
ren Theils oder gar Fallenlassen des Geschosses vorfällt, oder 
bei der Bewegung im Rohr, wenn etwa dasGeschoss in dem- 
selben durch irgend eine Beschädigung an seiner fortschrei- 
tenden Bewegung gehindert würde, nicht vorfliegt und so eine 
unzeitige Explosion veranlasst, geht der Vorstecker seitwärts 
der Nadel über den Nadelbolzen. 

Nachdem das Geschoss die Mündung verlassen hat, fliegt 
der Vorstecker aus seinem Loch zufolge der Centrifugalkraft 
heraus. * 

Der Nadelbolzen verharrt nun an seiner Stelle, denn es 
ist kein Grund vorhanden, dass er dieselbe verlassen sollte; 
sobald aber das Geschoss durch einen Aufschlag oder An- 
schlag einen plötzlichen Aufenthalt erfahrt, hat der freiliegende 
Nadelbolzen in Folge seines Beharrungsvermögens das Bestreben, 
seine Bewegung fortzusetzen, in Folge dessen er vorfliegt und 
die Nadel die Zündpille zur Explosion bringt 

Zwischen Aufschlag und Springen des Geschosses liegt 
ein kurzer Zeitmornent, was bei solchen Geschossen, denen 
ein Abprallen vom Boden möglich ist, die Bewegung der 
Sprengstücke nach vorwärts und oben bewirkt. 

CC. Die Richter* sehen Zeitzünder zu Shrapnch gezogener 
Geschütze. (Taf. IX. Fig. 66, 66 a). 

§. 114. 

Der Satz ist in eine ringförmige Vertiefung R des Satz- 
stücks A eingepresst, welches auf einem Zünderteller T um den 
Schraubenstift S drehbar ist. 

Der Zünderteller ist in die Geschossspitze eingeschraubt. 
Auf seiner oberen Fläche liegt eine Lederplatte L, welche an 
einer Stelle einen mit Gaze verschlossenen Ausschnitt y hat. 
Dieser führt in die mit Pulver gefüllte Schlagkammer K. 

Die Entzündung des Satzes erfolgt im Punkte x, sie wird 
vermittelt durch den Pillenbolzen P, an dem sich ein Zünd- 

* Er fallt etwa auf 200-250 vor der Mündung nieder. 
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hütchen J und zwei Zerbrecher z aus einer spröden Metall- 
legirung befinden. 

Letztere brechen durch den Stoss der Gase der Geschütz- 
ladung ab und fallt dann der Pillenbolzen mit seinem Zünd- 
hütchen auf die Nadel G, welche in der inneren Ausbohrung 
des Satzstücks angebracht ist. 

Das Zündhütchen, hierdurch entzündet, theilt sein Feuer 
dem Punkt x des Satzes mit. Letzterer brennt nun in vertika- 
len Schichten ab bis zu der Stelle, die gerade über dem Aus- 
schnitt y liegt. An dieser Stelle schlägt das Feuer zum Pul- 
ver der Schlagkammer durch, letzteres entzündet dann die 
Sprengladung. Durch Drehung des Satzstücks vermag man die 
Entfernung von x bis zum Durchschlagspunkt je nach der 
nöthigen Brennzeit zu modificiren. 

Auf dem Mantel des Satzstücks ist eine Tempirskala mit 
einer Eintheilung in Sekunden, die bis 9V2 Sekunden geht und 
auf der sich noch Achtel ablesen lassen, angebracht, am Zünder- 
teller ein Zeiger. Die Eintheilung in Sekunden macht es zu- 
lässig, denselben Zünder für alle Kaliber zu verwenden; für 
Feldgeschütze wäre eine Eintheilung vorzuziehen, die sich 
dem Aufsatz, oder der Schussweite anr-asst — Aufsatzskala. 
Schrittskala. 

Zum Festhalten des Satzstücks auf dem gehörigen Punkte 
dienen die Stellmutter M und die Führungspiatie F. Letztere 
hat einen Geckigen Ausschnitt , der auf einer gleichgeformten 
Stelle des Schraubenstifts sitzt. Auf diese Weise ist eine 
Drehung von F, somit ein Verschieben des Satzstücks durch 
das Zuschrauben der Stellmutter verhindert. Ein Vorstecher 
V hindert das vorzeitige Abbrechen der Zerbrecher. er wird 
beim Einsetzen des Geschosses ins Rohr entfernt. 

Schraubenstift und Führungsplatte sind von Messing, die 
übrigen Theile aus Zinnlegirung ; der Zünderteller wird am 
Geschoss vernietet. 

§. 115. 

C. Zündungen zu verschiedenen Zwecken. 

1. Anfeucrung ist eine Auflösung von Mehlpulver in Korn- 
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branntwein, womit andere Gegenstände bestrichen werden, um 
sie zur Aufnahme der Flamme empfänglicher zu machen. 

2. Zündschnur besteht aus Litzen von Baumwollengarn, die 
in Anfeucrung getränkt sind und die Eigenschaft haben, das 
Feuer rasch fortzupflanzen. 

3. Leitfeuer ist Zündschnur, die zur sicheren Fortpflan- 
zung des Feuers in Papierhülsen sich befindet. 

4. Zündpapicr ist Löschpapier, das auf beiden Seiten mit 
Anfeuerung bestrichen ist und zur leichten Fortpflanzung der 
Flamme dient. 

5. Lunte, ein Strick von Hanfwerg, der in einer Lösung 
von Bleizucker getränkt ist und beim Brennen eine spitze 
Kohle bildet. Sie dient zur Entzündung dor Stoppinen und 
Luntenschlagröhren. 

6. Zündlieht ist eine starke Papierhülse , die mit Zünd- 
lichtersatz angefüllt ist. Derselbe brennt sehr heftig, selbst 
unter Wasser. Das Zündlicht dient zum raschen Entzünden 
anderer Zündungen, speciell auch der Stoppinen bei Regen- 
wetter. 

7. Satzröhrehen sind Papierhülsen, die mit einem langsam 
brennenden Satz, Zehrungssatz , vollgeschlagen sind und zur 
Entzündung des Satzes der Leucht- und Brandgeschosse 
dienen. 

8. Wanngeschmolzenzeug ist ebenso, wie der Leuchtkugel- 
satz zusammengesetzt und wird der Sprengladung von sphä- 
rischen Ilohlgeschossen beigegeben, um die Brandwirkimg der- 
selben zu vermehren. 

9. KaUgeschmolzenzeug — wird nass angesetzt und dient 
zum Erleuchten, z. B. in der Versetzung der Signalraketen etc. 

10. Brander sind Hülsen von Kupferblech, mit einem 
Brandsatz, der ähnlich dem Shrapnelzündersatz zusammen- 
gesetzt ist, vollgeschlagen und an beiden Seiten angebohrt. 
Sie werden der Sprengladung eines Theils der Granaten der 
gezogenen Geschütze zugefügt, um Brandwirkung zu erzeugen 
— Brandgranaten. 
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Drittes Kapitel. 
Die Munition. 

Die Geschosse. 
8- H6. 

Die Geschosse der Geschütze werden vorherrschend aus 
Gitsseisen hergestellt Dieses Material gewährt in Folge seiner 
Schmelzbarkeit eine genügend leichte Anfertigung (durch 
Guss), ist dabei für die allermeisten Zwecke hinreichend hart 
und fest. Für Sprenggeschosse eignet es sich besonders noch 
durch seine Sprödigkeit, die eine Trennung des Geschosses 
in viele Stücke möglich macht. Bei dem gänzlichen Mangel 
des Gusseisens an Dehnbarkeit umgeben wir den Theil der 
Geschosse gezogener Geschütze, welcher mit den Zügen in 
unmittelbare Berührung tritt, mit einem weicheren Metall, dem 
Bleu Die einzelnen Kugeln des Kartätschschusses werden bei 
diesen Geschützen aus Rücksicht auf die Schonung der Züge 
aus Zink angefertigt, während bei glatten Geschützen das 
speeifisch schwerere Eisen, entweder Guss- oder Schmiedeisen, 
angewandt wird. — - Die einzelnen Kugeln der Shrapnels sind 
aus Blei. 

Geschosse, welche sehr widerstandsfähige Ziele zu durch- 
dringen haben. (Panzergeschosse) werden aus GussstahU oder 
Hartgiisseisen* gefertigt. 

Je nachdem die Geschosse massiv oder hohl sind, zer- 
fallen sie in Voll- und Hohlgeschosse. Letztere können (vergl 
§• «>, pag. 7) entweder gewöhnliche Sprenggeschosse oder Shrapneh 
sein. 

Der äusseren Form nach zerfallen sie in sphärische und 
JLanggcschosse. Letztere haben eine ogivale Spitze und einen 
cylindrischen hinteren Theil und kommen hauptsächlich bei 
gezogenen Geschützen vor. 

Die in den Kartätschen enthaltenen einzelnen Geschosse 



• Dasselbe wird durch den Gass de« Roheisens in eisernen Schalen 
hergestellt 
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sind sphärisch, ihre äussere Umhüllung ist cylindrisch und von 
Eisenblech. Die Shrapnelkugeln sind ebenfalls sphärisch. 
A. Die Geschosse der gezogenen Geschütze. 

§. 117. 

a. Die Granate, fiir alle Kaliber, ist ein längliches Spreng- 
geschoss, (Fig. GGa) bestehend aus dem cylindro-ogivalen 
Eisenhern E, (von Gusseisen), dem Bleimantel B, der Spreng- 
ladung und der Zündvorrichtung (siehe §. 111 etc.). 

Der Eisenkern hat auf seinem cylindrischen Theil Quer- 
reifen, von denen die vier oberen der Länge nach an zwei 
Stellen durchbrochen sind, — um so das Abstreifen des Blei- 
mantels zu verhindern. 

Der ogivale Theil, auch Bogenspitze genannt, enthält das 
Mundloch M und das Vorsteckerloch. 

Die Höhlung X nimmt die Sprengladung auf. 

Wird ein Theil der Sprengladung durch Brander ersetzt, 
(siehe §. 115), so entsteht die Brandgranate. Es erhalten die 
4t£ge Brandgranate 4, die GDtge G, die ]2f£ge 8, die 24ttge 12 
Brander und verlieren pro Brander x t2 Loth Sprengladung. 

Die Brandgranaten, sind wie ersichtlich gleichzeitig Spreng- 
geschosse. 

Granaten gegen Panzerplatten bestimmt, haben kein Mund- 
loch, aber einen eingeschraubten Boden. Sie bedürfen keines 
Zünders, da die gewaltige Erschütterung beim Anschlagen 
das Pulver zur Explosion bringt. 

b. Das VoUgcschos* für den 24$der und grössere Kaliber 
— ist von Eisenhartguss , hat keine Höhlung und eine scharf 
zulaufende Spitze, ist im übrigen der Granate ähnlich. 

§.118. 

c. Das Shrapml mit Zeitzünder — (Taf. VIII. Fig. 67) für 
G-, 12- und 24ftder. Der Eisenkern ist auf seiner hintern Fläche 
glatt, hat eine viel dünnere Wendung, mittun eine grössere 
Höhlung als die Granate. Die Spitze hat eine konische Aus- 
senkung und ein Muttergewinde. 

Der Bleimantel hat eine geringere Stärke als bei der 
Granate, daher dünner Bleimnntel genannt und ist mit dem 
Eisenkern auf chemischem Wege verbunden. Er haftet an 
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etzterem vermöge einer auf demselben aufgelötheten Zink- 
schicht, welche wiederum von einer dünnen Bleischicht umgeben 
ist. Auf seiner Oberfläche sind 4 Wulste (bei einer älteren 
Construction, der auch Fig. 67 entspricht, waren 5). 

Die einzelnen Kugeln (vom Kaiiber der Pistolen- resp. 
Gewehrkugeln) sind durch Schwefeleinguss festgelegt, sodass 
der Länge nach eine Kammer, K, entsteht, die in einer Messing- 
hülse die Sprengladung aufnimmt. 

Die Hülse stützt sich bei der neueren Construction auf 
einen Kaoutschoukpfropfen und hat einen Deckel mit Cam- 
braiplatte. 

§. 119. 

d. Die Kartatsche, für 4- und 6$der. 

Die Büchse (Taf. IX. Fig. C9.) von Weissblech hat in der 
Mitte eine wulstförmige Erhöhung, an beiden Enden ist sie 
eingeschnitten und durch die Treibspiegel oder -Scheiben, Z, von 
Zink geschlossen, die durch das umgebogene Blech der Büchse 
festgehalten werden. Sie sollen den Stoss der Gase gleichmässig 
auf die einzelnen Geschosse übertragen. Es ist einerlei, mit 
welchem Ende die Büchse zuerst in den Ladungsraum tritt. Im 
Innern befinden sich bei der 4$gen 48 31öthige, bei der 6tfcgen 
41 ölöthige Kugeln. 

Die Büchse hat bis zur Wulst im gezogenen Theil des 
Rohres Spielraum, mit letzterer bleibt sie beim Laden am 
Uebergangskonus hangen, und wird so eine gleichmässige 
Lage im Rohr, sowie späterhin das Aufreissen der Büchse 
bewirkt 

B. Die Geschosse der glatten Geschütze. 

§. 120. 

Vorherrschend ist hier die sphärische Form; die des Lang- 
geschosses kommt nur vereinzelt vor in den Demontirgeschossen. 
Die sphärischen Geschosse sind: 

1. Vollkugeln, bei langen Kanonen, 

2. Granaten, Tür kurze Kanonen, Haubitzen, Mörser — 
bei letzteren, sowie Bomben Kanonen nennt man sie Bomben^ 

3. tUra^nd?, beim kuizen 12£der, 

Srkott. »ajTrmUhr*. IM 
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4. Brandgranaten, ausschliesslich Brandwirkung erzeugend, 
bei Haubitzen und Mörsern. 

Die Leuchtkugeln haben mehr die Form eines Ellipsoids, — 
ebenfalls bei Haubitzen und Mörsern. 

Die Kartätschen kommen bei Kanonen und Haubitzen, 
sowie dem 50Ugen Mörser vor. 

§. 121. 

a. Die Vollkugeln. 

Im glühenden Zustande — glühende Kugeln — können sie 
auch als Brandgeschosse dienen. 

b. Die Granaten und Bomben, sind Sprenggeschosse. Sie 
zerfallen nach Form und Lage der innern Höhlung in folgende 
Klassen. 

1. Die concentrischen Granaten und Bomben. (Taf. IX. 
Fig. 70.) 

Ihre Eigentümlichkeit besteht darin, dass der Mittelpunkt der sphärischen 
Höhlung mit demjenigen der äussern Kugeloberfläche zusammenfällt. 

Das Mundloch, welches den Zünder aufnimmt, ist cylindrisch. Zur Hand- 
habung des Geschosses dienen 2 Oesen, die über die Oberfläche hervorragen. 

§. 122. 

2. Die excentrischen Granaten mit sphärischer Höhlung. 
(Fig. 71.) 

Sie unterscheiden sich von den concentrischen dadurch, 
dass die Mittelpunkte der innern und äussern Kugeloberflächen 
auseinanderfallen um ein Maass, das die Kernverschiebung ge- 
nannt wird. In Folge dessen kommt der Schwerpunkt ausser- 
halb des Mittelpunkts der äussern Kugeloberfläche zu liegen. 
Man nennt die Entfernung dieser beiden Punkte von einander 
die Excentricität der Granate. Ein Durchmesser durch beide 
Punkte heisst Schwerachse der Granate. Von den beiden 
Punkten, in welchen dieselbe die äussere Oberfläche schnei- 
det, heisst der dem Schwerpunkt zunächst liegende der Schwer- 
pol, der entgegengesetzte der Leichtpol der Granate. 

Letzterer ist durch einen eingemeisselten Pfeilstrich bezeich- 
net, der sich nach der Mitte des um i / i Kreis davon entfernten 
Mundlochs fortsetzt; dasselbe hat eine konische Form. 
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Die Excentricität ist das Mittel, der Granate eine regel- 
mässige Rotation zu verleihen und so ihre Trefffähigkeit zu 
erhöhen. 

Zum Handhaben der Granate dienen 2 in die Oberfläche 
derselben versenkte Oesen. 

§. 123. 

3. Die exccntrischen Granaten mit ellipsoidaler Höhlung 
(Fig. 72 — 74.) — existiren bis jetzt nur für den kurzen 
12*Sder. Ihre Höhlung hat die Form eines Ellipsoids d. Ii. 
eines durch Umdrehung einer Ellipse um ihre [grosse Achse 
entstandenen Körpers. Der Mittelpunkt der Höhlung liegt hier 
ebenfalls um ein gewisses Maass von demjenigen der äusseren 
Kugeloberfläche entfernt. Die Form der Höhlung verbunden 
mit der Excentricität sichern der Granate eine sehr rasche und 
gleichförmige Drehung. Das Mundloch ist ebenso angeordnet 
wie bei Nr. 2. 

Zur Handhabung dienen 2 Aussenkungen für dio Stifte 
des Wischers. 

§. 124. 

c. Das n%ge Shrqpnd (Taf. IX. Fig. 75.) ist ein concen- 
trisches Hohlgcschoss mit 2 Oeffnungen, dem Mundloch M 
und dem Füllloch F, von denen letzteres zum Einbringen der 
Bleikugeln dient und durch die Fülllochschraube verschlossen 
wird, ersteres, mit einem Muttergewinde versehen, die Zünder- 
röhre aufnimmt. Unterhalb des Mundlochs ist innerhalb eine 
cylindrische Kammer K eingegossen, welche zur]Aufnahme der 
Sprengladung dient. 

§. 125. 

d. Die Kartätsche — existirt in 3 Formen. 

1. Die Büchsenhartätsche. (Taf. X. Fig. 76.) Eine Büchse 
von Schwarzblech, die an einem Ende einen hölzernen Boden B 
hat, (festgehalten durch eine Einfetferung des Blechs der Büchse) 
ist mit einer Anzahl schmiede- oder gusseiserner Kugeln gefüllt; 
zur gleichmässigen Uebertragung des Stosses der Pulverladung 
auf letztere dient hier eine schmiedeiserne' Treibscheibe T. Ein 
cylindriseber oder cylindrosphärischer resp. cylindrokonischer 
(je nach der Form der Kammer bei Haubitzen) Kartätsch- 

10* 
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Spiegel S bildet den Schluss der Büchse, welche an denselben fest 
genagelt wird. 

2. Die Beutelkartätsche (Fig. 77.) — eine veraltete Con- 
struktion. 

Die Kugeln befinden sich in einem Zwillichbeutcl, der an einem hölzernen 
Spiegel mit Spille befestigt ist. 

Dieselben kommen noch bei den glatten Kanonen der Festungsartillerie 
und zwar dann vor, wenn die Verhältnisse ein langsames Feuer gestatten, da 
sie in Folge der Unregelmässigkeiten der äussern Oberfläche «las Einsetzen in 
das Rohr erschweren und verlangsamen. Sie bieten auch eine geringe Dauer- 
haftigkeit, da der Rost der Kugeln das Zeug angreift, und haben nur den Vor- 
theil eines geringeren Preises als die Kartät&che ad 1. 

3. Die Korbhartätschr des ßOtigen Mörsers. 

Die Kugeln sind in einem geflochtenen Korb, ein Hebe- 
Spiegel Uberträgt den Stoss der Pulverladung auf dieselben. 

Die Kartätsche des kurzen 12$?ders enthält 41 ßlöthige 
geschmiedete Kugeln. 

Die der übrigen Kanonen erhalten meist gusseiserne Ku- 
geln, deren jede soviel Loth wiegt, als das Nenngewicht des 
Kalibers in Pfunden beträgt, und zwar eine solche Anzahl, dass 
die Füllung das Gewicht der Vollkugel hat, dies sind in der 
Regel beim 

. ! V6bder 32 31öthige. 
6 „ 32 6 „ 
12 „ 32 12 „ 
24 „ 32 24 „ 
Die Kartätsche der 7t£gen Haubitze hat 56 6Iöthige, der 
25tfgcn 42 läge, die des f>0tfgen Mörsers 80 läge gusseiserne 
Kugeln. 

Hieher ist auch zu rechnen der Spiegel granat- und Stein- 
wju//, der aus einer Anzahl Spiegelgranaten resp. einem Korb 
mit Steinen und einem Hebespiegel besteht. 

§. 126. 

e. Die Brandgranate oder Bombe. 

Sie ist ein concentrisches Hohlgeschoss mit einem Mund- 
loch und 3 bis 4 Brandlöchern, das mit Brandsatz gefüllt ist. 
Das Mund- und die Brandircher erhalten hölzerne Futter, in 
die Satfsröhrchcn gesteckt werden. 
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f. Die Leuchtkugel. 

Ein schmiedeeisernes Leuchtkreuz in der Form eines Ellip- 
soids, (von einem sphärischen Boden gehen nach oben zu 4 
Schienen aus, die sich hier vereinigen und eine Durchbohrung 
haben, in der Mitte der Höhe ist eine Kreisschiene ringsherum 
gelegt) ist mit einem Mantel von Zwillich umgeben und mit 
LeuchUatz gefüllt, dessen Entzündung durch Satzröhrchen be- 
wirkt wird. Die ganze Leuchtkugel wird zum Schutz gegen 
Feuchtigkeit, in Pech getaucht. 

§• 127. 

g. Das DemontirgetcKoto — 1*2- und 24fgges — ist länglich und hinten 
ausgehöhlt. Durch die Spitze gehen 4 spiralförmige Oeffnungen, der hintere 
lange Theil ist eingekerbt. 

Das Laden der Hohlgeschosse. 
§. 128. 

a. Das Laden der Granate des kurzen Laders — umfasst 
folgende Arbeiten: 

1. Reinigen von Schmutz und Rost innerlich und äusserlich, 

2. Abmessen und Einbringen der Sprengladung, die 10 
Loth beträgt, 

3. Einbringen des Mundlochfutters mit dem Zünder mit- 
telst der Zündereinpressmaschine, 

4. Einkitten in den hölzernen Spiegel, der eine halbkugel- 
fbrmige Aushöhlung und 2 Rinnen zum Festbinden der Kar- 
tusche hat, 

5. Bezeichnen mittelst eines starken Strichs von weisser 
Oelfarbe vom Leichtpol zum Mundloc h hin, 

6. Anbringen des Blechkreuzes. das die feste Lage der 
Granate im Spiegel erhöht. 

§. 129. 

b. Das Fertigmachen der übrigen Granaten und Bomben 
für glatte Geschütze unterscheidet sich, je nachdem dieselben 
einen Spiegel zur besseren Lagerung im Rohr erhalten oder 
nicht. Dasselbe umfasst folgende Arbeiten: 

«. Bei Granaten ohne Spiegel: 
1. Reinigen, 

% Einbringen der Sprengladung, 
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3. Einbringen des Zünders, — letzteres ist verschieden, 
je nachdem der Zünder alter oder neuer Art ist. 

Die Zünder alter Art werden unter dem Kopf beraspelt, 
mit Hanf umwickelt und mit einem Schlägel und Zünderein- 
treiber eingeschlagen, die Zünder neuer Art dagegen mit der 
Zündereinpressmaschine eingepresst. Der Zünder überragt die 
Oberfläche des Geschosses mit seinem Kopf. Das Tempiren 
geschieht bei den Zündern alter Art durch schräges, bei denen 
neuer Art durch gerades Abschneiden auf der bestimmten, von 
der Flugzeit abhängigen Länge. 

4. Das Bezeichnen mit dem Verticalstrich , der von der 
Pfeilspitze über die Mitte des Mundlochs bis zur unteren 
Kugelhälfte reicht, und dem Horizontalstrich, der 90° von der 
Pfeilspitze entfernt und rechtwinklig dazu steht. 

ß. Bei Granaten mit Spiegel — an 4. schliesst sich hier 
5. das Einspiegeln an. 

Der Spiegel ist aus 2 Brettchen zusammengeleimt, hat eine 
Aushöhlung, die nur einen kleinen Abschnitt des Geschosses 
aufnimmt, ist an den Seiten nach der Form des Kessels ent- 
sprechend abgerundet und an 4 Stellen abgeflacht. Die Be- 
festigung geschieht durch Blechkreuze und Bindfaden. 

Solche Spiegel, Brettspiegel genannt — erhalten die Gra- 
naten der Haubitzen und Bomben der Bombenkanonen. 

§. 130. 

c. Das Fertigmachen der fragen Shrapfiels. 

1. Das Geschoss wird gereinigt, die Kammer auslackirt, 
demnächst werden durch das Füllloch 100 Kavallerie-Kugeln 
eingebracht und dasselbe mit der Fülllochschraube verschlossen. 

2. Das Geschoss wird in den Spiegel eingekittet und durch 
ein Blechkreuz befestigt, alsdann für den Ernstgebrauch die 
Sprengladung eingebracht und der Zünder eingeschraubt 

§. 131. 

d. Das Fertigmachen der Granaten und Brandgranaten für 
gezogene Geschütze, umfasst folgende Arbeiten. 

a. Das Umgiessen mit Blei, es zerfällt wiederum in: 
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1. das Reinigen, 

2. das Anwärmen der Geschosse; dies geschieht, damit 
das flüssige Blei nicht zu früh erstarrt, und zwar in einem 
Anwärmeofen , 

3. das Umgiessen, welches in einer broncenen Form ge- 
schieht, wobei das Blei einen grossen Hitzegrad haben muss. 

(J. Das Laden umfasst: 

1. das Einbringen der Sprengladung, event. auch der 
Brander, 

2. das Einbringen der Zündvorrichtung und zwar der 
Bolzenkapsel, demnächst des Nadelbolzens und dann der Mund- 
lochschraube. 

y. Das Fertigmachen zum Schiessen erfolgt erst am Ge- 
schütz und umfasst das Einstecken des Vorsteckers und Ein- 
schrauben der Zündschraube. 

§. 132. 

e. Das Fertigmachen der Shrapnds der gezogenen Geschütze 
mit Zeitzünder, hierher gehört: 

a. Die Herstellung des dünnen Bleimantels umfasst folgende 
Arbeiten : 

1. das Reinigen des Eisenkerns von anhaftendem Rost 
in einer heissen Auflösung von Salmiak (Salmiakbad); 

2. das Eintauchen desselben in flüssiges Zink (Zinkbad); 
demnächst des verzinkten Eisenkerns in flüssiges Blei (Blei- 
bad), 

3. das Umgiessen mit Blei, 

4. das äusser liehe Abdrehen des Bleimantels auf der 
Drehbank. 

ß. Das Laden — hiezu gehört das Einbringen der Blei- 
kugeln und Eingiessen von flüssigem Schwefel (erfolgt durch 
das Mundloch, in das ein mit 2 Seitenöffnungen versehener 
Schwefeltrichter eingesetzt wird, der sich unterhalb zu einem 
cylindrischen Kammerdorn fortsetzt); nach dem Erkalten des 
Schwefels bildet sich eine Kammer. 

1. Die Füllung besteht: 
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beim 6&der aus 170 Kavalleriokugeln, 
n 12 „ v 242 Gewehrkugeln, 
n 24 „ „ 465 

2. Das Einbringen der Sprengladung innerhalb einer 
Messinghülse in obige Kammer. 

3. Das Einschrauben und Vernieten des Zündertellers und 
Anbringen der übrigen Theile des Zünders. 

§. 133. 

Das Entladen der Hohlgeschosse. 
Dasselbe erfordert besondere Vorsicht wegen der damit 
verbundenen Gefahr. 

a. Das Entladen der Granaten mit Holzzündern. 

Man sucht den Zünder durch Anklopfen an den über- 
stehenden Theil (mittelst des Zünderaustreibers und Schlägels) 
zu lockern; gelingt dies nicht oder bricht der Zünder ab, so 
wird der Zündersatz mit einem Bohrer von Hartguss* unter 
stetem Anfeuchten bis über die Wandstärke des Geschosses von 
oben ausgebohrt, demnächst eine eiserne Holzschraube ein- 
geschraubt und der Zünder mit der Zündereinpressmaschine 
herausgezogen. Gelingt auch dieses nicht, so wird der obere 
Theil des Zünderholzes zersplittert und das übrige in die Höh- 
lung gestossen, demnächst die Sprengladung mit heissem Wasser 
allmählich ausgespült. 

b. Das Entladen der 12%gen Ellipsoidal-Granate — hier wird 
der Satz mit einem neusilbernen Bohrer auf 2" Länge aus- 
gebohrt und das Mundlochfutter mit einer Holzschraube etc. 
ausgezogen. 

c. Das Entladen des tä^gen Kammer-Shrapnets — geschieht 
durch Ausschrauben des Zünders etc. 

d. Das Entladen der Geschosse zu gezogenen Geschützen mit 
Percussionszündem umfasst das Entfernen der Zündvorrich- 
tung durch Ausschrauben der Mundlochschraube, Herausnehmen 
des Nadelbolzens und der Bolzenkapsel, das Ausschütten der 
Pulverladung, das Abschlagen des Bleimantels. Bei Geschossen, 

» Eine Legirung Ton Kupfer und Zinn im Verhältnis* von 9 : 1, die harter 
als Geschützbronce ist, auch Hartbronce heisat 
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die geladen waren und blind gegangen sind, ist es in der Regel 
nicht möglich, die Zündschraube ohne weiteres auszuschrauben; 
man muss hier versuchen, einen Vorstecker einzubringen und 
dann erstere zu entfernen. 

Gelingt dies nicht, so ist das einzige Auskunftsmittel, die 
Granate in einer Grube zu sprengen. 

e. Das Entladen der Shrapnels mit Zeitzündern geschieht 
durch Ausschrauben der Stellmutter, Abnehmen dee Satzstücks 
und Lösen des Zündertellers. 

Die Ladungen. 
§• 134. 

Dieselben werden entweder lose — bei Mörsern, oder in 
Beuteln — bei allen übrigen Geschützen eingesetzt. Diese 
heissen Kartuschbeutel und bestehen entweder aus Papier oder 
Zeugen, als Wolle, Baumwolle und Seide. 

Papier ist der billigste, aber am wenigsten solide Stoff, 
es ist nur bei langsamem Feuer der Festungs-Geschütze an- 
wendbar. Die baumwollenen Stoffe sind demnächst am billigsten, 
haben aber den Nachtheil, dass sie nachschwelen, daher sind 
sie nur für grosse Ladungen und bei langsamem Feuer an- 
wendbar, niemals bei Feldgeschützladungen. 

Die wollenen (gewöhnlich ungebleichter Etamin) schwelen 
nicht nach, aber dehnen sich und lassen dann Pulver durch. 
Ausserdem sind sie dem Mottenfrass ausgesetzt. Sie wurden 
bisher Tür Feld-Geschütz- und alle kleinen Ladungen ver- 
wandt. 

Die seidenen Stoffe, aus Abfällen der Cocons fabricirt — 
toüe amianthine — dehnen sich weder noch schwelen sie nach, 
sind auch dem Mottenfrass nicht ausgesetzt. Sie sind daher 
den wollenen Stoffen vorzuziehen und treten in deren Stella. 

§. 135. 

Die Kartuschen haben entweder eine cylindrisehe oder 
konische Form, letzteres bei den gezogenen Geschützen der 
Belagerungs- und Festungs- Artillerie ; je nachdem sie am un- 
teren Ende durch einen flachen, oder durch einen halbkugel- 
förmigen Boden geschlossen sind, heissen sie gewöhnliche oder 
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verlängerte Kartuschen, letztere haben zugleich einen geringeren 
Durchmesser und grössere Länge als erstere. Bei den ver- 
längerten Kartuschen wird die Verbrennung des Pulvers durch 
die Form der Ladung verlangsamt und so der Offensivität ent- 
gegengewirkt. Der obere Verschluss geschieht entweder durch 
Zusammenbinden — Kropfkartuschen, (Taf. X. Fig. 78) oder 
durch Befestigung an einem Spiegel — Spiegelkartuschen. (Fig. 79.) 
Bei Vollkugeln reicht der Beutel oft über die Kugel hinaus 

— Kugelkartuschen. (Fig. 80.) 

Kleinere Kartuschen werden häufig durch einen oberhalb 
aufgenähten Boden geschlusscn — Kartuschen mit doppeltem 
Boden. (Fig. 81.) 

Zu den Kartuschen gezogener Geschütze tritt häufig noch 
ein Pressspahnboden — vgl. §. 46. 48 etc. (Taf. X. Fig. 82. 83.) 

— ein Teller von starker Pappe in Form eines Flaschenbodens, 
der durch die Pulvergase an die vordere Fläche des Verschluss- 
kolbens resp. der Stahlplatte und die Seeionwände angepresst 
wird und so die vollständige Dichtung bewirkt. An dem um- 
gebogenen Theil ist er durch 2 Pappschichten verstärkt. In 
der Mitte des Bodens hat er ein kleines rundes Loch zum 
leichteren Entfernen aus dem Ladungsraum. Bei den grossen 
Ladungen der Feldgeschütze (1 U beim 4&der, 1,2 beim 6#der) 
ist er an dem Boden der Kartusche angeleimt. Bei den kleinen 
Ladungen derselben, (zum hohen Bogenschuss), sowie bei den 
Kartuschen der Festungsgeschütze, die keine Kupferliderung 
haben, bleibt er von der Kartusche getrennt. 

§. 136. 

Das Fertigmachen der Kartuschen zerfällt in folgende Ar- 
beiten : 

1. Das Nähen der Beutel, das mittelst Kettengarn, bei sei- 
denen mit Nähseide, auf Nähmaschinen oder aus der Hand ge- 
schieht; bei den gewöhnlichen Kartuschen wird zuerst der 
Mantel gebildet und in denselben der Boden eingenäht; bei 
den verlängerten bildet sich der halbkugelförmige Boden durch 
4 Zipfel, in welche der Mantel unten endet und die zusammen 
genäht werden. 

2. Das Einbringen der Ladung , die abgemessen, bei ge- 
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zogenen Geschützen abgewogen wird; man gebraucht dazu 
Pulvermaasse resp. Wage und Trichter; die Ladung wird in 
mehreren Portionen eingebracht, deren jede für Bich fest ge- 
schüttelt wird. 

3. Das Schliessen der Kartusche durch Kropf oder Fest- 
binden am Spiegel mittelst Bindfaden durch den Feuerwerks- 
knoten, bei Kartuschen mit doppeltem Boden durch das Auf- 
nähen des zweiten Bodens. 

§. 137. 

Die Kartusche wird bei den leichten Festungskanonen, 
. incl. des kurzen l2Uders, die als Flankengeschütze dienen, 
etets mit dem Geschoss verbunden, und zwar des schnelleren 
Ladens halber. — Aus diessem Grunde ist auch der Press- 
spahnboden bei den grossen Ladungen der Feldgeschütze an 
die Kartusche geleimt. 

Getrennt eingesetzt werden Geschoss und Ladung bei 
allen andern Geschützen und zwar aus folgenden Gründen: 

a. bei den schweren Festungskanonen würde der Trans- 
port des Geschosses, das an sich schon ein bedeutendes Ge- 
wicht hat, noch erschwert werden und die Kartusche leiden, 

b. bei Haubitzen und Bombenkanonen theils aus denselben 
Gründen wie bei a, theils der Form der Seele halber, 

c. bei gezogenen Geschützen würden die Geschosse, die 
der guten Erhaltung des Bleimantels halber stehend transpor- 
tirt werden müssen, die Kartuschen beschädigen und die Hand- 
habung der ersteren durch eine solche Verbindung erschwert 
werden. 

§. 138. 

Die Grösse der Ladung lässt sich nach zwei Richtungen 
betrachten: 

1. absolut d. h. in Gewichtseinheiten, 

2. relativ d. h. im Verhältniss zum Gewicht des Haupt- 
geschosses, d. i. 

bei glatten Kanonen die Kugelschwere, 
„ gezogenen „ „ Granatschwere, 
„ Haubitzen „ „ 

n Bombenkanonen und Mörsern die Bombenschwere. 
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Die Rücksichten, welche die Grösse derselben bestimmen, 
siehe VI. Abschnitt, §. 169 etc. 

Die Grössen enthält folgende Tabelle: 



K ;l 1 1 1 »IT 


Gewicht in Pfunden 


biarkitte uc- 
«chUtsladung de« 
Granat- 
achuisea. 


Spreng- 
ladung. 


gezogene 


Gra- 
nate. 
1 


Shrapnel. 


Kar- 
ist- 
■che. 


Voll- 
Ke- 
aebos* 


Ge- 
tchoai- 
ichwere 


lo 

Pfdrn. 


Gra- 
nate. 

I.otb. 


Sbrap- 

nel. 

t,oth. 


Iff'lcr 


8,5 




7,5 




1/8,5 


1 


12 




Feld-6f£iler 


13,8 




10,5 




1/11,5 


1,2 


15 




6f£der der Festungs- 
und Belagerungs- 
Artillerie. 


18,8 


Aelt. C. 15,8, 
neuere 13,8. 


10,5 




1/11,5 


1,2 


15 


1 


lSftder 


29 


Aelt. C. 34, 
neuere 31,8. 






1 13,8 




27 


2 


24#der 


54,3 


Aelt. C 63,7, 
neuere 62, 3. 




69,4 


V 9 


6 


54 


3 



Kaliber 


Gewicht in Pfunden, 


StKrkate Ladung 
dca Kugel- reip. 
Urauatx-'kuaaei. 


Spreng- 
ladung. 


glatte 


Voll- 
kugel 


Gra- 
nate. 


Kartatacbe. 


Sbrapncl. 


Ge- 
achoaa- 

»werc 


In 
Pfdon. 


Gra- 
nate. 

Lutb. 


Bhrap- 
uel. 

I.otb. 


Sfrler 


2,7 




kugelschw. 
Füllung. 




% 


0,9 






Cftder 


5,6 




dto. 






1,9 






12ffiler, kurzer 




8,9 


11,3 


9,4 




M 


10 


2,4 


12f£lcr, schwerer, 


11,3 




kugelschw. 
Füllung. 




Va 


3,7 






2-lf^lcr, kurzer 


22,6 


14,7 


dto. 




V« 


3,7 


27 
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Gewicht in Pfunden. 


OrSaate Ladung der 
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§. 139. 

Die Kriegsrakete. (Taf. X. Fig. 84.) 
Ihre Construction umfasst folgende Theile: 
1. Eine cylindrische Blechhühe , die durch hydraulischen 
Druck mit einem Treibsatz — gewöhnlich Mehlpulver, — derart 
vollgepresst ist, H, dass eine cylindrische Seele, S, im Innern 
de9 Satzes entsteht, um gleichzeitig so viele Gase zu ent- 
wickeln, dass die Rakete alsbald in Bewegung gesetzt wird. 
Die Seele ist hinten offen, oberhalb durch einen massiven 
Theil des Satzes, Zehrung Z genannt, verschlossen. 
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2. Eine Vorder-Beschwerung } B, die in einem Geschosse, 
gewöhnlich einem Spreng- oder einem Leuchtgeschoss, bestellt 

3. Eine Ausstoss- Ladung , welche nach Verbrennung des 
Satzes die Trennung der Vorderbeschwerung von der Hülse 
bewirkt. 

4. Ein Stab, R, der entweder seitlich mit der Hülse der 
Rakete verbunden, — Seitemtab-Rakete — oder in eine vor der 
Mündung derselben angebrachte Stabgabel eingeschraubt wird. 
Im letzteren Falle liegt der Stab in der verlängerten Achse 
der Rakete. (Achscnstabrakcte.) Der Stab hat an dem der Ra- 
kete entgegengesetzten Ende eine Bleieinlage. 

5. Eine Zündung zum Anzünden des Satzes, gewöhnlich 
eine Stoppine. 

Ein sogenanntes Rdkctmgcstell, auf 3 Beinen ruhend und 
mit einer Röhre oder einer Leitrinne zur Aufnahme der Rakete 
versehen, ist das Mittel, letzterer die gehörige Elevation und 
Seitenrichtung zu geben. 

§. 140. 

Der Satz brennt von der Seelenwand nach der Hülse zu 
und in die Zehrung hinein schichtenweise ab. Während die 
entstehenden Gase das Bestreben haben, sich allseitig auszu- 
dehnen, hält der Druck derselben auf die Seitenwände sich 
gegenseitig das Gleichgewicht. Dagegen findet derselbe an 
der Zehrung einen Angriffspunkt, in Bezug auf welchen ver- 
möge der hinteren Oeffnung der Seele kein Gegendruck statt- 
findet. Die Rakete folgt daher dem einseitigen Gasdruck, der 
auf die Zehrung in der Richtung ihrer Längenachse stattfindet, 
und setzt sich in Bewegung. Bei der fortdauernden Gasent- 
wicklung findet eine stete Erneuerung des Druckes statt, ver- 
möge dessen die Rakete einen fortwährenden Zuschuss an Ge- 
schwindigkeit erhält, so lange bis die Zehrung durchgebrannt 
ist» Alsdann entzündet sich die Ausstoss-Ladung und theilt 
ihr Feuer dem Zünder der Vorderbeschwerung mit, die sich 
gleichzeitig von der Hülse trennt. Erstere fliegt nun mit der 
Geschwindigkeit, welche die Rakete beim Durchbrennen der 
Zehrung hatte, weiter. Dieselbe nimmt allmählich durch den 
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Luftwiderstand ab, bis die Beschwerung krepirt oder einen 
Aufschlag macht. 

Da durch das Ausbrennen des Satzes der Schwerpunkt 
des Ganzen sich in jedem Augenblick ändert, so würde die 
Rakete nach kurzer Zeit sich überschlagen, deshalb versieht 
man sie mit einem langen Stab, welcher derart angebracht ist, 
dass der Schwerpunkt des Ganzen in denselben fallt und 
dadurch seine Lage beim Ausbrennen sich nicht bedeutend 
verändert. Bei Anbringung des Stabes in der Achse der 
Rakete lässt sich durch schräge Stellung der Zinken der 
Stabgabel, gegen welche die ausströmenden Gase unter einem 
schiefen Winkel stossen , eine Rotation der Rakete um ihre 
Längenachse erzielen — Rotationsstaltrakete. Die bei uns ge- 
bräuchlichen Kriegsraketen haben als Vorderbesch vverung ent- 
weder eine gusseiserne Spreng-Uaube, d. i. ein birnenförmiges 
Hohlgcschoss, das mit einer Sprengladung versehen ist, oder 
eine cylindrokonische mit Leuchtsatz angefüllte Leuchthaube. 
Ersteres ergiebt die sogenannte Sprengt- akete, die bis auf 300 
Schritt Entfernung gegen Erdbrustwehren gebraucht wird, 
letzteres die Leuchtrakete, die zur Erleuchtung des Vorterrains 
dient und bis 800 Schritt Anwendung findet. Die Raketen 
haben im Allgemeinen den Nachtheil einer unsichern Flugbahn, 
dagegen den Vortheil, dass das Gestell sehr leicht trans- 
portirbar ist und sich an vielen Punkten aufstellen lässt, wo 
es für ein Geschütz nicht möglich ist. Die Rotationsstab- 
raketen haben den Vortheil einer regelmässigeren Flugbahn, 
als die der andern Constructionen, werden daher zu allen Neu- 
anfertigungen bei uns angewandt. 

Viertes Kapitel. 
Die besonderen Fenenverkskörper. 

§• 141. 

Die besonderen Feuerwerkskörper zerfallen ihrem Zweck 
nach in folgende Gruppen : 

A. Signal/euer, hieher gehören: 

a. Die Signalrakete, unterscheidet sich von der Kriegsrakete 
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dadurch, dass ihre Hülse von Papier oder Pappe ist, ihr Satz 
aus Mehlpulver mit einem Zusatz von Salpeterschwefel und 
Kohle besteht (dem zufolge er langsamer brennt), eine konische 
Seele hat, und dass als Vorderbeschwerung entweder ein 
cylindrischer Kanonenschlag (siehe b) oder eine Hülse, in der 
sich Cylinder von Kaltgeschmolzenzeug befinden, dient. Je 
nach der Vorderbeschwerung signalisirt sie durch Knall oder 
Leuchten. Der vorderste Theil der Rakete ist spitz zulaufend, 
um ihr das Durchschneiden der Luft zu erleichtern — Spitzkappe. 

b. Der Kanonenschlag ist ein Würfel oder Cylinder von 
starker Pappe, der mit Bindfaden umwickelt, mit einer Pulver- 
ladung gefüllt und mit einem Zünder versehen ist 

Er signalisirt durch den Knall des Pulvers. 

c. Die Bombenröhre ist eine Hülse ähnlich der der Rakete, 
die folgend ermassen angefüllt ist. 

Auf dem Boden befindet sich langsam brennender Satz, 
darüber eine kleine Pul Verladung in Zündpapier gewickelt und 
darüber eine Kugel von kaltgeschmolzenem Zeug. Der Art 
setzt sich die Füllung nach oben fort, bis im ganzen 6 Kugeln 
darin sind. Die Ladungen werden von unten nach oben 
stärker. Man steckt die Hülse schräge in die Erde und ent- 
zündet sie von oben her, wobei die Kugeln nach und nach 
herausfliegen und eine kleine Terrainstrecke erleuchten. 

d. Fanale, davon gibt es 2 Arten, die erste besteht aus 
einer Stange, an deren Spitze eine Tonne sich befindet; diese 
ist mit harzigem Holze, das in eine Mischung von Pech und 
Theer getaucht und mit Pulver bestreut, angefüllt — Fast- 
fanal. Die 2. Art besteht darin, dass von unten nach oben die 
ganze Stange mit Stroh bändern umwickelt ist, die in Pech und 
Theer getaucht und mit Pulver bestreut sind, Stangenfanal. 

Die Fanale signalisiren am Tage durch den sich bildenden 
Bauch, bei Nacht durch Leuchten. 

§. 142. 

B. Leucht- und Brandfeuer. 
a. Leucht feut.r. 

Auf grösseren Entfernungen bedienen wir uns hiezu der 
Leuchtraketen, auf kleineren der Bombenröhren. 
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Zum Erleuchten der Festungsgräben dienen folgende. 

1- "Die Leuchtfackel besteht aus einer Zinkhülse, die mit 
Leiichtfaekclsatz vollgeschlagen ist. Die Hülse verzehrt sich 
beim Verbrennen des Satzes mit. 

2. Der Feuerballen ist ein Zwillichbeutel, der mit nass an- 
gesetztem grauen Satze vollgestopft, dann in Pech getaucht 
und mit einem Satzröhrchen als Zündung versehen ist. 

b. Als Brandfeuer dienen Brandkränze 3 das sind Tonnen- 
reifen, die in verschiedenen Schichten über einander mit Werg 
und Hobelspähnen umwickelt, in Pech getaucht und mit Zeh- 
rungssatz bestreut werden. 

§. 143. 

C. Stumifetier. 

Sie haben den Zweck, die stürmenden Truppen (z. B. beim 
Sturm der Bresche) zu beschädigen. 
Dazu gehören : 

a. Sturmsäcke — Beutel von doppeltem Zwillich, die mit 
einer Pulverladung von 3,7 Pfund gefüllt sind und einen 
langsam brennenden Zünder haben, an dessen Kopf der Beutel 
fest gebunden ist. 

b. Handgranaten — Spiegelgranaten, die man mit der 
Hand wirft. 

c. RoUbomben, kleinere, meist «um Werfen unbrauchbare 
Hohlgeschosse, die man vermittelst hölzerner Rinnen die Brust- 
wehr herunter rollt, hauptsächlich um den todten Winkel unter 
Feuer zu halten. 

§• 144. 

D. Spreng fetter. 

a. Der Pidversack ist ein lederner Sack mit 50—100 Pfund 
Pulver, der mit einem Zünder versehen ist und, an Thore, Ver- 
barrikadirungen, Mauern etc. gehängt, dieselben sprengt. 

b. Die Sprengbüchse — eine konische oder cylindrische 
Büchse von Zinkblech. Sie enthält 1 — 3 Pfund Pulver. Im 
Hals der Büchse ist ein Zünder befestigt. Beim Gebrauch 
wird die Büchse an einer Stange befestigt und unter das Eis 
der Festungsgräben geschoben, das durch die Explosion der 
Sprengladung gesprengt wird. 
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Fünftes Kapitel. 

Die Zündersystf me und GfscbossHorichtöngf n, sowie Geschütz- 

zündan&en anderer Artillerie«. 

g. 145. 

Bei Einführung der gezogenen Geschütze war die Zünder- 
frage auf dem Standpunkt angelangt, dass der ringförmige 
Metallzünder, dessen erste Idee von dem belgischen General 
Bormann herrührt, als der am meisten den Anforderungen an 
Gleichmäßigkeit der Brennzeit entsprechende sich gezeigt hatte, 
(hierher gehört der Siemens'sche Zünder). Eine Verbesserung 
hatte er durch Anbringung einer drehbaren Tempirplatte (Breit- 
haupt'scher Zünder) erhalten, welche die Möglichkeit ergab, 
einen bereits tempirten Zünder wieder für eine andere Brenn- 
zeit einzurichten. Säulenzünder, die vertikal geschlagen oder 
gepresst werden, können denselben Grad der Genauigkeit nie 
erreichen als Ringzünder, bei denen die Verdichtung des Satzes 
auf der ganzen Länge durch denselben Druck stattfindet, daher 
eine gleichmässige ist. Das Tempiren der Säulenzünder durch 
Abschneiden ist stets unsicher und erfordert, dass entweder 
die Zünder alle auf die weitesten Entfernungen berechnet 
werden, man also auf eine andere als zufällige Sprengwirkung 
verzichtet, oder das Einbringen derselben erst am Gebrauchsort 
geschieht, was nur bei Belagerungs- und Festungsgeschützen 
möglich ist und mancherlei Inconvenienzen im Gefolge hat. 
1 Das Problem, mit dem Säulenzünder eine Art der Tempirung 
zu verbinden, die obige Nachtheile nicht hat, ist im Bartsch'schen 
Zünder gelöst Er ist daher auch für Feldgeschütze geeignet, 
denen man eine sichere Sprengwirkung verleihen will. 

Die Einfuhrung der gezogenen Geschützröhre ohne Spiel- 
raum, für welche der bisherige Brennzünder nicht anwendbar 
ist, führte zur Construction des Percussionszünders. 

Er ist derjenige Zünder, der ohne einer Tempirung am 
Geschütz zu bedürfen, durch die Flugbahn allein auf alle Ent- 
fernungen tempirt wird, die sicherste Entzündung, selbst nach 
dem Eindringen in Erde, Mauerwerk etc. garantirt und ausser- 
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dem durch das beim Aufschlag sofort erfolgende Crepiren den 
besten Anhalt zur Beobachtung der Flugbahn bietet 

Seine Nachtheile bestehen in der besonderen Aufmerksam- 
keit, die er bei den Manipulationen mit dem Geschoss der 
Vermeidung der Gefahr halber bedingt, der Beeinträchtigung 
der Wirkung des Geschosses, wenn dasselbe Deckungen (als 
Zäune etc.) durchdringen muss, um das Ziel zu treffen, oder 
bei steilen Einfallwinkeln in der Erde crepirt, sowie in dem 
Wegfall des Rollschusses resp. Treffens mit Preller (worauf bei 
Langgeschossen freilich wenig Werth zu legen ist), endlich in 
seiner geringen Geeignetheit zum Shrapnelschuss (siehe §. 168). 

Trotzdem das Problem auch für gezogene Geschütze ohne 
Spielraum einen Brennzünder zu construiren, in dem Zeitzünder 
unserer gezogenen Shrapnels* gelöst ist, sind dennoch die Com- 
plicirtheit des letzteren einerseits, die Vorzüge des Percussions- 
zünders anderseits, die Ursachen, weshalb letzterer die Stelle 
als vorzugsweiser Zünder der gezogenen Geschütze behauptet 

§. 146. 

Die französische Artillerie hat für ihre gezogenen Geschütze 
den Säulenbrennzünder mit 2 Tempirungen für den flachen, 
den Percussionszünder für den hohen Bogenschuss adoptirt. 

Die englische versieht jedes Geschoss mit einem doppelten, 
einem Percussions- und einem Zeitzünder — um die ausbleibende 
Wirkung des einen event. durch die des andern zu ersetzen. 

Oesterreich hat für Granaten (Taf. X. Fig. 85.) Percussions-, 
für Shrapnels Brennzünder, Russland ausschliesslich den Per- 
cussionszünder. 

Die französische Artillerie hat Granaten (Fig. 86.), Shrap- 
nels und Kartätschen. Bei letzteren sind die einzelnen Kugeln 
durch Schwefel einguss festgelegt, wodurch sie im Rohr mehr 
zusammengehalten und die Züge geschont werden sollen. Russ- 
land hat dieselben Geschossarten, Oesterreich ausserdem noch 
Brandgranaten. 

England hat in der Feld-Artillerie als alleiniges Geschoss 
die Segmentgranate — im Princip dem Shrapnel ähnlich, jedoch 

* Von dem verstorbenen königlich preussischen Artilleriehauptmann Richter 
oorustruirt. 

11* 



Digitized by Google 



164 



so, dasß statt der Bleikugeln segmentförmige Eisenstücke die 
Höhlung des Geschosses füllen, in deren Mitte eine Kammer zur 
Aufnahme der Sprengladung bleibt (Taf. X. Fig. 87.) 

§. 147. 

In Bezug auf Geschützzündungen concurriren mit den 
Frictions- die Percussionsschlagröhren , die statt durch Reibung 
durch den Schlag eines Hammers auf die Zündmasse der 
Schlagröhre entzündet werden. 

Theoretisch vorzüglich ist die Construction der sogenannten 
schwefelsauren Zündungen zu nennen, die darauf beruhen, dass 
Schwefelsäure in Contakt mit chlorsaurem Kali eine Entzün- 
dung bewirkt, indess sind sie nicht hinreichend gefahrlos beim 
Transport. 

Die Frictionszündungen sind insofern den Percussions- 
zündungen vorzuziehen, als sie keinen besonderen Apparat 
nöthig machen, um ihre Function auszuüben, sie haben daher 
eine sehr allgemeine Verbreitung. 

Die französischen und österreichischen Frictionsschlagröhren 
unterscheiden sich von den unsrigcn hauptsächlich dadurch, 
dass das Röhrchen in einem Stück aus Kupferblech gezogen 
ist, der Reibeapparat — bestehend aus einem engern und kür- 
zeren Röhrchen mit Satz und einem sägeförmig geschnittenen 
Blechstreifen, der mit einer Oese aus Drath zusammenhängt 
— innerhalb des Röhrchens angebracht und der Rest des 
letzteren mit losem Kornpulver gefüllt und unten mit einem 
Stückchen Harz geschlossen ist. 

Durch Vermeidung der Löthung sind sie gegen Aufreissen 
und Abbrechen, sowie durch ihre Construction hinreichend 
gegen die Einwirkung der Feuchtigkeit gesichert, ergeben sehr 
wenig Versager. 

Die süddeutschen Frictionsröhren haben der Hauptsache 
nach folgende Einrichtung: 

Ein zugelöthetes Röhrchen von Messingblech ist am oberen 
Ende zusammengedrückt und senkrecht umgebogen. In einem 
Loch an diesem Ende ist eine starke Messingdrathschleife mit 
rechtwinklig gebogenen zusammengedrehten Enden eingesteckt 
Der gewundene Theil der Drathschleife ist mit dem Zündsatz 
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{chlorsaures Kali und Schwefelantimon zu gleichen Theilen) 
bestrichen, dann mit Seidenpapier umwickelt und mit einem* 
zweiten Anstrich versehen. Dieses Reibkölbchen wird durch 
eine Drathumwicklung so in dem Loche des Zündrohrs be- 
festigt, dass durch die Reibung beim Herausziehen der Schleife 
der Zündsatz zersetzt und die beiden Stücke Zündschnur oder 
die etwaige Füllung mit Kornpulver in dem Schaft des Zünd- 
rohrs entzündet wird. Diese entwickelte Flamme durchschlägt 
den unteren lackirten Papierverschluss der Röhre und führt 
die Entzündung der Ladung herbei. Die Aufbewahrungs- 
fahigkeit, sowie die Sicherheit der Zündung dieser Röhren ist 
vollständig garantirt. (Nach directm Mittheilungen.) 



Sechster Abschnitt. 

Vom Schiessen im Allgemeinen, sowie speciell aus 

Geschützen. * 

Erstes Kapitel 
Einleitung. 

§. 148. 

Unter der Flugbahn des Geschosses versteht man den Weg 
seines Schwerpunktes. Sie ist eine krumme Linie, welche an 
der Geschützmündung beginnt und da endet, wo die Bewegung 
aufhört. Trifft die Flugbahn mit der Erdoberfläche zusammen, 
so entsteht ein Aufschlag. Ist der erste Aufschlag zugleich 
der Endpunkt der Flugbahn, so heisst der Schuss ein Bogen- 
schuss oder -wurf, der je nach der Stärke der Krümmung ein 
flacher oder hoher sein kann. 

Liegen zwischen dem Anfangs- und Endpunkt der Flug- 
bahn mehrere Aufschläge, so entsteht ein Rollschuss, resp. 



* Der Sprachgebrauch nennt Schiessen das Forttreiben der Geschosse 
aus Kanonen und Handfeuerwaffen, Werfen dasjenige aus den übrigen Geschütz- 
arten, ohne dass hier eine scharfe Grenze in Bezug auf Gestaltung der Flug- 
bahn zu ziehen wäre. 
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-wurf 5 man unterscheidet in diesem Falle die Flugbahn vor und 
nach dem ersten Aufschlage. 

Jeder Theil der Flugbahn, der alsdann zwischen 2 Auf- 
schlägen liegt, heisst ein Sprung. 

Der höchste Punkt der Flugbahn vor dem ersten Auf- 
schlag resp. eines Sprungs heisst der Cuhninationspunkt, C in der 
Schlusstaf. Fig. 88a., und theilt die Flugbahn resp. den Sprung 
in den auf- und den niedersteigenden Ast, AC und BC. 

Die Richtung, welche das Geschoss in dem Moment hat, 
wo es die Geschützmündung verlässt, heisst die Abgangsrichtung, 
der Winkel derselben mit der Horizontalebene der Abgangs- 
winkel, (Vi AD = a); Einfallwinkel ist der Winkel, welchen 
die Richtung des Geschosses in dem Moment, wo es den 
Boden berührt (Vn B A), Abprallwinkel derjenige, welchen die- 
selbe im Moment, wo es einen Sprung beginnt, mit dem Hori- 
zont bildet. 

Anfangsgeschwindigkeit (siehe auch §. 18) ist die Geschwin- 
digkeit des Geschosses am Anfangs-, Endgeschwindigkeit die- 
jenige am Endpunkt der Flugbahn, genauer derjenige W r eg, 
den es in einer Secunde von dem resp. Punkt ab zurücklegen 
würde, wenn keine weiteren Einflüsse auf dasselbe wirkten. 

Schussebene heisst eine durch die Seelenachse gedachte 
Verticalebene, sie ist diejenige Ebene, in der das Geschoss 
sich normalmässig bewegen sollte. Die Schnittlinie der Schuss- 
ebene mit einer Ebene, die durch eine, Horizontale im Centrum 
der -Geschützmündung und das Ziel gelegt ist, heisst Schusslinie. 

Bei gezogenen Geschützen nimmt die Schussebene in 
Folge der Derivation die Form einer gekrümmten Fläche an, 
ebenso werden die Schusslinien Curven. 

Schussweite ist diejenige Entfernung vom Geschütz, auf 
welcher das Geschoss aufschlagen soll, — Totalschussweite die- 
jenige, auf der dasselbe, resp. seine Theile, vollständig zur 
Ruhe kommen. 

Der Theil der Flugbahn, innerhalb dessen das Geschoss sich 
nicht über Zielhöhe über den Erdboden erhebt, wird bestreichend 
oder rasant genannt, der darunter liegende Terrainstreifen heisst 
bestrichener Raum. Ist BH die Zielhöhe (Schlusstaf. Fig. 88a.) 
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so ist der Theil GB der Flugbahn bestreichend, GKB der 
bestrichene Raum. 

Sobald der Culminationspunkt gleiche Höhe mit dem 
Ziel hat oder eine geringere, dann ist die ganze Flugbahn 
bestreichend, andern Falls nur ein Theil derselben, wovon 
hauptsächlich das im niedersteigenden Ast liegende Stück in 
Betracht kommt. Für die Grösse des bestrichenen Raums ist 
im letzteren Falle hauptsächlich der Einfallwinkel maassgebend, 
mit dem er in umgekehrtem Verhältniss steht, ferner über- 
haupt die Zielhöhe, mit der er stets wächst. 

Zweites Kapitel. 
Ulf Flugbahn der Einzelgeschosse. 

A. Die Flugbahn bis zum ersten Aufschlag. 

§. 149. 

Die Flugbahn des Geschosses ist ein Produkt verschiedener 
Factoren. Der allseitige Druck der Pulvergase im Rohr ver- 
mag nur in der Richtung Bewegung hervorzubringen, in welcher 
die Widerstände ungleich sind, d. i. zunächst in der Richtung 
der Seelenachse. Das Geschoss, als der am leichtesten zu 
überwindende Widerstand, nimmt zuerst eine fortschreitende 
Bewegung an, vermöge deren es bei seinem Austritt aus der 
Mündung das Bestreben hat, mit einer gewissen Geschwindig- 
keit in der Abgangsrichtung fortzuschreiten. Gewöhnlich wird ihm 
durch die Vorgänge im Rohr ausserdem noch eine drehende 
Bewegung — Rotation, verliehen, die entweder eine beabsich- 
tigte, oder zufällige, von unberechenbaren Einflüssen abhängige 
sein kann und die dasselbe auch ausserhalb des Rohres bei- 
behält. Sobald das Geschoss sich überhaupt in Bewegung 
gesetzt hat, erfährt es den Widerstand der Materie, die es durch- 
dringt, d. i. der Luft, während es von dem Augenblick, wo 
die Unterstützung, durch die unteren Rohrwände aufhört, wie 
jeder frei schwebende Körper der Anziehungskraß der Erde 
folgen rau8s. 

Es ergeben sich hieraus 4 Componenten der Flugbahn 
bis zum ersten Aufschlage : die Anfangsgeschwindigkeit in der 
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Abgangsrichtung, die Anziehungskraft der Erde, der Wii er- 
stand der Luft und die Rotation. 

§. 150. 

Die Anfangsgeschwindigkeit hängt eines Theils von dem 
Ladungsverhältniss , andern Theils von der Rohreinrichtung 
ab. Im Allgemeinen wächst sie mit der Zunahme des ersteren. 
In Bezug auf die Rohreinrichtung hängt sie zunächst mit 
der Seelenlänge zusammen (vergl. £§. 41 etc.), sodann mit der 
Gestaltung des Ladungsraumes (vergl. §. 33 etc.), hauptsächlich 
aber damit, ob in Folge des Lademodus der Spielraum weg- 
fällt, oder nicht. Unsere gezogenen Geschützröhren ergeben 
(vergl. §. 44 etc.) relativ grössere Anfangsgeschwindigkeiten als 
die glatten, weil in ihnen die Ladung besser verwerthet wird. 

Ueber die Abhängigkeit der Anfangsgeschwindigkeit von 
diesen Einflüssen, siehe folgende Tabelle: 



Beschaffenheit 
der Seele, 


Kaliber. 


i>ange aer oceie 
resp. des gezogenen 
Theils in Kalibern 


Ladungs- 
verhältniss. 


AI1I JUlgl- 

geschwindig- 
keit in Fussen. 


glatter 


6fter 


17 


1 : 3 


1590 


gezogener 




16 


1 : 11,6 


1055 


» « 


6 „ 


16 


l : 23 


704 


r n 


4 , 




1 : 8,5 


1 17.'> 


glatter 


kurz. 1 2f£er 


12 


1 , 4,6 


1215 


r 


n rt 


12 


1 : 5,9 


1 160 


n 


Feld |2ger 
von 1842 


17 


1 : 3,4 


1530 


glatte 


7$£gcHaubitze 


6 


1 : 10 


841 


gezogener 


br. 12ger 


13 


1 : 13,8 


901 


y n 


eis. 12$ er 


18 


1 : 13,8 


950 


m n 


24ger 


16 


1 : 13,8 


946 


r f» 




16 


1 : 9,05 


1167 
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Die Abgangsrichtung hängt von der Elevation ab und 
weicht nur bei Spielraumgeschützen* von der Richtung der 
Seelenachse ab und zwar in einer ganz unregelmässigen, die 
Trefffähigkeit wesentlich verringernden Weise. Die verschie- 
denen Abgangsrichtungen bei gleicher Lage der Seelenachse 
lassen sich alsdann innerhalb eines Kegels liegend denken, 
dessen Achse durch diese selbst gebildet ist, und dessen Spitze 
im Mittelpunkt der Mündung liegt, während dieselben bei 
unsern gezogenen Geschützen stets in eine und dieselbe Linie 
— die Seelenachse selbst fallen. 

Die Anfangsgeschwindigkeit in der Abgangsrichtung, als 
alleinige Einwirkung auf das Geschoss gedacht, bedingte als 
Form der Flugbahn die grade Linie. Das Geschoss würde 
sich in der Abgangsrichtung mit stets gleichbleibender Ge- 
schwindigkeit fortbewegen. 

§• 1ÖL 

Die Anziehungskraft der Erde, auch Schwerkraft genannt, 
ist die Ursache, welche das Geschoss aus der Abgangsrichtung 
nach unten ablenkt. 

Diese Kraft versetzt jeden Körper, der nicht unterstützt 
ist, in eine fortschreitende Bewegung nach dem Mittelpunkt 
der Erde zu, die. wenn keine anderen Einflüsse störend wirken, 
in einer graden Linie — der Lothrechten — erfolgt. Man 
nennt dies den freien Fall der Körper. 

Die Schwerkraft ist als eine continuirlich wirkende zu 
denken, sodass die Geschwindigkeit des frei fallenden Körpers 
eine gleichförmig beschleunigte wird. 
Gesetze. 

1. Ein frei fallender Körper bat am Ende der ersten Secunde seines 
Falls eine Geschwindigkeit von 31,25 Fuss. Bezeichnen wir dieselbe mit g, 
so ist der Fallraum in der ersten Secunde 

2. Die Geschwindigkeit v am Ende der zweiten Secunde ist 2g, am 
Ende der tS» Secunde v = gt. 4 

3. Der in t Secunden zurückgelegte Fallraum s = ^- ; letztere verhalten 

sich mithin wie die Quadratzahlen 1, 4, 9, 16 etc. 

* Es sei denn, dass der Spielraum sich gleichmässig um das Geschoss 
lagert, vergl. §. 65, excentrische Kreisbogenfiihrung. 
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In der Praxis fällt die Abgangsrichtung niemals mit der 
Lothrechten zusammen, das Geschoss steht daher unter dem 
Einfluss von 2 Kräften, deren Richtungen einen Winkel mit 
einander bilden, folgt mithin nach mechanischen Gesetzen einer 
mittleren Richtung. 

Da die Schwerkraft continuirlich wirkt, so wird diese 
Richtung in jedem kleinsten Zeittheilchen eine andere, das 
Geschoss beschreibt mithin eine Curve, die sich im quadrati- 
schen Verhältniss der Flugzeiten von der Abgangsrichtung 
nach unten entfernt und die Form einer Parabel* hat. 
(Fig. 88 a.) 

(Der Einfluss des Luftwiderstandes und der Rotation sind 
hiebei ausser Acht gelassen, die Bewegung des Geschosses 
ist als eine fortschreitende im luftleeren Raum gedacht.) 

Eine Parabel (Fig. 88 a.) besteht aus 2 congruenten 
Aesten, (bei horizontaler oder inklinirter Seelenachse fallt einer 
davon weg), A C und B C , die im Culminationspunkt , C, 
zusammenstossen. 

Aus der Natur dieser Curve lassen sich folgende Sätze 
herleiten : 

1. Der Einfallwinkel V„ B A ist gleich dem Abgangs- 
winkel V„ A B. 

2. Die End-Geschwindigkeit ist gleich der Anfangs-Ge- 
schwindigkeit. 

3. Bei gleicher Anfangsgeschwindigkeit wächst die Schuss- 
weite (in der Horizontalebene durch die Geschützmündung), 
AB, mit dem Abgangswinkel a, so lange letzterer 45° nicht 
übersteigt, von da an nimmt sie in der Weise wieder ab, dass 
Abgangswinkel, die sich gegenseitig zu 90° ergänzen, gleiche 
Schussweiten ergeben. 

4. Der Winkel von 45° ist der Erhöhungswinkel der 
grössten Schussweite für eine und dieselbe Anfangsgeschwindig- 
keit, mit deren Zunahme überhaupt die Schussweiten wachsen. 



* Die Parabel gehört zu den Kegelschnitten; sie entsteht, wenn ein 
grader Kegel parallel einer Mantellinie geschnitten wird. 
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Aus der Schussweite AB und dem Erhöhungswinke] a ergiebt sich die 
wirkliche Fallhöhe des Geschosses innerhalb der ersteren, entweder durch Con- 
struction oder Berechnung; im letzteren Falle: h = AB. tg. «. 

_ 2h 

Daraus ergiebt sich die Flugzeit t = -y 1 — 

Ist die Flugzeit gleich t Secunden gegeben, so ergibt sich 

h - — 

und die Anfangsgeschwindigkeit 



t. sin. er. 

Die Erhebung des Culminationspunktes CD = 



2 v a J • 2. 

/,<>-£) 



Die Construction der Fallhöhen ist ein Mittel zur gra- 
phischen Darstellung flach gekrümmter Flugbahnen mit Hülfe 
einer auf die Elevati onswinkel basirten Schusstafel. 

Ist a ein kleiner Winkel (5° und weniger), so sind die 
Werthe von AB und AV 1Y . annähernd einander gleich (für 
a = 5° ist AB : AV 1V . = 996,2:1000), mithin auch alle da- 
zwischen liegenden AX, AY etc. Die in Folge gleicher An- 
fangsgeschwindigkeiten in denselben Zeiträumen unter den 
Elevationswinkoln von 0 bis 5° zurückgelegten Wege lassen 
sich mithin ohne erheblichen Fehler als in denselben Perpen- 
dikeln auf AB endend annehmen. Die Fallhöhen sind aber 
für gleiche Zeiträume gleich ohne Rücksicht auf die Elevations- 
winkel. Ist z. B. die Fallhöhe für AB = 700x gleich h., 
so ist auch das unter einem grösseren als dem hiezu gehö- 
rigen Elevationswinkel (bei gleicher Anfangsgeschwindigkeit) 
abgegangene Gesc hoss auf 700^, in der Horizontalen AB 
gemessen, um h aus der Abgangsrichtung nach unten ab- 
gelenkt worden. 

Beispiel. Die Schusstafel des gezogenen 6f£ders mit Granaten und 1,2 f£ 
Ladung sei zu Grunde gelegt, es soll die Flugbahn auf 800X construirt 
werden. 

Man mache AB = 80Ö><, so ergiebt sich, (Fig. 88a.) dem Elevationswinkel 
von l ,0 /i8° entsprechend, die Fallhöhe BVjv gleich 54', dieselbe wird in B 
rechtwinklig an AB angetragen und AViv gezogen. 

Will man nun die Erhebung der Flugbahn auf die Entfernung AM = 700X 
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finden, so errichte man in M das Perpendikel MO, und trage von O aus die 
der Entfernung von 700X und dem zugehörigen Elevationswinkel von l 7 /t6° ent_ 
sprechende Fallhöhe von 42' gleich OJ ab, dann ergiebt sich der Punkt J 
der gesuchten Flugbahn auf 800X. 

Gleicher Weise findet man die den übrigen Entfernungen der Schusstafel 
entsprechenden Punkte derselben, die man dann durch eine stetige Curve ver- 
bindet. 

Zur bessern Veranschaulichung ist hier, wie gewöhnlich, für die Höhen 
ein viel grösserer Massstab als für die Entfernungen gewählt, weshalb auch 
die Fallhöhen berechnet und nicht rein durch Construction gefunden sind. 

§• 152. 

Der Luftv)idcrstand. 

Jeder Körper, der eine andere Materie durchdringt, hat 
eine seinem Volumen entsprechende Quantität derselben zu 
verdrängen und in Folge dessen einen gewissen Widerstand 
derselben zu überwinden, wodurch seine Bewegung eine Ver- 
zögerung erleidet, seine Geschwindigkeit somit abnimmt. 

Die Verzögerung wächst mit der Dichte der durchdrungenen 
Materie und der verdrängten Quantität derselben; sie ist ferner 
um so grösser, je weniger leicht die Materie ausweichen kann, 
endlich je geringer das Beharrungsvermögen des durchdringen- 
den Körpers ist. 

Der Widerstand der Materie ist als eine in der Richtung 
des sich bewegenden Körpers entgegengesetzt wirkende Kraft 
zu denken. 

Eine derartige Materie bildet die Luft, dem Geschoss 
gegenüber. Die Verzögerung der Geschossgeschwindigkeit 
durch den Luftwiderstand wird nach obiger Darlegung 
wachsen : 

a. mit der Dichtigkeit der Luft, 

b. mit dem Inhalt der zur Richtung der Bewegung recht- 
winkligen grössten Durchschnittsfläche des Geschosses, von wel- 
cher die Quantität der zu verdrängenden Luft abhängt, (sie 
ist ein Cylinder, dessen Basis genannte Durchschnittsfläche 
bildet), 

c. mit der Geschwindigkeit des Geschosses*, die, je grösser 
• Mit dieser beiläufig im quadratischen Verhältnis*. 
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sie ist, der Luft um so weniger Zeit lässt auszuweichen, sodass 
dieselbe also um so mehr verdichtet wird; 

d. mit dem Winkel der Richtung des Luftwiderstandes 
zur Angriffsfläche , welche das Geschoss demselben darbietet 
und mit dessen Vergrösserung das Abfliessen der Luft erleich- 
tert wird; (wobei der grössere der beiden Supplementswinkel, 
sobald dieselben schiefe sind, gemeint ist). 

Die Verzögerung nimmt dagegen ab: 

e. mit der Schwere des Geschosses, die sein Beharrungs- 
vermögen bestimmt. 

Es ergiebt sich: 

1. aus b. von 2 Geschossen verschiedener Durchschnitts- 
flächen hat unter sonst gleichen Umständen das mit der 
grösseren, 

2. aus c. von Geschossen verschiedener Geschwindigkeit 
unter sonst gleichen Verhältnissen das schneller sich be- 
wegende die grössere Verzögerung zu erleiden; 

3. aus d. von Geschossen, die sonst gleichen Umständen 
unterliegen, hat dasjenige, dessen Angriffsfläche scharf konisch, 
oder ogival ist, eine etwas geringere Verzögerung als ein sol- 
ches mit sphärischer oder gar ebener; 

4. aus r. im übrigen gleichförmige und gleichmässig be- 
wegte Geschosse erleiden einen um so geringeren Luftwider- 
stand, je grösser ihr speeifisches Gewicht ist. 

Das Abfliessen der verdrängten Luft wird auch durch 
eine möglichst glatte Oberfläche der Geschosse begünstigt. 

Zu dem verzögernden Einfluss des Luftwiderstandes tritt 
ein ablenkender hinzu, sobald die Angriffsfläche des Geschosses 
in Bezug auf letzteren keine symmetrische, oder in ihrer Form 
keine unveränderte ist. Nur die Kugel entspricht diesen An- 
forderungen durch ihre Form allein; andere Körper bedingen 
besondere Einwirkungen, um in solcher Lage erhalten zu wer- 
den, sind daher nur zulässig als Formen der Geschosse, wenn 
sich solche Einwirkungen erzeugen lassen. — Diese Ablenkun- 
gen werden hervorgerufen, indem der Luftwiderstand, den wir 
uns in eine Mittelkraft, die in einer bestimmten Richtung wirkt, 
Concentrin denken können — die sogenannte Resultante des 
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Luftwiderstandes alsdann unter einem schiefen resp. unter ver- 
änderten Winkeln zur Angriffsfläche wirkend zu betrachten 
ist. - 

Für die Ueberwindung des Luftwiderstandes ist es nach 
b. am günstigsten, wenn Langgeschosse ihre kleinste Durch- 
schnittsfläche d. i. ihren Querschnitt rechtwinklig zur Längen- 
achse, der Richtung der Bewegung zukehren. 

Die Verzögerung durch den Luftwiderstand wird nach d. 
durch die vordere Zuspitzung des Geschosses etwas verringert. 

In Bezug auf den hintern Theil ist es vortheilhaft, 
wenn er sich ebenfalls verjüngt (siehe Fig. 117), weil so das 
Abfliessen der Luft begünstigt wird. 

§. 153. 

Sphärische Geschosse gleicher Materie und Construction 
unter einander verglichen, erleiden einen um so geringeren 
Luftwiderstand, je grösser das Kaliber derselben ist. Es rührt 
dies daher, dass bei der Kugel die Durchschnittsflächen d. i. 
die zur Ueberwindung des Luftwiderstandes ungünstigen Ver- 
hältnisse nur wie die Quadrate, dagegen die Inhalte und somit 
die Gewichte d. i. die zur Ueberwindung günstigen Umstände, 
wie die Kuben der Radien, somit in stärkerem Verhältniss zu- 
nehmen. Bei der grösseren Kugel kommt mithin auf die 
Flächeneinheit des Durchschnitts mehr Gewicht, als bei der 
kleineren, wodurch also nach §. 152. e. die Verzögerung durch 
den Luftwiderstand abnimmt 

§. 154. 

Bei Langgeschossen hat man es in der Hand, durch das 
Verhältniss des Gewichts zum Querschnitt den Luftwiderstand 
der Hauptsache nach zu beherrschen. Bei gleicher Materie 
und gleichen inneren Constructionsverhältnissen ist für einen 
gegebenen Querschnitt die Länge des Geschosses die entschei- 
dende Grösse, weil hieraus da« Gewicht hervorgeht. Unter 
diesen Voraussetzungen erleiden relativ längere Geschosse 
einen verhältnissmässig geringeren Luftwiderstand, als relativ 
kürzere von gleichem Querschnitt, da auf dem letzteren als- 
dann ein relativ grösseres Gewicht lastet 
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^f; Aus diesem Grunde ist auch das Langgeschoss der Kugel 
sowohl bei gleichem Kaliber als bei gleichem Gewicht über- 
legen, wozu ausserdem noch der Vortheil tritt, der in der 
Form der Spitze liegt. 

Bei gleichartigen Langgeschossen verschiedenen Quer- 
schnitts, aber gleichem Verhältniss der Länge zu letzterem ist 
aus gleichen Ursachen, wie bei der Kugel, dasjenige des grös- 
seren Kalibers dem des kleineren überlegen. 

Die Vorzüge der Langgeschosse vor sphärischen bestehen 
ausserdem noch in Folgendem: 

a. Bei geringerem Kaliber schon lässt sich durch Lang- 
geschosse eine Percussions-, sowie event eine Sprengwirkung 
erzielen, wie sie bei sphärischen erst grösseren Kalibern eigen ist. 

b. Diejenige Fläche, auf welche die Gase wirken, kann 
man bei Langgeschossen eben machen, was für den Angriff 
der Gase günstiger ist, als wenn man sie abrundet. 

c. Bei geringeren Anfangsgeschwindigkeiten können Lang- 
geschosse unter Umständen grössere Endgeschwindigkeiten 
haben, als sphärische, weil bei letzteren die Abnahme der 
Bewegungsgeschwindigkeit innerhalb der Flugbahn in viel 
grösserem Maasse erfolgt, als bei ersteren. Langgeschosse ge- 
statten daher, unbeschadet der Wirkung, das Ladungsverhält- 
niss herabzusetzen. 

§. 155. 

Der Luftwiderstand übt folgenden Einfluss auf die Flug- 
bahn des Geschosses aus. (Fig. 88 b.) 

In Folge der stetigen Abnahme der Bewegungsgeschwin- 
digkeit wird die Schussweite (AB) geringer als im luftleeren 
Raum; der niedersteigende Ast der Flugbahn (BC) wird stärker 
gekrümmt, als der aufsteigende (ACJ, der Einfallwinkel (EBA) 
grösser als der Abgangswinkel (EAB), die Endgeschwindig- 
keit des Geschosses geringer als seine Anfangsgeschwindigkeit. 
Der Culminationspunkt C liegt dem Ende der Flugbahn näher, 
nicht mehr in der Mitte. Der Winkel der grössten Schuss- 
weite ist kleiner als 45°. 
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Alle diese Abweichungen von der parabohsehen Form der 
Flugbahn* machen sich um so stärker geltend, je grösseren 
Einfluss der Luftwiderstand hat, am meisten mithin bei Rund- 
Geschossen mit grosser Anfangsgeschwindigkeiten (Geschosse 
der langen glatten Kanonen), am wenigsten bei solchen mit 
geringen Anfangsgeschwindigkeiten (Geschosse der Mörser), 
sowie bei Langgeschossen aus gezogenen Geschützen, die eben- 
falls stets ein verringertes Ladungsverhältniss haben, so dass 
hier die parabolische Form der Flugbahn ohne grosse Fehler 
der Construction oder der Berechnung derselben zu Grunde 
gelegt werden kann. 

Die Verschiedenheiten der beiden Acste der Flugbahn, die 
Differenzen zwischen Abgangs- und Einfallwinkeln, Anfangs- 
und Endgeschwindigkeiten wachsen auch überhaupt mit den 
Schussweiten. 

Der Winkel der grössten Schussweite ist bei glatten 
Kanonen 20°, bei Haubitzen 30°, bei gezogenen Kanonen und 
Mörsern cc. 40°. 

Aus der Betrachtung des Einflusses des Luftwiderstandes 
ergiebt sich ferner, dass die Anfangsgeschwindigkeit nicht 
über gewisse Grenzen gesteigert werden darf, andernfalls der 
vermehrte Luftwiderstand den Gewinn an fortschreitender 
Bewegung zu sehr compensirt. 



Tabelle über die Abhängigkeit des Luftwiderstandes. 



Geschossart. 


Radius 

de* 

Quer- 
schnitts. 

ZoU. 


Inhalt 
des 

Quer- 
schnitts. 
□ Zoll. 


Gewicht 
des Ge- 
schosses 


Auf I Q « 
des Quer- 
schnitts 

kommt Ge- 
wicht Pfund. 


Anfangs- 
geschwin- 
digkeit 
Fuss. 


Abnahme 
in der 1. 
See, darch 
den Luft- 
widerstand 
Fnu. 


6f£ge Rundkugel 


1,75 


9,62 


5,7 


<),« 


1590 


440 


6<t£ge8 Langgeschoss 


1,80 


~iöji7 ~ 


13,8 


1,35 


1055 


~42~ 


12<j£ge Kundkugel 


~1>,21 


T5,34~ 


1 1,3 " 


0,73 


1530 


342" 


12<{£ges Langgeschoss 


~~2;35~ 


17,34 


29 


1,67 


904 


26~ 


' 24^£ge Rundkugel 


2,7« 


24,27 


22,0 


0.93 


"iooer 


133 


2 4f£ges Langgeschoss 


2,81 


24,79 


54 


2,18 


946 


28 


4$ges Langgeschoss 


1,55 


7,55 


~8.5 


1 j J - 


1175 


80" 



* Vergl. Tabelle am ÖchlusB diesei Paragraphen und §. 172. 
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§. 156. 
Die Rotation. 

Unter Rotation eines Geschosses versteht man die Drehung 
desselben um eine Achse. — Drehachse, auch Rotationsachse, 
die innerhalb desselben liegt. 

Die Zahl der Umdrehungen innerhalb einer Secunde nennt 
man die Rotatiomgeschwindigkeit* des Geschosses. Behält das 
rotirende Gesehoss bei der fortschreitenden Bewegung stets 
dieselbe Drehachse bei und ändert sich auch deren Lage im 
. Räume nicht, sondern bleibt ihre Richtung stets der ursprüng- 
lichen parallel, so heisst die Rotation resp. Drehachse eine 
stabile, die Achse hat die Eigenschaft der Rotationsfestigkeit. 

Stabile Drehachsen können nur solche Achsen eines Kör- 
pers werden, um die herum die Centrifugalkräfte der rotten- 
den Massen in demselben sich gegenseitig aufheben. Solche 
Achsen nennt man freie. Rotirt ein Körper um eine andere 
Achse, so hat er das Bestreben, in die Rotation um eine der 
freien Achsen überzugehen. 

Eine Kugel von gleichmässiger innerer Beschaffenheit hat unendlich viele 
freie Achsen, jeder Durchmesser kann eine solche bilden. Ein Cylinder hat 
bei gleicher Voraussetzung als freie Achsen seine Längenachse und jeden zu 
dieser rechtwinklig durch «iie Mitte ihrer Länge gehenden Durchmesser. 

Die Rotation um «ine freie Achse ist um so stabiler, je 
grösser die Rotationsgeschwindigkeit und die um die Drehachse 
schwingenden Gewichte sind, je weiter ferner letztere von 
ersterer entfernt liegen und je mehr endlich die Endpunkte 
der Achse entlastet sind.** 

Rotirt ein Geschoss im lufterfüllten Raum, so wird 
»eine Rotationsgeschwindigkeit durch die Reibung an der 
Luft allmählich verringert; es entstehen ausserdem erfahrungs- 
mässig Ablenkungen desselben aus seiner sonstigen Bahn. 
Man sucht dieselben dadurch zu erklären, dass man annimmt, 



• Auch Winkelgeschwindigkeit, insofern der Centriwinkel , um den ein 
bestimmter Punkt des Geschosses sich dreht, damit zusammenhängt. 

•* Einen einfachen Beleg hiefür liefert die Bewegung des Kreisels und 
seine Construction. 

8 J.ott. HafftnUhr*. 1*2 
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die Rotation erzeugt einen in gleichem Sinne wie diese um das 
Geschoss kreisenden Luftstrom, dessen Zusammentreffen mit 
der durch die fortschreitende Bewegung verdrängten Luft jene 
Ablenkungen hervorbringt* Um dieselben zu beherrschen, 
ist es unerlässlich, dass das Geschoss in eine stabile Rotation 
versetzt wird, andernfalls die Ablenkungen unberechenbar 
werden. 

§. 157. 

DU Rotation der sphärischen Geschosse. 

Sphärische Geschosse erhalten, auch wenn sie ganz gleich- 
mässig im Innern beschaffen sind, eine Drehung durch den 
excentrisch wirkenden Stoss der Pulvergase im Rohr (letzterer 
geht nicht durch den Mittelpunkt des Geschosses, der in Folge 
des Spielraums unter der Seelenachse liegt), ferner in Fqlgo 
der Reibung an der unteren Seelenwand, die das Geschoss in 
seiner untern Hälfte länger festhält, als es in der oberen der 
Fall ist, sowie überhaupt der Anschläge im Rohr, indess ent- 
stehen hiedurch Drehachsen, deren Lage sehr abweichend sein 
kann, und in Folge dessen ganz unregelmässige Ablenkungen. 

Nur selten sind Geschosse von ganz gleichmässiger innerer 
Beschaffenheit, sondern ihre Dichtigkeit variirt, in Folge dessen 
weichen der Schwerpunkt und der Mittelpunkt der äusseren 
Kugeloberfläche von einander ab, die Geschosse werden ex- 
centrisch. Die Excentricität ist Veranlassung, dass die beiden 
Schwerhälften der Kugel von ungleicher Oberfläche sind, mit- 
hin auch unter Umständen einen ungleichen Druck der Gase 
im Rohr empfangen, der eine neue Veranlassung zur Rotation 
wird. 

Nur dadurch, dass man den sphärischen Geschossen ein 
bestimmtes, erhebliches Maass der Excentricität verleiht und 
sie im Rohre so lagert, dass die Drehung um eine stabil» 
Achse erfolgt, ist man im Stande, dieselbe zu beherrschen. 



* Es ist dies eine Hypothese, aus der sich die Erscheinungen indess nicht 
vollständig erklären lassen. 
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Eine ausreichende Excentricität lässt sich nur bei Hohl- 
geschossen erzielen (siehe §. 122 etc.). Bei Vollkugeln be- 
dingte sie die Wahl specifisch verschieden schweren Materials, 
die hier sonst unzweckmässig ist; man verzichtet daher lieber 
auf die Beherrschung der Rotation und sucht ihr möglichst 
dadurch entgegenzuwirken, dass man die Schwerachse in die 
Angriffsrichtung der Pulvergase legt (Gepolte Vollkugeln mit 
Leichtpol vorn.) 

Erfahrungs massig rotiren excentrische Hohlgeschosse um 
eine freie Achse, die, rechtwinklig zu einer durch Schwerachse 
und Mundlochachse gelegten Ebene, durch den Schwerpunkt 
des Geschosses geht, (vorausgesetzt, dass die Schwerachse 
nicht mit der Seelenachse parallel im Rohr liegt, wobei keine 
Drehung um diese Achse erfolgen kann) und zwar entsteht 
diese Rotation der Art, dass der Leichtpol sich zuerst in Be- 
wegung setzt. Die Ablenkung erfolgt dabei (auf die Seelen- 
achse bezogen) stets nach der Seite hin, auf welcher der 
Schwerpunkt des Geschosses im Rohr gelegen hat. 

Für die Trefffähigkeit ist es am günstigsten, eine solche 
Lage der Drehachse zu bewirken, dass das Geschoss in der 
Schussebene erhalten wird, d. i. eine Lage rechtwinklig zu 
letzterer, wobei das Geschoss, je nachdem der Schwerpunkt 
im Rohr über oder unter der Seelenachse gelegen hat, (Pfeil- 
spitze unten . oder oben) in der Schussebene nach oben oder 
unten abweicht. Man lagert deshalb das Geschoss im Rohr 
dem entsprechend und dabei die Schwerachse rechtwinklig 
zur Seelenachse, um dem Stoss der Gase ein möglichst 
grosses Drehungsmoment darzubieten. Liegt dabei d^r Schwer- 
punkt oben, so rotiren die Geschosse von unten über vorne 
nach oben, bei Schwerpunkt unten von oben über vorne nach 
unten. Im letzteren Fall trifft der um das Geschoss mitroti- 
rende Luftstrom oberhalb, im ersteren unterhalb desselben 
mit dem der fortschreitenden Bewegung entgegenwirkenden 
Luftwiderstand zusammen, wodurch eine Stauung bewirkt 
wird, die im ersten Falle das Geschoss hebt, im letzteren nach 
unten drückt, im ersten also der Schwerkraft entgegen, im 
letzteren mit derselben in gleichem Sinne arbeitet. 

12» 
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Die Rotation bei ursprünglicher Schwerpunktslage oben ver- 
größert, bei derjenigen unten vermindert daher die Schussweiten 
(bei Elevationen bis pp. 45°, darüber hinaus umgekehrt). 

§. 158. 

Mit der Ex centricität wächst die Rotationsgeschwindigkeit, 
mithin die Stabilität der Achse, die Rücksicht auf die Halt- 
barkeit der Geschosswände setzt hier indess eine gewisse 
Grenze, die wiederum durch Annahme einer ellipsoidalen Form 
der Höhlung erweitert wird. Letztere bringt ausserdem den 
Vortheil, dass die Endpunkte der Rotations-Achse mehr ent- 
lastet werden. 

Die Rotation excentrischer Hohlgeschosse erhöht deren 
Trefffähigkeit erheblich. Durch die Lage des Schwerpunkts 
oben vermag man ausserdem: 

1. bei gleichen Erhöhungswinkeln und Ladungen die 
Schussweiten bedeutend zu vergrössern; 

Beispiel: Die Tflge Haubitze mit 1,4 <g Ladung und 2Vi 6 ° ElevaUon er- 
reicht bei Schwerpunkt unten eine Schussweite von 500 Schritt, mit Schwerpunkt 
oben von ca. 1300 Schritt. 

2. bei denselben Ladungsgrössen gleiche Schussweiten mit 
viel geringeren Elevationswinkeln als bei Schwerpunkt unten 
eu erzielen, mithin die Bahn viel bestreichender zu gestalten. 

Beispiel: Der kurze 12f£er erreicht mit der Ladung von 1.9 bei Schwer- 
punkt oben die Schussweite von 2000 Schritt mit der Elevation von 2i/ 2 °, während 
bei Schwerpunkt unten 12V 2 ° erforderlich ist; die bestrichenen Räume ver- 
halten sich hiebei wie 12 : 1. 

Die bedeutende Rotationsgeschwindigkeit der Granate mit 
ellipsoidaler Höhlung hat zur Folge, dass bei Schwerpunkts- 
lage oben auf weitere Entfernungen der niedersteigende Ast 
der Flugbahn länger und flacher wird als der aufsteigende 
und die Einfallwinkel geringer als die Abgangswinkel ausfallen.* 

Beispiel: Die Granate des kurzen 12fgers hat bei Schwerpunkt oben auf 
1800 Schritt einen Elevationswinkel von fctytrf 1 und einen Einfallwinkel von l«/ 16 0. 

♦Vetgl. Roerdanss Ballistik, pag. 66. „Die Erklärung dieser auffallenden 
Erscheinung ist darin zu suchen, dass die treibende Pulverkraft in ihrer Ein- 
Wirkung auf das Ueschosa früher aufhört als die Umdrehungsgeschwindigkeit, 
dass letztere daher besonders in Thätigkeit tritt, wenn erstere nachlässt, das 
Gcschoäs daher in dieser Strecke mehr Umdrehungen auf eine bestimmte Länge 
■der Flugbahn macht, als am Anfang seiner Bahn. Durch diese vermehrte An- 
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Die Regelmässigkeit der Rotation excentrischer Hohlge- 
schosse wird wesentlich beeinträchtigt durch den Spielraum 
im Rohr. 

§. 159. 

Die Rotation der Langgeschosse aus gezogenen Feuerwaffen. 
Langgeschosse erhalten durch die Züge eine Rotation um 
eine ihrer freien Achsen — die Längenachse, deren Richtung 
im Rohr mit der Seelenachse zusammenfallt oder ihr parallel 
ist. Beim Fortschreiten im Rohr hat das Geschoss das Be- 
streben, seine ursprüngliche Achsenlage beizubehalten, so lange 
die Rotationsgeschwindigkeit eine hinreichend grosse bleibt 
Bei geringeren Neigungswinkeln der Seelenachse zum 
Horizont bietet somit ein derartig rotirendes Langgeschoss 
dem Luftwiderstand eine zur Ueberwindung desselben günstige 
Angriffsfläche (die Spitze), sowie Durchschnittsfläche (den 
kleinsten Querschnitt, oder nahezu den kleinsten und dabei 
einen nahezu gleichen) dar. Bei grösseren Winkeln werden 
die Geschosse (der gewöhnlich vorkommenden Constructionen) 
von der Resultante des Luftwiderstandes im niederste igen den 
Ast der Bahn hinter dem Schwerpunkt getroffen und ihrer 
Längenachse somit das Bestreben verliehen, sich der Tangential- 
lage zur Bahn zu nähern* 

Auf dieser Rotation beruht bis jetzt die Anwendbarkeit 
der Langgeschosse bei Feuerwaff n und somit die Ausbeutung 
aller Vortheile, welche eine solche Geschossgestalt bietet. 

Bei dieser Art der Rotation findet eine constante Ab- 
weichung des Geschosses aus der Schussebene statt, und zwar 
erfolgt dieselbe unter den gewöhnlich vorkommenden Verhält- 
nissen nach der Seite hin, wohin die Züge im Rohr (von 
hinten angesehen) sich drehen, also im Sinne des Dralls, d. i. 

zahl Umdrehungen des Geschosses auf gleicher Bahnlänge tritt der vermehrte 
Einfluss der Rotation, bei Pfeilspitze unten ein hebender Luftwiderstand, be- 
sonders in den Vordergrund." 

* Bei langsam sich bewegenden Langgeschossen, die unter sehr grossen 
Elevationswinkeln (75») abgefeuert sind, zeigt sich ein Pendeln der Längen- 
achse um den Schwerpunct. Je nach der Schwerpunktslage variiren die Achsen- 
lagcn solcher Geschosse im niedersteigenden Ast bis zu einer Tangentiallage 
mit Spitze hinten. 
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nach rechts — die bereits erwähnte Derivation der Geschosse 
gezogener Feuerwaffen. 

Die Flugbahn erhält, da diese Abweichungen in grösserem 
Vcrhältnis8 als die Schussweiten zunehmen, die Form einer 
doppelt gekrümmten Curve. 

Die Correctur dieser Abweichung, siehe §. 61. 

Die Derivation der Langgeschosse ist bei gleichen Schuss- 
weiten um so grösser, je geringer die Anfangsgeschwindig- 
keiten sind. 

Beispiel: Der gezogene 24$er hat bei 4 $ Ladung, die eine Anfangs- 
geschwindigkeit von 946' ergiebt, Derivationen von: 

0,35' auf 500 Schritt 

1,3' „ 1000 „ 

4' „ 1500 „ 

7,8' „ 2000 „ 
dagegen mit 2 f£ Ladung — Anfangsgeschwindigkeit von 638', 

1,75' auf 500 Schritt 

6,2' „ 1000 „ 

13' „ 1500 „ 

24,7' .„ 2000 „. 

Bei gleichen Anfangsgeschwindigkeiten wächst sie mit der 
Rotationsgeschwindigkeit 

Beispiel. Der 24fger mit 2 und der 6f£cr mit 0,5 f£ haben ungefähr gleiche 
Anfangsgeschwindigkeiten, während die Rotationsgeschwindigkeiten sich wie 
1 ; 2 verhalten, danach ergiebt sich die Grösse der Derivation 



6f£er 21fter 

500 Schritt 2' 1,75' 

1000 „ 8,55' 5,2' 

1500 „ 21,7' 13' 

2000 „ • 44,8' 24,7' 



Die Derivation erfolgt, indem das Geschoss gewisser- 
massen eine zweite Drehachse annimmt und die Längenachse 
des Geschosses wachsende Winkel mit der Schussebene bildet* 



• Die Derivation hängt wesentlich mit der Lage des Schwerpunkts vor, 
in oder hinter der Mitte der Längenachse des Geschosses, sowie mit der Nei- 
gung der letzteren zur Flugbahn, die auf den Angriffspunkt der Resultante des 
Luftwiderstandes influirt, zusammen. Der Betrag der Derivation stellt sich 
unter gewöhnlichen Verhältnissen bei der Schwerpunktslage in der Mitte der 
Längenachse am geringsten heraus. So lange obige Resultante vor dem Schwer- 
punkt angreift, erfolgt die Derivation im Sinne des Dralls; sobald der Angriff 
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§. 160. 

Diese Art der Rotation sichert die erhöhte Trefffähigkeit 
der Langgeschosse, in Verbindung mit derselben ist es mög- 
lich, den Spielraum zu beseitigen, oder gleichmässig um das 
Geschoss zu lagern. Sie erleichtert endlich das Eindringen 
des letzteren in widerstandsfähigere Ziele in Folge der bohren- 
den Bewegung. Langgeschosse, die ohne eine solche Rotation 
die Luft durchschneiden, oder deren Rotationsgeschwindigkeit 
nicht mehr zur Erhaltung der Achsenlage ausreicht , nehmen 
bald die Umdrehung um eine Querachse an, in Folge deren sie 
dem Luftwiderstande grössere und wechselnde Angriffsflächen 
darbieten. Derselbe wird hiebei bedeutend vergrössert und 
wirkt unregelmässig ablenkend auf das Geschoss. 

Das einzige Mittel, diese Uebelstände alsdann zu ver- 
meiden, wäre, dem Geschoss die Form eines Pfeils zu geben, 
d. h. eine schwere Spitze und einen specifisch leichteren und 
dabei langen hinteren Theil, den die Resultante des Luft- 
widerstandes bei einer schrägen Stellung zur Flugrichtung 
erheblich hinter dem Schwerpunkt des ganzen Geschosses trifft und 
dadurch in eine tangentiale Lage zur Flugbahn des Schwerpunktes 
bringt Dies bedingte zunächst die Wahl zweier specifisch ver- 
schieden schwerer Materien zur Herstellung des Geschosses, deren 
Combination zu diesem Zweck ein noch ungelöstes Problem ist. 

Bei unsern sämmtlichen Langgeschossen liegt der Schwer- 
punkt in der Mitte ihrer Längenachse oder dahinter, selten 
davor und dann nur um ein sehr geringes Maass. Bei den ge- 
zogenen Granaten liegt er in Folge des Bleimantels hinter der 
Mitte. Die Gestalt des Langgeschosses ist daher von der des 
Pfeils weit entfernt. Auch zeigt sich ein erhebliches Vor- 
rücken des Schwerpunkts vor die Mitte der Längenachse un- 
günstig für die Stabilität der Rotation.* 

dahinter stattfindet, umgekehrt wie der Drall. Die Derivation der Langgeschosse 
läget Bich daraus herleiten, dass die Drehachse nicht mit der Flugrichtung zu- 
sammenfallt und Spitze und hinterer Theil einen verschiedenen Luftwiderstand 
erleiden. 

* Der Einfluss der verschiedenen Lagen des Schwerpunkts in der Längen- 
achse auf die Trefffähigkeit ist noch nicht hinreichend klar gelegt. 
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§• 161. 

Die Erzeugung der Rotation um die Längenachse hat 
man bei den glatten Geschützen durch eine besondere Ge- 
schossform — Demontirgeschosse (§. 127) erzielt (in Folge der 
hieb ei durch die spiralförmigen Oeffhungen ausströmenden 
Pulvergase); indess ist die Achse wegen der in Folge des • 
Spielraums erhaltenen Schwankungen nicht bis auf die wei- 
teren Entfernungen (über 1000 — 1200 Sehr.) stabil genug, um ein 
Ueberschlagen zu verhindern; auch eignet sich diese Form 
nicht zur Erzeugung von Hohlgeschossen. Sie kann nur als 
ein Versuch betrachtet werden (eben so wie die Flügel- 
geschosse). 

Das Mittel zur Erzeugung einer ausreichenden Rotations- 
geschwindigkeit bei unsern Langgeschossen liegt in der richti- 
gen Combination der Anfangsgeschwindigkeit und des Drall- 
winkels. Erstere lässt sich als das Produkt aus letzterer und 
dem Sinus des Drallwinkels betrachten. Geringe Anfangs- 
geschwindigkeiten erheischen somit eine Vergrösserung des 
Drallwinkels. 

Die Anwendung des dicken Bleimantels bei unsern ge- 
zogenen Granaten (im Gegensatz zum dünnen Bleimantel der 
Shrapnels mit Zeitzünder) erhöht die Stabilität ihrer Rotation. 
Auf letztere wirkt auch die ogivale Form der Spitze, im 
Gegensatz zur konischen, die eine scharfe Kante am Ueber- 
gang in den cylindrischen Theil bedingt, begünstigend ein. 

B. Die Flugbahn nach dm) ersten Aufschlag. 

§. 162. 

Sie entsteht nur, wenn der Einfallwinkel des Geschosses 
nicht zu gross (d. h. nicht über circa 15°) ist und der Boden 
das Eindringen nicht zu sehr befördert 

Die Abprall winkel sind grösser als die Einfallwinkel und 
die Aufschläge vermehren die Abnahme der Geschossgeschwin- 
digkeit. Die Sprünge werden nach und nach kürzer und niedriger. 

Langgeschosse, welche nicht beim Aufschlag platzen, ver- 
lieren durch denselben ihre regelmässige Drehung um die 
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Längenachse und nehmen eine Rotation zum Querachsen an, 
daher ihre weitere Flugbahn ganz unregelmässig wird. 

Langgeschosse mit Pereussionszündern platzen, wenn sie 
nicht zu tief eindringen, in dem Moment, wo sie sich vom 
Boden erheben, sodass die Sprengstücke nach oben und sämmt- 
lich nach vorwärts gehen : der Einfluss der Gase der Spreng- 
ladung wird hier durch die Vorwärtsgeschwindigkeit des Ge- 
schosses übertroffen. Die Bahn der Sprengstücke ist der der 
Streugeschosse ähnlich. 

Die Bahn der Sprengstücke bei Hohlgeschossen überhaupt 
ist je nach der Geschwindigkeit derselben am Sprengpunkt ver- 
schieden. Ist letztere gering, so gehen sie nach allen Seiten 
auseinander, ist sie grösser, so gehen sie wie bei den ge- 
zogenen Granaten sämmtlich nach vorwärts. Der Streuungs- 
kegel wird im letzteren Falle um so mehr auseinander gehen, 
je geringer die Geschwindigkeit am Sprengpunkt war. 

Bei gezogenen Granaten mit der grössten Geschützladung 
gehen die Sprengstücke unter einen Winkel von circa 90° aus- 
einander und ungefähr bis 000 Schritt vorwärts. 

Drittes Kapitel 
Die Flugbahn der Strengeschosse. 

§. 163. 

Die einzelnen Kugeln des Streugeschosses beschreiben von 
dem Punkte der Zertheilung ab Flugbahnen, die im Ganzen 
einen Kegel mit gekrümmter Achse bilden, dessen Durch- 
schnitt mit der Entfernung von diesem Punkt wächst. Die 
Percussionskraft der einzelnen Kugeln ist vermöge ihres ge- 
ringen Einzelgewichts und der rasch abnehmenden Geschwin- 
digkeit nur gegen lebende Ziele ausreichend. 

§.• 164. 

Der Kartätschschtm. 
Die einzelnen Kugeln, welche sich hier bereits im Rohr 
zertheilen, erhalten eine geringere Anfangsgeschwindigkeit als 
die Kartätsche als Einzelgeschoss erlangen würde, da ein Theil 
der Pulvergase sich zwischen und vor die Kugeln drängt und 
so seine Wirkung verliert, überhaupt die Vorlage denselben 
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einen geringeren Widerstand bietet, ausserdem die Anschläge 
der einzelnen Kugeln im Rohr mehr verzögernd wirken. 

Die Abgangsrichtungen der einzelnen Kugeln richten sich 
nach den Anschlägen im Rohr und sind ganz unregelmässig. 
Die Kartätschkugeln erleiden einen verhältnissmässig grösseren 
Luftwiderstand als ein Einzelgeschoss , dessen Gewicht gleich 
der Summe derjenigen der einzelnen Kugeln wäre. 

Die ersten Aufschläge der Kartätschkugeln haben sehr 
verschiedene Entfernungen von der Mündung und wird in der 
Regel ein Theil derselben erst nach mehreren Aufschlägen 
das Ziel treffen. 

Die geringe Geschwindigkeit der Kugeln, ihre stärkere 
Abnahme durch den Luftwiderstand und die Aufschläge, die 
mit der Entfernung zunehmende Streuung (circa '/jo der Schuss- 
weite), sowie das geringe Gewicht der Kartätschkugeln bewirken, 
dass der Kartätschschuss nicht über 7 — 800 Schritt hinausreicht. 

Innerhalb derselben findet er seine Grenze durch das La- 
dungsverhältniss und Gewicht der einzelnen Kugeln. Man ge- 
braucht : 

31öthige Kugeln aus dem gezogenen 4äder bis 500 Schritt, 
ölöthige Kugeln aus dem gezogenen Cftder bis 600 Schritt, 
ölöthige Kugeln aus dem glatten 6f£der und kurzen 12l£der 

bis 700 Schritt, 

121öthige Kugeln aus dem schweren 12ffcder bis 800 

Schritt, 

Der Kartätschschuss der gezogenen Geschütze hat eine 
geringere Wirkungssphäre und Wirksamkeit als derjenige der 
glatten, da das Ladungsverhältniss einerseits, und das speci- 
fische Gewicht der Kartätsch-Kugeln anderseits bei ersteren 
geringer ist als bei letzteren. 

§. 165. 

Der ShrapnelschiM. 

Das Shrapnel soll den grösseren Theil seiner Bahn als 
Einzelgeschoss beschreiben und soweit diesseits des Ziels cre- 
piren, dass die Kugeln der Füllung sich während ihrer wei- 
teren Bewegung hinreichend ausbreiten können, um dasselbe 
in einer genügenden Ausdehnung zu treffen. 
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Von dem Punkte des Crepirens ab — Sprengpunkt — fliegt 
jede Bleikugel im ersten Moment mit der Geschwindigkeit des 
ganzen Geschosses weiter, die indess auch hier in Folge des 
gesteigerten Luftwiderstandes sehr rasch abnimmt. Jede Kugel 
beschreibt eine Bahn für sich, deren Componenten die anfäng- 
liche Geschwindigkeit und die Richtung, die sie nach dem Zer- 
springen des Geschosses angenommen hat, bilden. Die Spreng- 
ladung ist auf erstere ohne Einfluss, sie reicht nur hin, um die 
äussere Hülle zu zerreissen, und lenkt die einzelnen Kugeln 
aus der Flugrichtung des Einzelgeschosses ab. 

§. 166. 

Die Flugbahn des Shrapnels als Einzelgesdioss ist am 
günstigsten gestaltet, wenn dieselbe, als solche zum Ziel fort- 
gesetzt gedacht, letzteres in der Mitte seiner Höhe treffen 
würde. 

Die Entfernung des Sprengpunktes vom Ziel — das In- 
tervall — muss so gross sein, dass die Ausbreitung der Kugeln 
den Dimensionen der Ziele entspricht, nicht kleiner, weil der 
Charakter des Shrapnelschusses als streuender Schuss hiedurch 
benachtheiligt werden und die Kugeln einen zu geringen Theil 
des Zieles treffen würden, nicht grösser, weil ein Theil der 
Kugeln das Ziel nicht erreichen oder an demselben vorbei- 
gehen und der Verlust derselben an Kraft überhaupt zu gross 
werden würde. Die Grösse des Intervalls hängt von der Tem- 
pirung des Zünders ab; in Verbindung mit einer richtigen Flug- 
bahn bedingt es die Wirksamkeit des Shrapnelschusses. 

§. 167. 

Beim Shrapnelschuss mit Zeit- resp. Brennzünder erfolgt das 
Crepiren im niedersteigenden Ast der Flugbahn, der Spreng- 
punkt hat daher eine gewisse Höhe über dem Erdboden — 
Sprenghöhe, die Achse des Streuungskegels ist nach unten ge- 
krümmt Wollte man beim Shrapnel den Percussionszünder 
anwenden, so wäre es nothwendig, dass das Geschoss vor dem 
Ziele aufschlüge, das Crepiren erfolgte alsdann im aufstei- 
genden Ast des ersten Sprunges. 

Während bei dem Shrapnel mit Brennzünder die einzelnen 
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Kugeln das Ziel von oben treffen, geschähe es hier umgekehrt. 
Der Aufsehlag müsste soweit vor dem Ziele erfolgen, dass die 
Achse des Streuungskegels das Ziel in der Mitte seiner Höhe 
träfe, daher demselben um so näher, je grösser der Einfall- 
resp. Abprallwinkel des Geschosses wäre. 

Da diese mit der Entfernung wachsen, so müsste der Auf- 
schlag mit der wachsenden Schussweite dem Ziele um so näher 
erfolgen. Hierdurch würde der Wirkungssphäre schon zeitig 
eine Grenze gesetzt, da zuletzt das Geschoss, um dieser An- 
forderung zu genügen, dicht vor dem Ziel crepiren müsste, 
eine Streuung also nicht mehr stattfinden würde. 

§. 1(58. 

Der Shrapnelschuss ist die difficilste Sohussart, weil zu 
seinen Componenten ausser der Elevation und Ladung noch 
die Brennzeit des Zünders (resp. der Aufschlag vor dem Ziel) 
hinzutritt; mit Pcrcussionszünder hätte er ausserdem die Nach- 
theile der Abhängigkeit vom Boden, (diese würde seine An- 
wendung im Festungskrieg sehr erschweren), der geringen 
Streuung auf den grösseren Entfernungen, des Kraftverlusts 
der Kugeln durch den Aufschlag, sowie der aufsteigenden Rich- 
tung der Bleikugeln, welche die Trefffähigkeit beeinträchtigt, 
indem unmittelbar stets nur das erste Glied getroffen wird. 
Wir wenden daher nur den Shrapnelschuss mit Brenn- oder 
Zeitzünder an*. 

Viertes Kapitel. 

leber Elevation and Ladung bei den verschiedenen Geschütz- 

nnd Schassarten. 

§. 169. 

Die Elevation ist das Mittel, einerseits die jedesmalige 
Entfernung zu erreichen, andrerseits trägt sie daeu bei, der 
Flugbahn die dem beabsichtigten Einfallwinkel entsprechende 
Krümmung zu geben. 



♦ Bis vor Kurzem gab es einen Shrapnelschuss mit Pcrcussionszünder 
für den Feld-6f£der (Eisenkern und Bleimantel ähnlich denen der Granate, 
ersterer mit dünnern Wanden). 
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Gleiche Ladung etc. vorausgesetzt wächst mit der Elevation 
die Schussweite, sobald der Elevationswinkel denjenigen der 
grössten Schussweite nicht übersteigt, eine Vermehrung des 
ersteren über diese Grenze hinaus hat eine allmähliche Ver- 
minderung der letzteren im Gefolge. Mit der wachsenden 
Elevation unter Anwendung gleicher Ladung wächst gleich- 
zeitig die Krümmung der Flugbahn. Das Mittel nun, bei glei- 
cher Schussweite verschiedene Krümmungen zu bewirken, ist 
das mit der wachsenden Elevation abnehmende Ladungsverhält- 
niss. Die Combination des letzteren mit der Elevation ist so- 
mit entscheidend für die Form der Flugbahn. 

Diejenige Geschützart, aus welcher ausschliesslich stark 
gekrümmte Flugbahnen hervorgehen, — die Mörser machen die 
grössten Elevationen, daher das geringste Ladungsverhältniss 
nothwendig. Glatte lange Kanonen haben nur flache Flugbah- 
nen, daher die geringsten Elevationen und das grösste Ladungs- 
verhältniss. Haubitzen. Bomben- und kurze Kanonen stehen 
zwischen beiden. 

Das Ladungsverhältniss der gezogenen Kanonen kann ge- 
ringer sein, als das der glatten, wegen des wegfallenden Spiel- 
raums und des geringeren Luftwiderstandes, den ihre Geschosse 
erleiden, und muss geringer sein mit Rücksicht auf den Drall 
und die Haltbarkeit des Verschlusses. 

§. 170. 

Im Allgemeinen wird die Grösse der Ladung bestimmt : 

a. durch die für die jedesmalige Schussart erforderliche 
Krümmung der Flugbahn ; diese richtet sieh hauptsächlich nach 
dem zweckmässigen Einfallwinkel und der Entfernung; 

b. innerhalb derselben Schussart unter Umständen durch 
die W iderstandsfähigkeit , event. auch die Entfernung des Ziels, 
(z. B. der gezogene 24$£der hat mit Vollgesohossen gegen Panzerplatten ♦» $ 
Ladung == Viihj Ladungsverhältniss, mit Granaten auf den grössten Entfer- 
nungen 6 f£ — fiir gewöhnlich nur 4,5 und 4 % (je nachdem Keil- oder 
Parallelzüge) = >/i2 — l /l3#&i 

gegen steile Erdböschungen, wenn diese durch die Sprengwirkung der Granaten 
ersteigbar gemacht werden sollen, Ladungen von 3 =* und weniger); 

c. direct durch die Seclcnlänge, die wieder mit dem La- 
dungsverhältniss zusammenhängt; umgekehrt ist bei relativ 
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kürzeren Seelen stets ein geringeres Ladungsverhältniss nöthig 
als bei entsprechend längeren; 

d. durch die Beschaffenheit der Seele, daher haben gezogene 
Geschütze ein geringeres Ladungsverhältniss als glatte, Kammer- 
geschütze nie mehr als kammervolle Ladung; 

e. durch das Vorhandensein des Spielraums, daher folgt, 
es dürfen gezogene unbeschadet ihrer Wirkung ein geringeres 
Ladungsverhältniss haben als glatte, weil bei ersteren alle Pul- 
vergase zur Geltung kommen, bei letzteren ein Theil ver- 
loren geht; 

f. durch den Luftwiderstand, den die Geschosse zu erlei- 
den haben, daher gezogene ein geringeres Ladungsverhältniss 
als glatte zulassen (siehe Kapitel 2, §. 154); 

g. durch die Rücksicht auf die Haltbarkeit des Rohr- 
materials und der Construction , daher dürfen eiserne glatte 
Röhre niemals ein so grosses Ladungsverhältniss haben als 
broncene ; der Keilverschluss des neuen gezogenen 24fbders von 
1 864 lässt grösseres Ladungsverhältniss zu als der des aptirten. 

§• "1. 

Die flachen Schussarten bedingen im Allgemeinen das 
stärkste Ladungsverhältniss und die Anwendung der grössten 
Gebrauchsladungen aus Gründen der Trefffähigkeit und Ge- 
schosswirkung. 

Der indirecte Schuss nöthigt häufig zu einer Verringerung 
des Ladungsverhältnisses, dasselbe ist jedesmal nach der Lage 
des Ziels zu bestimmen. 

Der hohe ßogenschuss der gezogenen Feldgeschütze be- 
dingt, wenn er schon auf näheren Entfernungen anwendbar 
sein soll, ebenfalls verringertes Ladungsverhältniss. 

Die Rücksicht auf die Einfachheit der Ausrüstung im Felde 
nöthigt, sich dabei an ganz bestimmte Ladungen zu halten, 
da das Zusammensetzen derselben aus mehreren kleinen Kar- 
tuschen hier als das Kraftäusserung des Pulvers schädlich 
erachtet wird. 

In Folge dessen wendet man dieser Einfachheit zu Liebe 
häufig ein geringeres Ladungsverhältniss an, als es die Ver- 
hältnisse als Minimum erfordern. 
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Die verringerten Ladungen sind: 

für den 6Üder — 0,5 Pfd. und 0,3 Pfd. 
n n 4 „ — 0,5 „ „ 0,25 „ 
Man wird hier indess stets die grössere Ladung der klei- 
neren vorziehen, sobald man die Wahl hat, weil letztere eine 
geringere Trefifähigkeit und stärkeres Verschleimen bewirkt 

§. 172. 

Der Mörserwurf bedingt das Innehalten gewisser Elevatio- 

nen; innerhalb derselben würde bei constanter Ladung eine 

Variation in der Elevation nur sehr geringe Unterschiede in 

den Wurfweiten hervorrufen. 

(Z. B. der Tfgge Mörser mit 4 Loth Ladung ergiebt bei Elevationen von 
150, 20«, 250, 300, 450, Wurfweiten von 200X, 250x, 270*, 300X, 310x.) 

Die verschiedenen Wurfweiten sind daher durch variable 
Ladungen zu erzielen, was bei den kurzen Mörserröhren nicht 
die Nachtheile für die Leichtigkeit der Bedienung im Gefolge 
hat, wie es bei Rohrgeschützen der Fall sein würde. 

Anmerkung. (Siehe Fig. 88., Schlusstaf.) 



Kaliber 


Pfd. 


^ Ent- 
schritt 


Er- 
kfibnnga- 
Winkel 

Grade. 


Einfall- 
winkel. 

Qr*d.. 


Differeas 


glatter 6«g<ler 


M 


800 


iVu 


*•/« 


9 /lB 


kurzer 12ßder (Pfeilspitze unten) 




*» 


l»/l6 
l t0 /i6 
H 8 /l6 


l«/l6 


•Vl6 


gezogener 6$£der 


M 

0,5 


i» 


1 ,2 /l6 


2 /i6 


7<gge Haubitze (Pfeilspitze oben) 


n 




2 2 /t6 


kurzer I2flder (Pfeilspitze unten) 


M 


1500 


2Vl6 


l 8 /l6 


9 /l6 


4<f£der 


l 




3»/l6 


6 /lB 


gezogener 6$der 


1,8 


» 


3Vi6 


3>Vi« 


6 /t6 


schwerer 12f£der 


3,7 


71 


2«Vio 


5 ß /l6 


1»/« 


gezogener 6f£der 


0,5 




«»/|6 


103/ 16 


IVlS 


4$ 1er 


1 


2500 


5Vm 


6 ,2 /l6 


l 5 /l6 


gezogener 6f^der 


1.1 




6 




IV« 


gez. 6f£der mit Shrapnel* mit Zeitzünder. 


1,2 


1500 


3' Via 




1 



* Aeltere Construction, 15,8 Pfd. Gewicht. 
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Fünftes Kapitel. 
Von der Wirkung der Gfschtt(ze. 

A. Die. Wahrscheinlichkeit des Treffens. 

§. 173. 

Die unter denselben Umständen aus einer Feuerwaffe 
erschossenen Flugbahnen bilden einen Kegel mit gekrümmter 
Achse, dessen Anfangspunkt in der Mündung liegt (Geschoss- 
garbe), und gehen daher um so weiter auseinander, je grösser 
die Schussweite ist. Es hat dies darin seinen Grund, dass es 
nicht möglich ist, alle Einflüsse auf das Geschoss bei den ver- 
schiedenen Schüssen vollständig gleich zu machen, und die 
Ungleichheit derselben um so mehr zur Geltung kömmt, je 
längere Zeit die Flugbahn umfasst, also je grösser unter sonst 
gleichen Umständen die Entfernung der Geschosse von der 
Mündung ist 

Hat man ein Ziel von bestimmter Grösse, so wird in der 
Regel ein Theil der Schüsse das Ziel treffen, der Rest ent- 
weder davor aufschlagen, darüber hinweg, oder seitwärts daran 
vorbeigehen. Geht ein Schuss zu weit oder zu kurz, so nennt 
man die Entfernung seines Aufschlags vom Ziel, in der Schuss- 
linie gemessen, seine Längenabweichung; die Entfernung eines 
Aufschlags überhaupt von der Schusslinie nach rechts oder 
links heisst seine Seitenabweichung. Die Entfernung vom 
nächsten bis zu dem entferntesten Aufschlage nennt man die 
Längenstrcuung , und die Summe der Entfernungen des am 
weitesten rechts und des am weitesten links liegenden Auf- 
schlags von der Schusslinie die Breitenstreuung. Gegen ein 
vertikales Ziel nennt man die Abweichungen nach oben oder 
unten llbhenabweichungen, die Streuung Höhenstreuung. Das 
arithmetische Mittel aller Schussweiten heisst die mittlere Schuss- 
weite, das arithmetische Mittel der Seitenabweichungen rechts 
und links (positiv und negativ genommen, und die algebraische 
Summe durch die Anzahl der Schüsse dividirt) heisst die pa- 
rallele Seitenabweichung. 

Die mittlere Schuss weite und die parallele Seitenabwei- 
chung ergeben den mittleren Treffpunkt, um den sich die übrigen 
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Schüsse gruppiren. Er ist der Endpunkt der imaginären mitt- 
leren Flugbahn der betreffenden Entfernung. 

Im Allgemeinen kann nach obigem bei einer Feuerwaffe 
nicht von einer Sicherheit des Treffens, sondern nur von einer 
Wahrscheinlichkeit die Rede sein. Die Abweichungen am Ziel 
werden an sich um so geringer sein, je näher der Winkel, unter 
dem die Achse der Geschossgarbe das Ziel trifft, einem Rechten 
ist, daher geben flache Schussarten gegen aufrechte, stark ge- 
krümmte gegen wagerechte Ziele die grösste Treff Wahrschein- 
lichkeit. 

Für jedes gegebene Verhältniss zwischen Ladung, Ele- 
vation, Entfernung, Lage und Grösse des Ziels gibt es bei 
jeder Schussart eine Procentzahl der treffenden Schüsse zu 
den überhaupt verschossenen, auf die man erfahrungsmässig 
rechnen kann — die Wahrscheinlichkeit des Treffens in einem 
gegebenen Falle. 

Dieselbe kann ausgedrückt werden: 

a. durch die Procentzahl der wirklichen Treffer gegen ein 
begrenztes Ziel. 

b. durch die Abmessungen des Raums, in den entweder 
sämmtliche Schüsse, oder eine gewisse Procentzahl der über- 
haupt abgegebenen fallen; bei horizontalen Zielen bezeichnet 
man diesen Raum, den man sich als ein Rechteck denkt, nach 
seinen Längen- und Breiten-, bei vertikalen nach seinen Höhen- 
und Breitendimensionen. 

Ergänzt man sich den Raum, in den die Schüsse oder 
ein Theil derselben fallen, zu einem Kreis, so nennt man den 
Radius desselben den Radius der Streuungsflächen. 

Die Methode ad b. ist die bei gezogenen Geschützen in 
Folge der grossen Kegelmässigkeit ihrer Flugbahnen vorherr- 
schend übliche. Bei Streugeschossen drückt man die Wahr- 
scheinlichkeit des Treffens gewöhnlich durch die Anzahl der 
treffenden Einzelgeschosse gegen ein [Ziel von bestimmter 
Grösse aus. 

Aus den frühern Kapiteln ergab sich, dass gezogene Röhre 
den glatten an Trefffähigkeit überlegen sein müssen, insofern 

Schott, Wajftti tkre. 1 o 
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bei ersteren von vornherein weniger Ursachen zu Abweichungen 
vorliegen, als bei letzteren. 

Innerhalb derselben Geschützart nimmt bei glatten Ge- 
schützen im Allgemeinen die Trefffähigkeit mit dem Kaliber 
zu, während bei gezogenen dies Verhältniss weniger her- 
vortritt. 

Bei flachen Schussarten ist die Höhenstreuung um so 
grösser, je geringer die Anfangsgeschwindigkeiten der Ge- 
schosse sind. Im Allgemeinen ergiebt sich die Längenstreuung 
um so beträchtlicher, als die Breitenstreuung, je flacher die Flug- 
bahn ist. 

Die Treffwahrscheinlichkeit überhaupt nimmt mit der Ent- 
fernung ab. 

§. 174. 

In einem bestimmten Falle haben nachstehende Umstände 
auf die Trefffähigkeit eines Rohrs mehr oder weniger Einfluss. 

a. Das Rohr selbst. Bei glatten Rohren verursacht der 
Spielraum ungleichmässige Anfangsgeschwindigkeiten, Diffe- 
renzen in den Abgangswinkeln und benachtheiligt die Regel- 
mässigkeit der Rotation excentrischer Hohlgeschosse. 

Bei broncenen Röhren überhaupt tritt nach und nach eine 
Erweiterung ein. Gezogene Röhren verengen sich bei anhal- 
tendem Schiessen durch das sich absetzende Blei, sie verbleien, 
und erfährt das Geschoss dadurch einen wachsenden Wider- 
stand. Bei allen Röhren wirkt ähnlich der Pulverschieini.* 

b. Die Ladung. Das Pulver ist nicht von absolut gleich- 
mässiger Beschaffenheit; häufig werden die Ladungen abge- 
messen, wobei die Differenzen im cubischen Gewicht sich 
geltend machen. Häufig hat sich die Qualität des Pulvers 
bei der Aufbewahrung und dem Transport verschlechtert. 

c. Das Geschoss. Hier machen sich namentlich die un- 
vermeidlichen Differenzen in den Gewichten bei ein und der- 
selben Geschossgattung geltend, ausserdem die Verschieden- 
heiten in den Dimensionen, der Beschaffenheit der Oberfläche 



* Namentlich bei kleinen Ladungen, wo die Gaae nicht die Kraft haben, 
den Pulverschleim herauszuschleudern. 
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und der Vertheilung der Masse im Innern, die auch bei der 
sorgfältigsten Fabrikation vorkommen. Bei unsern gezogenen 
Oranaten ist auch die verschiedene Härte des Bleimantels von 
Einfluss auf den Widerstand, den das Geschoss bei seinem Ein- 
treten in die Züge findet. 

d. Die Bedienung. Hier können Differenzen entstehen: 

1. in Folge schiefen Standes der Räder, der bewirkt, dass 
die Visirlinie nicht mit der Seelenachse in eine Verticalebene 
fällt, 

2. durch das Richten, zu Folge der Verschiedenheiten im 
Bau des menschlichen Auges, 

3. durch das mehr oder minder feste Ansetzen der Kar- 
tusche mit dem Wischer bei glatten Geschützen, 

4. bei Anwendung excentrischer Hohlgeschosse durch die 
Lage derselben im Rohr. 

e. Das Schätzen der Entfernungen, auf dem besonders im 
Feldkriege, wo die Entfernungen meist unbekannt sind, die 
Bestimmung der zu nehmenden Höhenrichtung und Seitenver- 
schiebung beruht. Erleichtert wird dasselbe durch Distance- 
messer, in deren Construction indess noch nicht die nöthige 
Vollkommenheit erreicht ist Die Präcision der gezogenen 
Geschütze, sowie das deutlich in die Augen fallende Crepiren 
ihrer Granaten befähigen dieselben, gewissermaassen als 
Distancemesser zu dienen. 

f. Die Beobachtung der Schüsse und die Correctur, die das 
Mittel bilden, der Flugbahn allmählich die richtige Gestalt zu 
verleihen, und deren sorgfältige, zweckmässige Ausführung auf 
ein baldiges Einschiessen in einer Position wesentlich von Ein- 
fluss ist. Sobald sich das Verhältniss der zu weit und zu kurz 
gehenden Schüsse als ungefähr gleich herausstellt, ist man zu 
der Annahme berechtigt, die richtige Flu^ /ahn gewonnen zu 
haben. Im Allgemeinen ist bei zu weit gehenden Schüssen eine 
Correctur eher am Platz als bei zu kurz gehenden, da man 
im letzteren Falle noch auf die zufällige Wirkung der Spreng- 
stücke etc. rechnen kann. Sobald die Abweichungen in den 
Grenzen der natürlichen Streuung bleiben, ist die Correctur 
mit Vorsicht vorzunehmen. 

13* 
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g. Die atmosphärischen Verhältnisse. Ein grosser Feuchtig- 
keitsgehalt der Luft, niedrige Temperatur verringert die Kraft- 
äusserung des Pulvers. Der Wind hat einen wesentlichen Ein- 
fluss auf die Flugbahn des Geschosses. Trübe Witterung er- 
schwert das Schätzen der Entfernungen und die Beobachtung. 

h. Das Terrain. Seine Gestaltung beeinflusst das Schätzen 
der Entfernungen. 

Die Bodenbeschaffenheit in der Nähe des Ziels ist wichtig 
für zu kurz aufschlagende Geschosse, sowie für die Spreng- 
wirkung von Hohlgeschossen. 

Beim Roll- und Kartätschschuss ist das ganze Terrain 
zwischen Geschütz und Ziel von grossem Einfluss auf die 
TreftTähigkeit. 

i. Das Ziel, insbesondere seine Ausdehnung, seine Ent- 
fernung, dann ist wichtig, ob es in Ruhe oder in Bewegung 
sich befindet. 

Bei allen flachen Schussarten übt die Grösse des bestriche- 
nen Raums der Flugbahn einen grossen Einfluss auf die Wahr- 
scheinlichkeit des Treffens, namentlich bei unbekannten Ent- 
fernungen und bei Zielen, die sich in der Richtung der Schuss- 
linie bewegen, also namentlich im Feldkrieg gegenüber leben- 
den Zielen. Fehler im Schätzen der Distancen, sowie die Ab- 
weichungen in Folge der natürlichen Höhenstreuungen können 
unter Umständen hiedurch ausgeglichen werden. 

Die bestrichenen Räume fallen gegenüber Truppen zu Fuss, 
deren Höhe zu 5*/a bis 6 Fuss angenommen werden kann, ge- 
ringer aus als gegenüber Cavallerie, deren treffbare Höhe circa 
9 Fuss beträgt. 

Im übrigen wird die Grösse des bestrichenen Raums durch 
grosse Anfangsgeschwindigkeiten und geringe Verzögerung in 
Folge des Luftwiderstandes vermehrt, insofern damit geringe 
Erhöhungswinkel und Differenzen zwischen Abgangs- und Ein- 
fallwinkeln zusammenhängen (vergl. auch den Einfluss der 
Rotation excentrischcr Hohlgeschosse). Da mit Zunahme der 
Schussweiten die Erhöhungs- resp. Einfallwinkel und deren 
Differenzen unter sonst gleichen Verhältnissen wachsen, so 
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nehmen die bestrichenen Räume damit ab. Auf den nächsten 
Entfernungen sind die ganzen Flugbahnen bestreichend. 

Auf näheren Entfernungen überhaupt sind die Flugbahnen 
glatter Kanonen bestreichender als die von gezogenen, während 
sich auf grösseren das Verhältniss umgekehrt stellt. 

Beispiel über die Trefffähigkeit gezogener Geschütze und deren Ab- 
nahme mit der Entfernung des Zieh. 



50<y 0 Treffer 
erfordern Abmessungen 
des Ziel». 


Auf 
800 Schritt. 


Auf 
1500 Schritt. 


Auf 
2500 Schritt. 


Höhe. 
Fuss. 


Breite. 
Fuss. 


Hohe. 
Fuss. 


Breite. 
Fuss. 


Höbe. 

FU86. 


Breite. 
Fuss. 


beim 6$der, 1,2 Pfund Ladung 


1,1 


1,8 


3 


4,1 


10 


8 


beim broncenen 12f£der, 2,1 Pfd. 
Ladung 


1,4 


1,3 


3,7 


3,3 


11 


7,2 


24flder, 4 Pfund Ladung. 


1,8 


1,2 


4,2 


2,8 


11,5 


6 



Für 100% Treffer sind die Abmessungen mit 4, 

v 750/ 0 „ » j> „ n Wh 

» 25% » v » » 0,47 

zu multipliciren. 

Vergleich glatter und gezogener Geschütze. 

Gegen eine Wand von 6' Höhe und 96' Breite (Zugfront) 
ergeben sich Trefferprocente : 

Auf Auf Auf 

800 Schritt. 1500 Schritt. 2500 Schritt. 
Aus dem kurzen 12<gder mit Granaten 60% 30<>/ 0 

Aus dem glatten 6$der mit Kugeln — _ 30/ 
Bogenschuss. 0 

Aus dem glatten 6f£der — Rollschuss 
in ebenem festen Terrain 

320/o 



Aus dem gezogenen 6f£der mit Gra- 1000/ 
naten im flachen Bogenschuss. /o 



16% 
240/o 
830/0 



Trefffähigkeit der Mörser. 
Der 25l£ge Mörser mit Bomben erzielt gegen ein auf dem 
Erdboden abgestecktes Rechteck von 100 Schritt und 50 Schritt 
Seite : 
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auf 600>< 67% Treffer. 
„ 800X 62 „ , 
„ 1000X 53 „ „ 
„ 1200><37,5„ „ 

Beispiel einer Gruppinmg der Schüsse bei gezogenen Geschützen. 
Beim 6ftder mit Granaten, 1,2 Pfund Ladung auf 1000X 
Distance gruppiren sich die Schüsse auf einer vertikalen Wand 
wie folgt: 

sämmtliche Schüsse liegen in einem Rechteck von 6,4' Höhe 
und 9,6' Breite; nimmt man den Kreuzpunkt der Diagonalen 
desselben als mittleren Treffpunkt, so liegen die nächsten 25°/o 
um diesen herum in einem Rechteck von 0,8' Höhe und 1,2' 
Breite, 50% in einem Rechteck von 1,6' Höhe und 2,4' Breite, 
75% in einem Rechteck von 2,7' Höhe und 4,08' Breite. Von 
<lem mittleren Treffpunkt nach aussen nimmt wie ersichtlich 
die Streuung der Schüsse zu. 

Grösse des bestrichenen Raums gegen ein Ziel von Infanterie- 
höhe = 6' in Schritten. 

Auf Auf Auf 

800 Schritt. 1500 Schritt. 2500 Schritt. 
Glatter 6$der mit Kugeln 85 „ 25 „ 

Kurzer 12<ubder mit Granaten 105 „ 95 „ 

Gezogener 4fgder 100 „ 45 „ 22 „ 

„ 6^der 80 „ 40 „ 19 „ 

Gegen ein Ziel von Cavalleriehöhe ergiebt sich ungefähr 
das iy 2 fache obiger Maasse. 

B. Die Wirkung der Geschosse. 

§• 175- 

Die Percussionswirkung ist die ausschliessliche Wirkung aller 
Vollgeschosse, während bei Hohlgeschossen Sprengwirkung sich 
daran knüpfen kann. 

Die Percussionskraft steht mit dem Gewicht des Geschosses 
im einfachen, mit seiner Geschwindigkeit im quadratischen Ver- 
hältnisse 



* Ist G das Gewicht des Geschosses, v seine Endgeschwindigkeit, g = 31,25', 

G.v2 

so ist die Percussionskraft ~ 

2g- 
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Die Percussionswirkung äussert sich durch Eindringen des 
Geschosses in das Ziel und die Erschütterung des letzteren. 
Sie wächst unter sonst gleichen Verhältnissen um so mehr, je 
mehr der Winkel der Stossrichtung gegen die getroffene Ziel- 
fläche einem Rechten sich nähert. 

Bei gleicher Percussionskraft nimmt die Eindringungstiefe 
im Allgemeinen mit der Zunahme des Geschossumfangs, sowie 
der Widerstandsfähigkeit des Materials, aus dem das Ziel be- 
steht, ab. Ausserdem fällt sie in Folge der Form der Ge- 
schossspitze und der rotirenden Bewegung bei Langgeschossen 
grösser aus als bei sphärischen. 

Beispiele, 

Eine 6$ge (gezog.) Granate mit 1041' Endgeschwindigkeit dringt 13,8" 
tief in Granitmauer, eine 24f£ge mit 938' Endgeschwindigkeit 30" in desgl. 
(Verhältniss der Percussionskräfte wie 1 : 3,8, 
„ „ Umfange „ 3,5 : 5,66, 

die Eindringungstiefen verhalten 

sich ungefähr wie 13,8 : 30 — 1 mal (5,66 : 3,5 mal 3,8) 
In Hol/wände von 1' Stärke, mit 1 Schritt Intervall hinter einander stehend, 
dringt eine 6fgge Granate mit 905' Endgeschwindigkeit 48 Zoll ein. 

12 „ ff d 853' „ 65 „ „ 

24 „ „ .864,5' „ 75 „ „ 

Eine Öfgge Granate mit 920' Endgeschwindigkeit dringt in eine hölzerne 
Schiffswand von 36" Stärke 33" tief ein. 

Eine 12fgge mit 791', eine 24f£ge mit 707' Endgeschwindigkeit durch- 
schlägt dieselbe. 

Eindringen in Erde — gezogene Granaten. 

Eine 6flgc blind geladene Granate mit 967' Endgeschwindigkeit (1,2 Pfd. 
Ladnng, 800 Schritt Schussweite) durchschlägt eine Erdbrustwehr von 13' Stärke 
in festem Lehmboden. 

Eine 12f£ge dto. mit 853' (2,1 Pfd. ; 1400 Schritt) durchschlägt 10', eine 
24f£ge mit 890', (4,2 Pfd.; 1400 Schritt) 11' Stärke einer Brustwehr in ge- 
lagertem Sand. 

Geladene Granaten crepiren in einer Brustwehr von Lehmboden und zwar 
die 6gge mit 967' Endgeschwindigkeit nach 3i/ 2 ' Eindringungstiefe. 
r 1« * » 863' „ „ 6' f, 

» 24, „ 937' , „ 15' , 

Bomben in festgestampfter Erdbrusttoehr. 
Bei 450 Elevation drangen lOftge auf 800 Schritt 1' tief ein. 
„ „ n n 25 „ „ 900 „ 1^' „ „ 

n „ n n 50 „ „ 2800 „ 3,5« „ „ 
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§. 176. 

Die Sprengwirkung über dem Erdboden, auch oberirdische 
genannt, hängt von der Percussionskraft der Sprengstücke, ihrer 
Anzahl und dem Raum, über den sie sich verbreiten, ab. Da 
sie nur gegen lebende Ziele in Betracht kommt, so sind Hohl- 
geschosse geringen Kalibers ausreichend, (als 4- und 6$ge ge- 
zogene, 12- und 71jge glatte, Hand- und Schaftmörsergranaten). 
Wesentlich wird sie beeinträchtigt, unter Umständen zu Null, 
wenn die Geschosse vorher in die Erde eindringe». 

Beispiel Die Granate des gezogenen 4f£ders wird in circa 30 — 50, de* 
6flders in 30—40 Stücke zerlegt; die 7$ge Granate ergiebt im Mittel 21, die 
lOftge 19, die 25f£ge dagegen nur 15, die 50flfcge 12 Sprengstücke. 

Die Sprengwirkung, die im Ziele erst eintritt, auch unter- 
irdische oder Minenwiruung genannt, verlangt eine grössere Spreng- 
ladung, mithin ein Hohlgeschoss grösseren Kalibers, dem gegen 
Ziele festeren Materials, (als Mauerwerk), auch eine bedeutende 
Percussionswirkung und solide Construction eigen sein muss. 

Gegen Erdanlagen eignen sich 12- und 24*0bge gezogene 
Granaten, dann Hohlgeschosse 10-. 25- und 50Dkgen Kalibers, 
sowie Sprengraketen. 

Zur Zerstörung von Mauerwerk ist besonders die 24ftge 
Granate geeignet, da sie eine grosse Eindringungstiefe mit 
bedeutender und sicherer Sprengwirkung vereinigt, während 
sphärische bei meistentheils geringer Percussionskraft wenig 
Haltbarkeit bieten und ihre Brennzünder leicht ersticken. Es 
kann hier nur das ÖOfCge Kaliber in Betracht kommen. In 
Stelle der 24 < t£gon kann, wenn auch mit minder raschem Erfolg, 
die 12Uge (im Nothfall selbst die ßflge) Granate treten. 
. Beispiele. 

50f£ge Bomben unter 600 Klevation geworfen, bei 1,17 Geschützladung 
und 5 % Sprengladung, drangen ca. 2' tief in Erde und warfen einen Trichter 
von V oberem Durchmesser aus. 

2"ige Rotations- Sprengraketen mit 4— 4 1 , 2 % Sprengladung unter 45— 60<> 
Elevation werfen auf 300 Schritt Entfernung 2—5' tiefe, 5—10' weite 
Trichter aus. 

§• 177. 

Die Brondwirkung erfolgt bei Sprenggeschossen überhaupt 
durch das Feuer des Zünders und der Sprengladung, das 
indess nur leicht entzündbare Gegenstände in Brand zu stecken 
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vermag. Eine intensivere Wirkung wird durch besondere 
Brand geschosse erzeugt. 

a. Die glühenden Kugeln, die aus glatten Geschützen mit 
so geringen Ladungen geschossen werden, dass sie im Ziel 
stecken bleiben, — wirken sehr intensiv, vermögen selbst 
nasses Holz zu entzünden und zünden sehr sicher, da sich die 
Hitze nach allen Seiten ausstrahlen. 

b. Die Brandgranaten und -bomben glatter Geschütze — 
haben den Nachtheil, dass ihre Wirkung auf wenige bestimmte 
Richtungen (in Folge der Brandlöcher) beschränkt ist, sowie 
eine mangelhafte Trefff ähigkeit, da sich durch das schon wäh- 
rend des Fluges eintretende Ausbrennen des Satzes ihre 
Massenvertheilung ändert. 

c. Die Brandgranaten gezogener Geschütze vermögen trockenes 
Holz zu entzünden, haben den Vorzug grosser Trefffähigkeit, 
des sicheren Crepirens im Ziel und der gleichzeitigen Ver- 
wendbarkeit als gewöhnliche Hohlgeschosse. 

Die Leuchtwirkung wird erzielt: 

a. Durch Leuchtkugeln* die bei einer Brennzeit von 4 bis 
6 Minuten einen Leuchtkreis von einem je nach dem Kaliber 
und der Entfernung variablen Durchmesser (z. B. 90 Schritt 
hei einer k 25$bgen auf 600 Sehr. Entfernung) hervorrufen; sie 
müssen hinter den zu erleuchtenden Gegenstand fallen, und 
zeichnen sich dann die Contouren desselben ab. Sie haben eine 
sehr unHiehere Flugbahn und beschränkte Wirkungssphäre (aus 
Haubitzen bis 600 Sehr., aus Mörsern bis 700 Sehr.), sind 
sehr abhängig vom Terrain und können leicht vom Feinde 
zugeschüttet werden. 

b. Durch Leuchtraketen, die, vom Terrain unabhängig, eine 

grössere Wirkungssphäre (bis 800 Sehr.) und einen grösseren 

Leuchtkreis (3 — 900 Sehr.) als die Leuchtkugeln haben, indess 

nur so kurze Zeit (5 — 20 Secunden) leuchten, um einen Ueber- 

blick über das Terrain gewinnen, nicht hinreichend lang, um 

ein Geschütz richten zu können.* 

* Das ergiebigste Erleuchtungsniittel bilden parabolische Spiegel, in deren 
Brennpunkt ein elektriscbes oder ein Kalk-Licht sich befindet, sie haben indess 
für Kriegszwecke manche Schattenseiten (als hoher Preis, complicirter Gebrauch, 
deutliches Zielobject für den Gegner;. 
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§. 178. 

C. Die Wirkung des Schiessens auf das Geschütz. 

Das Ausdehnungsbestreben der Pulvergase ist nach allen 
Seiten gerichtet, innerhalb eines Rohres also sowohl gegen 
das Geschoss, als den Boden und die Rohrwände. Da, wo 
die Widerstände sich das Gleichgewicht halten, tritt keine 
Bewegung ein, wohl aber da, wo das Gleichgewicht gestört ist, 
daher entgegengesetzt der Richtung des Geschosses die Be- 
wegung des ganzen Rohres nach rückwärts und entgegen- 
gesetzt dem Zündloch der Druck des Rohres gegen die Richt- 
sohle. 

Die Bewegung des Rohres nach rückwärts wird der Rück- 
stoss oder die Rückwirkung genannt. Da das Rohrgewicht 
im Verhältniss zum Gesehossgewicht bedeutend überwiegt, so 
tritt das Rohr seine Bewegung erst an, nachdem das Geschoss 
dasselbe verlassen, sie hat daher keinen nachtheiligen Einfluss 
auf die Bewegung des letzteren. 

Die dem Rohr ertheilte Geschwindigkeit steht in gradem 
Verhältniss mit der Menge und Spannkraft der Pul vergase 
und in umgekehrtem mit dem Rohrgewicht. 

Der Rückstoss lässt sich als in der Seelenachse wirkend 
denken. Derselbe überträgt sich mittelst der Schildzapfen auf 
die Laffete. Der Stoss gegen letztere wächst mit dem Gewicht 
des Rohres im einfachen, mit seiner Geschwindigkeit im 
quadratischen Verhältniss. Ein bedeutendes Rohrgewicht kann 
daher zur Schonung der Laffete beitragen. 

Die Laffete wird durch den Stoss um so mehr leiden, je 
weniger leicht sie demselben ausweichen kann. Zu letzterem 
wird sie um so mehr im Stande sein, je mehr sich die Richtung 
des Stosses der parallelen zum Geschützstand, um so weniger 
je mehr sie sich der senkrechten nähert Um so mehr wird 
also im letzteren Falle das Rohr gegen die Laffete und beide 
gegen den Geschützstand drücken. 

Mathematsich lässt sich der Rückstoss, wenn die Seelen- 
achse einen Winkel zwischen 0 und 90° mit dem Horizont 
bildet, in einen horizontal und einen vertikal wirkenden Theil 
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zerlegen; bis 45° wird ersterer, von da bis 90° letzterer über- 
wiegen. 

Bei geringen Elevationen (bis ca. 30°) haben wir daher 
den Rücklauf der Laffeten, der namentlich bei solchen, die mit 
Rädern versehen sind, ein leichtes Ausweichen derselben er- 
möglicht. Eine plötzliche Hemmung desselben wirkt stets 
nachtheilig auf die Laffete ein. 

Der vertikale Theil des Rückstosses äussert sich in einem 
Emporhüpfen des Rohrtheils, der auf dem dritten Unterstützungs- 
punkt lastet, — das Bücken, zu Folge der Elasticität des letz- 
teren, bei grössern Elevationen in einem Emporspringen des 
ganzen Geschützes auf seinem Stande (bei Mörsern). 

Das Bücken wird durch das Vorhandensein des Zünd- 
lochs oberhalb des dritten Unterstützungspunktes bei Rohr- 
geschützen vermehrt. 

Ein fortgesetzter Gebrauch der Röhre übt einen all- 
mählich die Beschaffenheit des Materials herabsetzenden Ein- 
fluss auf dieselben aus, ausserdem können durch das Schiessen 
auch wesentliche Dimensionen in nachtheiliger Weise ver- 
ändert werden. Der erstgenannte Einfluss zeigt sich am 
wenigsten beim Gussstahl, während er bei eisernen Röhren ein 
Springen herbeizuführen vermag. Dimensionsveränderungen 
zeigen sich namentlich bei broncenen Röhren und überhaupt 
da am ersten, wo scharfe Kanten den Angriffen der Gase 
ausgesetzt sind. 

Wir finden bei broncenen Röhren überhaupt ein allmäh- 
liches Erweitern der Seele, bei glatten Vertiefungen durch 
Anschläge der Geschosse. Alle Röhren brennen da aus, wo 
das Zündloch mit den Seelenwänden zusammenstösst, und er- 
weitern sich nach und nach im ganzen Canal, so dass der 
Gasverlust zu erheblich wird, daher die Anwendung der Stollen 
bei Gussstahl- und broncenen Röhren. 

Bei gezogenen Röhren mit Kolbenverschluss kommen Aus- 
brennungen an den Wänden des Ladungsraums, da wo der 
Kolbenkopf endet, als Folge häufig mangelhafter Liderung, bei 
Röhren mit Keilverschluss an den hinteren Kanten des Ladungs- 
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raums vor, ausserdem wird bei letzteren die Stahlplatte event. 
Kupferliderung angegriffen. 

Eiserne glatte Röhre halten nur cc. 1000 Schuss aus, 
indem sich dann das Zündloch übermässig erweitert hat und 
in Folge der an seiner unteren Kante entstehenden Aus- 
brennungen Gefahr des baldigen Springens vorliegt. Broncene 
glatte Röhren halten bis 2000 und mehr Schuss aus. 

Gezogene Röhre leiden viel weniger als glatte; bei guss- 
stählernen speciell dürfte die Schusszahl sehr hoch ange- 
nommen werden können. 

Sechstes Kapitel. 

Das Schiessen aus Feldgeschützen. 

§. 179. 

Die Entfernungen sind meist unbekannt, die Ziele häufig 
beweglich; die Beobachtung der Schüsse ist erschwert. Für 
flache Schussarten ist daher ein grosser bestrichener Raum 
sehr wesentlich. Die Anwendung der Hohlgcschosse erhöht 
die Wirkung und erzeugt die Ausdehnung derselben auf einen 
grösseren Raum. 

Der flache Bogemchuss der Granaten ist die vorwaltende 
Schussart. Gegen Truppen hinter Deckungen kann auf den 
näheren Distancen ein hoher Bogenschms mit verringertem 
Ladungsverhältniss nothwendig werden. Das Minimum des 
Einfallwinkels ergiebt sich aus der Anforderung, dass hinter 
einer 7' hohen Deckung der Vertheidiger bereits am Fuss 
des Bankets zu treffen sein muss, zu 7 Grad. Daraus ent- 
springt für die nächsten Entfernungen die Anwendung der 
kleinsten, auf mittleren der nächst grösseren und auf den 
grösseren der gewöhnlichen Gebrauchsladung. 

Der flache Bogenschuss des öfters ist etwas gekrümmter 
als der des 4f£ers wegen des bei ersterem obwaltenden grösseren 
Ladungsverhältnisses, daher gewährt ersterer geringere be- 
strichene Räume als letzterer. 

Die gewöhnlichen Gebrauchsentfernungen erstrecken sich 
bis 2500 Schritt. Auf grösseren Distancen macht sich der 
Nachtheil der zunehmenden Streuung und der abnehmenden 
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bestrichenen Räume der Geschosse derartig geltend, dass die 
Anwendung nur gegen ausgedehntere Ziele gerechtfertigt ist 
Ausserdem geht in Folge der zunehmenden Einfallwinkel ein 
grosser Theil der Sprengstücke durch Eindringen des Ge- 
schosses in die Erde verloren. 

§. 180. 

Für die Wirkung des flachen Bogenschusses gegen Truppen 
ist es am günstigsten, wenn dieselben in tiefen Colonnen for- 
rairt sind. 

Die Beobachtung der Schüsse wird durch das deutlich 
in die Augen fallende Crepiren der Geschosse wesentlich er- 
leichtert. Die ausserdem obwaltende grosse Regelmässigkeit 
der Flugbahnen gestattet eine methodische Correcttu^yorzu- 
nehmen, und auf unbekannten Entfernungen durch allmähliche 
Vermehrung der Elevation sich gewissermassen an das Ziel 
heranzuschiessen. Auch ist es bei der grossen Präcision an- 
gänglich, behufs Correctur die Resultate des einen Geschützes 
auf das andere zu übertragen. Die Derivation kann auf den 
näheren Entfernungen bei den meisten Zielen unbeachtet 
bleiben. 

Die Brandgranaten werden im flachen Bogenschuss ge- 
braucht. 

§. 181. 

Die Wirkung gegen Truppen in langen dünnen Linien 
auf den nächsten Entfernungen, ist am grössten beim Kartätsch- 
schuss, der durch die dabei zulässige schnelle Bedienung sich 
insbesondere auch zur Abwehr unmittelbarer Angriffe (z. B. 
durch attaquirende Cavallerie) eignet. 

Da seine Bahn flach gekrümmt sein soll, so bedient man 
sich stets der grössten Gebrauchsladungen. Die Elevation 
muss bei weichem Boden etwas vermehrt werden, um die 
Aufschläge der Kugeln vor dem Ziel zu verringern. Die 
Seitenrichtung ist bei der grossen Unregelmässigkeit der Flug- 
bahn weniger von Einfluss. Die Wirkungssphäre reicht beim 
4tfer bis 500 Schritt, beim 6tfer bis 600 Schritt. 

Der Shrapnelschuss hat gegen breite und tiefe Ziele durch 
ie grosse Anzahl seiner Kugein eine ausgedehntere Wirkung 
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als der Granatschuss, indess ist er als eine für die Verhält- 
nisse des Feldkriegs zu difficile Schussart, auch mit Rücksicht 
auf Vereinfachung der Ausrüstung, bei unsern Feldgeschützen 
nicht in Anwendung. 

Die Treffiahigkeit , wie sie sich hei Friedensübungen er- 
gieht, wird beim Ernstgebrauch grade durch die Verhältnisse 
des Feldkriegs am meisten herabgesetzt. 

In Bezug auf die Schnelligkeit des Feuers lässt sich an- 
nehmen, dass die Feldgeschütze in 3 Minuten 5 Kartätsch- 
resp. 4 Granatschüsse abzugeben im Stande sind. 

Die Streuung der 6flSgen Granaten im flachen Bogenschuss 
gestaltet sich wie folgt: 



Entfernung 
Schritt. 


Höhenstreuung 
Fuss. 


Breitenstreuung 
Fuss. 


Längenstreuu ng 
Schritt. 


800 


4,4 


7,2 


65 


1500 


12 


16,4 


93 


2500 


40 


33 


128 



Die bestrichenen Räume siehe §. 174. 
Beim Kartätschschuss ergeben sich Treffer per Schuss 
gegen eine Wand von 6' Höhe, 96' Breite: 





beim 4^£er, 


beim 6Äer 


auf 300 Schritt 


19—20 


17—18 


* 400 


»» 


16—17 


16—17 


r 500 


n 


16—17 


16—17 


„ 600 


n 


13—14 


11—12 



Siebentes Kapitel. 

Das Schiessen und Werfen ans Belagerungs- und Festangsgesehtttzen. 

A. Jlohrgf.schütze. 

§. 182. 

Im Festungskrie^e treten eine Reihe von Schussarten auf, 
die sich durch die Natur ihrer Flugbahnen und die Art ihrer 
Ziele, sowie der Aufstellung gegen dieselben, wie folgt, 
charakterisiren. 
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1. Der Enfilirschuss — ein indirecter Schuss, der ganze 
Festungsfronten oder mehrere Werke hintereinander unsicher 
macht und für den sich wegen der Beigabe der Sprengwirkung 
am besten Granaten eignen. 

2. Der Ricochettschuss — ein indirecter Schuss, der den 
Zweck hat, einzelne lange Linien der Festungswerke, als da 
sind: Facen der Bastione und Raveline, die langen Zweige 
des gedeckten Wegs etc., der Länge nach so zu bestreichen, 
dass das Geschoss im niedersteigenden Ast seiner Flugbahn 
dicht über die Krete der deckenden Brustwehr hinweg geht 
und die auf der Linie aufgestellten Mannschaften, Geschütze, 
Deckungsmittel etc. trifft. Dieser Zweck erfordert eine mög- 
lichst flache Flugbahn, die indess beim Vorhandensein vieler 
und nahe beisammen liegender Traversen zu einem hohen 
Bogenschuss werden kann; die geeignetsten Geschosse sind 
auch hier Granaten. 

3. Der Deinontirschuss — ein directer Schuss, der die 
Aufgabe hat, die feindlichen Geschütze und Scharten durch 
Frontalfeuer zu zerstören, letzteres wird am besten durch 
Hohlgeschosse erreicht. 

4. Der directe Brescheschtm hat den Zweck, Bekleidungs- 
mauern zu zerstören, vor denen sich keine Deckungen befinden, 
er erfordert grosse Percussionskraft , daher die stärksten 
Ladungen. 

5. Der Demolitionsschuss ist ein indirecter Schuss, der ge- 
deckt liegendes Mauerwerk zerstören soll. Die Flugbahn muss 
eine deckende Brustwehr überschreiten und das dahinter 
liegende Ziel unter möglichst kleinem Einfallwinkel und mit 
möglichster Percussionskraft treffen; man wählt die bei der 
jedesmaligen Krümmung der Flugbahn zulässig stärkste Ladung ; 
fällt dieselbe unter das zulässige Maass, so greift man zu 
einem grösseren Kaliber, oder stellt sich auf einer grösseren 
Entfernung auf. 

Zu allen diesen Schussarten eignen sich gezogene Geschütze 
viel besser als glatte, zunächst wegen grösserer Trefffähigkeit, 
sodann der überlegenen Geschosswirkung halber (bei gleichem 
Kaliber). In Bezug auf erstere vergl. folgende Beispiele. 
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A. Demontir8chuss gegen eine Scharte von 4' Höhe, 
2' hinterer, 8' vorderer Weite. 

Entfernung: 400* 500>< 600>< 1200* l80O>< 

schwerer glatter 12<8bder 75% 55% 37,5% — — , 

gezogener 12$der 100% 100% 100% 67% 31,5%; 
gezogener ^ftder gegen 

die hintere Oeffnung 97% 95% 87% Treffer. 



B. Ricochettschuss gegen einen Wallgang von 42' Breite, 
50 Schritt Länge. Es ergeben sich Treffer auf die Entfer- 
nung von: 





600 Sehr. 


700 Sehr. 


800 Sehr. 


1200 Sehr. 


1800 Sehr. 


^1 

2500 Schr.l 


Haubitze 


450/ 0 


41% 


36% 








gezogener 
6<t£der 


lOOO/o 


1000/ 0 


100% 


»1% 


80% 


71%^ 1 



SpecieÜ£ Verwendung der verschiedenen Geschützarten. 



§. 183. 

I. Die glatten Kanonen. — In der Festungs- Artillerie allein 
noch vorhanden dienen sie vorherrschend zum Kartätschschuss 
gegen die Truppen und Arbeiter des Angreifers, können indess 
auch Vollkugeln, glühende Kugeln, sowie Demontirgeschosse 
bis 1200 Schritt, der kurze 24fbder auch Granaten, der kurze 
12ftder Granaten und Shrapnels anwenden. 

Der Granatschuss des l2ftders ist bei Lage der Pfeilspitze 
unten sehr rasant. Seine Schussweiten gehen bis 1800 — 2000 
Schritt. Das Shrapnel lässt die Entfernungen von 6 — 1500 
Schritt zu. I^as zweckmässigste Intervall ist 100 Schritt. 
Der Kartätschschuss ergiebt auf 500 Schritt gegen eine Wand 
von 6' Höhe, 96' Breite 14—15 Treffer per Schuss. 

§. 184. 

DL Die gezogenen Kanonen. — Dieselben haben haupt- 
sächlich den Granatschuss, sow ie den Shrapnelschuss mit Zeit- 
zünder, der 6$der auch den Kartätschschuss, der 24fbder dasVoll- 
geschoss. Der Granat- und Shrapnelschuss ist entweder direct 
oder indirect, im letzteren Falle indess immer möglichst flach 
zu gestalten. 
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Die Kaliber stehen sich in Schussweite und Trefffähigkeit 
fast gleich. Dagegen sind sie in Bezug auf Geschosswirkung 
und Beweglichkeit sehr verschieden. 

Der 241tder hat die grösste Percussions- und Spreng- 
wirkung, mithin die grösste Wirkung gegen Mauerwerk und 
Erdbrustwehren, er ist indess in Folge seines grossen Gewichts 
schwer zu bewegen und aufzustellen. 

Der broncene 12f£der hat eine für die meisten Fälle des 
Festungskrieges hinreichende Percussionskraft und Spreng- 
wirkung und ist für alle Fälle genügend beweglich. Indess 
erfordert er bei der grössten vorkommenden Widerstands- 
fähigkeit der Ziele z. B. also bei sehr starkem Mauerwerk 
mehr Zeit und Munitionsaufwand als der 24tider. Er reicht 
indess gegen Erdbrustw T ehren , wenn es gilt, die Scharten zu 
zerstören, ebenso gegen mittleres Mauerwerk, namentlich dann, 
wenn man von den stärksten Ladungen Gebrauch machen 
kann, vollständig hin. Hat man die Absicht, die Kasten der 
Erdbrustwehren zu zerstören, so bedarf man des 24f?.ders, weil 
die Sprengladung des 12ttders hiefür zu gering wäre. Man 
wird indess auch gegen starkes Mauerwerk den 12f£der statt 
des 24fbders wählen , wenn die Placirung des letzteren zu 
schwierig sein würde, z. B. in der Breschbatterie des Couronne- 
ments und beim Bau von Batterien in eroberten Werken. 

Der 6ttder ist vollständig ausreichend gegen lebende Zirle, 
Geschütze, hölzerne Blockhäuser, Pallisaden und gegen 
schwaches Mauerwerk im directen Schuss, aber unzureichend 
einerseits zum Demontiren von Erd-Scharten, in Folge seiner 
geringen Sprengladung, anderseits zum indirecten Schuss gegen 
Mauerwerk, in Folge seiner geringen Percussionskraft. 

6- und 12*öb ler verwendet man zum Ricochettiren und De- 
montiren, 12- und 24 < Sder zum Bresche- und Demolitionsschuss, 
24ffder zum Zerstören von Erdbrustwehren, zum Enfiliren 
und Schiessen gegen schwache Panzerplatten. 

Die Wirkungssphäre reicht bei diesen Schussarten bis ca. 
1000— 2500 Schritt; indess wird man aus Rücksicht auf Treff- 
fähigkeit eine nähere Aufstellung vorziehen. Gegen ausgedehntere 
Ziele kann die Verwendung bis auf 5— 6000 Schritt sta'tflnden. 

Schott. WaffmX'hrt. 
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§. 185. 

III. Die Haubitzen. 

a. Die 7%ge. — Die Wurfarten ihrer Granaten sind: der 
flache Bogenwurf mit der zulässig grössten Ladung von 1,4 % 
bis 1500 Schritt; der hohe Bogenwurf mit den Elevationen von 
15—20° und kleinen und variablen Ladungen bis 2000 Schritt. 
Bei Lage des Schwerpunkts oben lassen sich bei beiden 
Wurfarten die Wurfweiten bis 2400 resp. 3000 Schritt steigern; 
der RoUwurf, für den man auf näheren Entfernungen kleinere 
Ladungen wählt, damit die Sprünge von Anfang an rasant 
werden, reicht bis 2000 Schritt. 

Der Kartätschwurf wird mit der grössten Ladung und 
61öthigen Kugeln bis 700 Schritt angewandt, Ausserdem 
wendet man den Brandgranat- und Leuehtkugelwurf , beide im 
hohen Bogen, mit den grössten Schussweiten von 12 resp. 
600 Schritt an. 

b. Die 25Uge. — Man verwendet sie mit Granaten zum 
Ricochettiren gegen hohe Wallgänge, die eine stark gekrümmte 
Flugbahn bedingen, sowie zum Beschiessen von Erdbrust- 
wehren, ausserdem zum KartäUchwurf, bis etwa 800 Schritt. 

c Die 5(Mge. — Sie wird mit Granaten zum Demolitions- 
schuss verwandt, wenn die Einfallwinkel grösser als 7° sein 
müssen, wo gezogene Geschütze ein zu geringes Ladungs- 
verhältniss haben würden, auf Entfernungen von 6 — 800 Schritt. 

§. 186. 

IV. Die Bombenkanonen. 

a. Das 25%ge. — Dasselbe wird benutzt zum Enfiliren, 
zum Demolitionsschuss, sowie zum Beschiessen von Angriffs- 
batterien auf 12 resp. 800 Schritt. 

b. Das 50ff>ge. — Dasselbe wird nur in Seefestungen gegen 
hölzerne Schiffe auf Entfernungen bis 3000 Schritt gebraucht. 

B. Mörser. 

§. 187. 

Die Geschosse der Mörser werden stets im hohen Bogen- 
wurf gefeuert. Die Elevationen richten sich dabei nach der 
beabsichtigten Wirkung, die Ladungen nach den Entfernungen. 

Die bei Bomben vorkommenden Elevationen sind folgende : 
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a. 30 Grad. — Dieselbe wird gewählt, wenn man eine 
oberirdische Sprengwirkung erzielen will, weil bei höheren 
Elevationen das Geschoss zu tief in die Erde eindringen und 
die Seitenabweichungen zu sehr vergrössert werden würden. 

b. 45 Grade — Diese Elevation wird, als die grösste 
Wurfweite ergebend, auf grösseren Entfernungen gebraucht, 
wenn bei den anderen Elevationen die grösste Ladung nicht 
mehr ausreichen würde, ausserdem, wegen des sich ergebenden 
günstigen Einfallwinkels, beim Bewerfen von Erdbrustwehren. 

c. 60 und 75 Grad. — Diese Elevationen gewähren die 
günstigste Angriffsrichtung des Geschosses gegen horizontale 
Ziele und erfordern grössere Ladungen als die Elevation von 
45°, ergeben also eine grössere Percussionskraft als letztere. 
Man wählt diese Elevationen stets, wenn man Eindeckungen 
zerstören will. 

d. 15 und 20 Grad. — Diese Elevationen gebraucht man 
beim Ricochettiren aus dem 7fl£gen Mörser, der gegen nahe 
hochgelegene Wallgänge bisweilen verwandt wird. 

Brandbomben werden unter 45°, Leuchtkugeln unter 30° 
geworfen. Spiegelgranaten wirft man unter 30° und nicht mit 
höherer Elevation, damit die Eindringungstiefe nicht zu gross 
und in Folge dessen die Sprengwirkung nicht beeinträchtigt 
wird. Kartätschen werden unter 60° geworfen, um eine mög- 
lichst grosse Falhvirkung zu erzielen, Steine dagegen unter 
45° und nicht mehr, um zu grosse Streuung zu vermeiden. 

§. 188. 

Der Schaft- und Handmörser werden gegen gedeckt 
stehende Mannschaften bis 200 Schritt angewandt, ersterer nur 
hinter den Gewehr-Scharten der krenelirten Mauern. 

Der 7flige Mörser wird gegen lebende Ziele, Laffeten, 
Bettungen bis 800 Schritt der lOftige ausserdem auch noch 
gegen Erdbrustwehren bis 1000 Schritt angewandt. 

Der 25Äige Mörser findet seine Verwendung gegen Erd- 
brustwehren, Bettungen, leichte Eindeckungen bis 1200 Schritt, 
zum Bombardement von Festungen bis 2000 Schritt. 

Der 50tfige Mörser ist allein geeignet, gegen stärkere 
Eindeckungen mit Bomben zu wirken. Bei der geringen Aus- 

14* 
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dehnung derselben ist dies nicht über 800 Schritt anfänglich. 
Ein Gewölbe von 3' Stärke und 16' Spannung kann als gegen 
die Wirkung der 50f£igen Bombe gesichert angesehen werden, 
auch wenn dasselbe nicht mit Erde bedeckt ist. Ein 10' 
breiter Raum wird durch eine Lage einf üssiger Balken, darüber 
Faschinen und 4' Erde bombensicher. 

Gegen das Innere von Werken kann er mit demselben 
Geschoss bis 1200 Sehr., beim Bombardement bis 2000 Sehr. 
Anwendung finden. Die Streugeschosse des ÖOfügen und 
Steinmörsers können bis 200 Schritt verwandt werden. 

§. 189. 

Anhang. Heber die Flugbahnen der preussischen , eng- 
lischen, französischen und österreichischen 4tfgen Granaten* 

Die nachfolgende Zusammenstellung: 





Gewicht auf 
lQ'des Quer- 
schnitts in ff 


Ladungs- 
verhältniss. 


Anfangs- 
geschwindigkeit. 
Fuss. 


englische 4f£ige Granate 


1.48 


1 : 7.7 


1315 


preussische „ 


n 


1,1*2 


1 : 8,5 


1190 


Österreich „ 


n 


1.026 


1 : 7,25 


1190 


lranzösische „ 


fl 


1,047 


1 : 7,27 


1190 



ergiebt. dass von allen vier die englische Granate die geringsten 
Elevationswinkel verlangen wird, wie es auch die Schuss- 
tafeln bestätigen, sowie dass bei ihr die Differenzen zwischen 
Erhöhungs- und Einfallwinkeln am geringsten und die bestrichenen 
Räume am grössten ausfallen müssen. 

Am nächsten kommt ihr die preussische, die, bei gleicher 
Anfangsgeschwindigkeit mit den beiden übrigen, einen ge- 
ringeren Luftwiderstand erleidet. In Bezug auf Trefffähigkeit 
sind die englische und preussische in Folge der Rohreinriehtung 
(kein Spielraum) den beiden andern überlegen. Die öster- 
reichische übertrifft ihrerseits die französische, wegen der 
besseren Führung der ersteren in den Zügen. 

* Nach: „das gezogene 4#<gc Feldgeschütz* von Roerdanss. 
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Was die Sprengwirkung betrifft, so wirkt die englische 
Granate gegen Truppen am meisten, demnächst die preussische 
und österreichische, die in Folge ihres Geschossmantels mehr 
Sprengstücke ergeben als die französische. 

Gegen widerstandsfähigere Ziele sind die österreichische 
und französische Granate wegen ihrer grösseren Sprengladung 
(12 Loth) der preussischen (10 Loth) überlegen. Die eng- 
lische (1,03 Loth) ist hier ganz unwirksam. 



Siebenter Abschnitt. 

Von der Bedienung, Handhabung und Verwendung der 

Geschütze. 

Erstes Kapitel. 
Uif Bedienung uud Handhabung der Feldgeschütze. 

§. 190. 

Die Bedienung der Feldgeschütze umfasst folgende Ver- 
richtungen : 

1. Das Einbringen von Geschoss und Ladung — Laden, 
dem die Reinigung der Seele — das Auswischen, — vorher 
gehen muss. 

2. Das Richten. 

3. Das Abfeuern. 

4. Das Auf- und Abprotzen und der Gebrauch der Lang- 
kette (letzteres nur beim 6$der). 

Der Bedienung gehen gewisse Vorbereitungen vorher, 
ebenso wie zur guten Erhaltung des Materials nach Beendigung 
derselben bestimmte Maassregeln nothwendig sind. 

Besondere Umstände erfordern bisweilen das Entfernen 
von Geschoss und Ladung aus einem bereits geladenen Ge- 
schütz — Entladen. 

§. 191. 

Zur Bedienung bedarf man gewisser Zubehörstücke — Lade- 
zeug und Geschützzubehör, — von denen bei Feldgeschützen 
folgende die wesentlichsten sind: 
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a. Zum Laden: 

1. Der Wischer, — besteht aus der Stange und dem Wisch- 
kolben, der mit Piasava* umgeben ist und zum Entladen in 
seiner vorderen Fläche eine cylindrische Vertiefung hat 

2. Der Kartwehtornister zur Aufnahme der Kartuschen, der 
mittelst eines Riemens umgeschnallt, oder gehängt wird. Man 
unterscheidet bei C/64 grössere — sogenannte ganze, kleinere 
— halbe nur für die Ladungen zum hohen Bogenschuss, Ge- 
brauchstornister — beim 4$der, nur für grosse Kartuschen. 

3. Die Kartuschnadel von Stahl mit Holzgriff, die eines- 
theils zum Reinigen des Zündloches, anderntheils zum Durch- 
stossen der Kartusche dient (letzteres, um der Schlagröhre 
einen Weg zur sicheren Entzündung zu bahnen). 

4. Der Ansetzer ist ein kurzer Cylinder von Holz, mittelst 
dessen der Pressspahnboden und die Kartusche beim Keilver- 
schluss bis vor die Stahlplatte geschoben werden. 

5. Der Geschossheber ist ein Griff mit Haken zum Heraus- 
heben der Granaten aus der Protze. 

6. Die Zündschraubentasche, in der sich die Zündschrauben 
und Vorstecker befinden. 

7. Die Pressspahnbodenkapscl — ein Hohlcylinder von Kaut- 
schouk mit Lederschleife zum Anknöpfen an den Waffenrock; 
dieselbe enthält lese Pressspahnböden zu den kleinen Kartuschen 
(zum hohen Bogenschuss). 

b. Zum Richten, und zwar: 

a. Zum Nehmen der Höhenrichtung: 

1. Der neusilberne Aufsatz des Bfbders. 

2. Der messingene Aufsatz des 4fbders (ad 1 und 2, siehe 

§• 61 > 

3. Der Libellenquadrant, der dazu dient, die Elevation in 
Graden zu nehmen; seine Einrichtung ist wie folgt: eine röh- 
renförmige Libelle ist um den Mittelpunkt eines Va Kreises 
drehbar; die Kreiseintheilung (Limbus) ist auf einer Messing- 
platte von der Form eines rechtwinkligen Dreiecks, dessen Ka- 
theten mit Lappen zum Aufsetzen auf die Quadrantenfläche 

* Einer Pflanzenfaser. 
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versehen sind ; an der Libelle ist ein Nonius, der den Winkel 
angiebt, den die Achse der Libelle mit den Lappen bildet. 
Der Quadrant gestattet ein Sechszehntel eines Grades zu nehmen. 
ß. Zum Nehmen der Seitenrichtung: . 

1. Der Richtbaum, der bei der Laffete von 1864 von Eisen, 
bei der von 1856 von Holz ist. 

2. Das Richtloth (Senkel) zum Nehmen der Seitenrichtung, 
wenn man über Visir und Korn das Ziel nicht sehen kann. 

c. Zum Abfeuern: 

1. Die Schlagröhrtasche mit Leibriemen zur Aufnahme der 
Frictionsschlagröhren. 

2. Die Abzugschnur mit Griff und Haken, zum Heraus- 
ziehen der Reiber aus den Frictionsschlagröhren. 

d. Zum Reinigen: 

1. Das Kratzeisen zum Entfernen der Pulverkruste von 
den Seelenwänden. 

2. Der Zündlochaufreiber, ein Bohrstahl zum Auf bohren 
des Zündlochs, wenn sich dasselbe verengt haben sollte. 

3. Die Reinigungsfeile zum Entbleien der Parallel -Züge; 
der Entbleier bei Keilzügen. 

4. Die halltrunde resp. Keillochbürste zum Reinigen des 
Quercylinder- resp. Keillochs. 

e. Zum Schutz des Verschlusses der lederne Veberzug, zum 
Schliessen der Mündung der Mundpfropf, zum Bedecken des Zünd- 
lochs der bleierne Zündlochnagel. 

f. Zum Unbrauchbarmachen des Rohres der Nagel zum Ver- 
nageln des Zündlochs. 

g. Zu besonderen Zwecken die Oelflasche mit Borstenpinsel 
und der Schraubenschlüssel. 

h. Zur Bewegung des Geschützes die Langkette der 6$ßgen 
Laffete, die an der Protze einerseits befestigt, anderseits in die 
Langkettenoese resp. Brustkette der Laffete eingehängt wird. 

§. 192. 

Zur Vorbereitung der Bedienung gehört die Revision aller 
Gegenstände, insbesondere auch der Munition und Zündungen, 
die Reinigung des Rohrs, das Schmieren aller Lager, Anziehen 
von Muttern etc. sowie das Complettiren mit Geschützzubehör, 
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Munition und Zündungen. Bei letzteren ist ein besonderes 
Augenmerk auf genaue Abmessungen zu richten; eine Ver- 
grösserung derselben über das zulässige Maass kann das Laden 
leicht unmöglich machen. Die darauf bezügliche Revision heisst 
das Leeren, das entweder mittelst besonderer Instrumente 
oder am Geschützrohr selbst stattfinden kann. 

§. 193. 

Beim Laden ist besonders ein vorsichtiges Oeffnen und 
Schliessen des Verschlusses zu beobachten, jede heftige Be- 
wegung desselben zu vermeiden und das Geschoss, das zuerst 
mit dem Vorstecker, dann mit der Zündschraube zu versehen 
ist, durch einen massigen Druck bis an die Züge zu bringen, 
die Kartusche mit dem Kropf nach vorne einzusetzen. 

Bei Verwendung der Pressspahnböden muss auf eine recht- 
winklige Stellung derselben zur Seelenachse gesehen werden. 
Nach jedem Schuss wird derselbe behufs Reinigung der Züge 
mittelst des Wischers durch die Seele gestossen. Bei An- 
wendung der Kupferliderung ist ein sorgfältiges Reinigen 
letzterer nach jedem Schuss, sowie ein rechtzeitiger Austausch 
derselben, sowie der Stahlplatte wesentlich. 

Das Entladen muss hier mit Vorsicht geschehen, damit 
keine Explosion durch vorzeitigen Stich der Nadel in das 
Zündhütchen eintritt. Nachdem die Kartusche heraus genom- 
men, wird das Geschoss mit dem Wischer zurückgedrückt und 
mit den Händen aufgefangen. 

§• IM. 

Die Seitenrichtung wird gewöhnlich über Visir und Korn 
und zwar gestrichen Korn (vergl. Taf. XI. Fig. ( J2 b.) genom- 
men, dabei ist die Seitenverschiebung zu berücksichtigen, und 
zwar beim Aufsatz des 6fßders durch Seitwärtsschieben des- 
selben auf der Aufsatzplatte, beim 4lJder durch Seitwärts- 
schrauben des Visirs. 

Wenn man das Ziel über Visir und Korn nicht sehen 
kann, ist anfanglich das Richtloth zu benutzen, im Verlauf 
der Bedienung aber die fernere Richtung mittelst des Auf- 
satzes auf einen entsprechend gewählten Zielpunkt zu nehmen, 
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(künstlicher Aufsatz). Die Höhenrichtung wird soweit als 
möglieh mit dem Aufsatz genommen, erst wenn die Länge 
desselben nicht mehr hinreicht oder die verdeckte Lage des 
Ziels seinen Gebrauch nicht zulässt, muss man den Quadranten 
wählen. Beim Gebrauch desselben ist auf ein richtiges Auf- 
setzen auf die Quadrantenfläche zu sehen und der Terrain- 
winkel zu berücksichtigen; im übrigen ist auch hier, wenn 
möglich, später der Aufsatz mit Wahl geeigneter Zielpunkte 
zu benützen. 

g. 195. 

Das Abfeuern geschieht immer mittelst der Frictionsschiag- 
röhren. Hier ist bei Versagern, die theils durch Mangelhaftig- 
keit, der Schlagröhre, theils dadurch entstehen, dass die Kar- 
tusche nicht unter das Zündloch gebracht oder nicht gehörig 
mit der Kartuschnadel durchstochen ist , besondere Vorsicht 
zu beobachten. Gleich nach dem Abfeuern ist der Verschluss, 
um Hemmungen zu vermeiden, zu lüften. 

g. 196. 

Nach Beendigung der Bedienung findet eine gründliche 
Reinigung und Revision des Rohres statt. Erstere geschieht 
zunächst mittelst Seifenwasser. Die zurückbleibende Seife 
wird durch reines Wasser entfernt und das Rohr dann mit 
Belmontylöl eingefettet. Nach Bedarf ist das Entbleien vor- 
zunehmen. 

§. 197. 

Einthälung der Bedienungsmannschaften. 

Die Bedienung wird speciell durch einen Unterofficier 
beaufsichtigt, der Vorstecker und Zündschraube in das Ge- 
schoss einsetzt und event. den Libellenquadrant handhabt. 
Derselbe hat eine Zündschraubentasche. 

Die einzelnen Verrichtungen sind unter verschiedene Num- 
mern vertheilt, die zu beiden Seiten des Geschützes und der 
Protze stehen. Jedes der beiden Kaliber hat deren 6, deren 
Functionen beim Granatsch uss, wie folgt, sind. 

Bei der reitenden Artillerie treten 2 Pferdehalter hinzu. 

Die Verschiedenheiten in der Bedienung des 4- und ÖfCders 
resultiren aus den verschiedenen Verschlusseinrichtungen. 
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Beim 4%der. 



Beim 6%der. 



Nr. 1 revidirt das Zünd- 
loch nach jedem Schuss mit- 
telst der Kartuschnadel, durch- 
sticht die Kartusche mit der- 
selben, feuert ab. 



Wie beim 4<£der, 



und handhabt den Quercylin- 
der. 



Er hat eine Kartuschnadel, Schlagröhrtasche und Abzugs- 
schnur. 



Nr. 2 handhabt den Ver- 
schluss, setzt die Kartusche 
an und richtet. 

Er hat einen Ansetzer. 



Nr. 2 handhabt den Ver- 
schlusskolben und richtet; er 
hat einen neusilbernen Aufsatz 
mit Tasche. 



Nr. 3 wischt aus, setzt das Geschoss an und unterstützt 
Nr. 2 beim Nehmen der Seitenrichtung durch Handhabung des 
Richtbaums. 

Er hat einen Wischer. 

Nr. 4 bringt die Munition vor; nachdem der Geschütz- 
führer die Granate mit Vorstecker und Zündschraube versehen, 
setzt er dieselbe ins Rohr ein. 

Nachdem Nr. 3 dieselbe mit dem Wischer vorgedrückt 
hat, setzt Nr. 4 die Kartusche (sowie beim hohen Bogenschuss 
event. den davon getrennten Pressspahnboden) ein. 

Er hat einen Kartuschtornister, beim 6Uder C/64 einen 
ganzen, beim 4flder einen Gebrauchstornister, 
den er mit grossen Kartuschen den er beim flachen Bogen- 



gefüllt erhält. 

Beim hohen Bogenschuss 
handhabt er das Richtloth 
und lässt das Geschütz in die 
Seitenrichtung bringen. 



und Kartätschschuss nach Be- 
darf umtauscht, bei C/61 mit 
grossen Kartuschen gefüllt er- 
hält, beim hohen Bogenschuss 
bei C/61 mit kleinen Kartuschen 
und losen Pressspahnböden 
füllt, bei C/64 gegen einen 
halben umtauscht 
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Bei letzterer hat er in die- 
sem Fall ausserdem die Press- 
spahnbodenkapsel anzuknö- 
pfen. 

Nr. 5 öffnet und schliesst die Protze, entnimmt die Ge- 
schosse daraus und giebt sie an Nr. 4. Ausserdem fettet er 
den Wischer ein (mit Glycerinoel). 

Beim hohen Bogenschuss Beim Material C/61 hat er 
hat er die Functionen von einen Geschossheber. Beim 
Nr. 4 zu übernehmen, der an hohen Bogenschuss handhabt 
seine Stelle tritt. Er hat dazu er das Richtloth und lässt das 
einen halben Kartuschtornister Geschütz in die Seitenrichtung 
und eine Kapsel mit losen Press- bringen, 
spahnböden aus der Protze zu 
entnehmen. 

Nr. 6 dient zur event. Aushülfe. 

Beim Kartätschschuss wird der Pressspahnboden nur so- 
weit vorgestossen, dass der nächste Schuss Platz hat. Abge- 
sehen ferner von der einfacheren Manipulation mit dem Geschoss 
und der weniger scharfen Seitenrichtung ist die Bedienung 
gleich der beim Granatschuss. 

g. 198. 

Zur Handhabung der Feldgeschütze gehört hauptsächlich 
folgendes : 

1. Das Aus- und Einlegen der Röhre. 

Dasselbe geschieht durch Heraus- resp. Hineintragen, wo- 
bei beim 4<£der ein unbeschlagener Hebebaum durch das Keil- 
loch gesteckt, beim G&der über das Bodenstück gebunden, 
ein zweiter mit seinem unbeschlagenen Ende in die Mündung 
gesteckt wird, und 6 bis 8 Mann an denselben anfassen. 

2. Das Fortschaffen von Rohren, deren Laffeten zerschossen 
sind, mittelst der Protze durch Unterbinden unter dieselbe, wozu 
man sich der Würgekränze resp. der Langkette bedient. 

3. Der Ersatz und das Ausbessem einzelner Th ile der 
Fahrzeuge, z. B. Austauschen einer Achse, Ausbessern eines 
Rades, Ersatz desselben durch einen Schleppbaum oder vermit- 
telst Hebebaum und Hemmschuh, Herstellen einer Deichsel etc. 

4. Das Unbrauehbarmachen von Geschützen, das durch 



Digitized by Google 



~ 220 ~ 



Wegnehmen des Verschlusses, durch Einschlagen eines Nagels 
in das Zündloch, bei Laffeten durch Zerhacken der Wände, 
sowie Entfernen der Räder bewerkstelligt wird. 

Zweites Kapitel. 

Die Bedienung nnd Handhabung der Belagerangs- und Festangs- 

gescbotze. 

§. 199. 

Als Geschützzubehörstücke treten hier zu den bei den Feld- 
geschützen erwähnten folgende theils hiezu, the-ils in deren Stelle. 

a. Zum Laden. 

1. Der gewöhnliche Stangenwischer glatter Geschütze, aus 
der Stange, einem Wisch- und einem Ansetz-Kolben bestehend, 
von denen ersterer beborstet ist. 

2. Der Wischer des kurzen Inders — ausserdem mit einer 
Vorrichtung zur Erhaltung der richtigen Lage der Granate 
im Rohr versehen. 

3. Der GeUnkwischer zum Gebrauch bei glatten Kanonen 
hinter geschlossenen Schartenladen bestimmt; die Stange ist aus 
mehreren durch Charniere verbundenen Stücken zusammengesetzt, 
wodurch es möglich ist, dieselbe entsprechend zu verkürzen. 

4. Die hölzerne Kartuschbüchse zum Herantragen der Kar- 
tuschen. 

5. Die Geschosstrage zum Herantragen der schwereren Ge- 
schosse. 

6. Das Ladcmacvss und der Ladetrichter der Mörser, ersteres 
zum Herantragen, letzterer zum Einschütten der Ladung in die 
Kammer. 

7. Der Granatbügel und der Granateinsetzer der Haubitzen 
und Bombenkanonen. 

b. Zum Richten. 

1. Der hölzerne Aufsatz. 

2. Die Rebebäume zum Nehmen der Seitenrichtung und 
zur Handhabung des Laffetenschwanzes. 

3. Die Richtstäbchen zum Ausstecken der Richtungslinie, 
wenn das Ziel vom Geschützstand nicht sichtbar ist. 

4. Der Drehbolzen der Mörser. 

c. Zum Abfeuern. 
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1. Die Stoppinenbüch8e zur Aufnahme von Stoppihen. 

2. Die Puderdose, welche Mehlpulver aufnehmen soll. 

3. Der Luntenstock zum Abfeuern mit Lunte. 

4. Die Lichterklemme zum Festhalten des Zündlichts, beim 
Abfeuern damit. 

d. Zum Reinigen. 

Der PeMappen, mittelst dessen die obere Rohrfläche um 
das Zündloch herum abgewischt wird. 

e. Zum Bedecken des Zündlochs. 
Die hölzerne Kapelle. 

§. 200. 

Die Aufstellung der Geschütze ist hinter vollen Brust- 
wehren oder Scharten, was bei glatten Rohrgeschützen ein Zu- 
rückbringen nach jedem Schuss behufs Ladens (wenn der 
Rücklauf nicht hinreichend gross gewesen ist), oder bei ge- 
schlossenem Schartenladen den Gebrauch des Gelenk Wischers 
verlangt , während die Aufstellung hinter flachen und tiefen 
Scharten noch speciell eine Stellung des Geschützes möglichst 
in der Mitte der hinteren Schartenöffnung und möglichst tief 
in die Scharte reichend erforderlich macht. 

Bei Aufstellung hinter erhöhten Scharten ist darauf tjjl 
sehen, dass das Geschütz je nach der Elevation weit genug 
von der Brustwehr abbleibt, um keinen Aufschlag des Ge- 
schosses auf der Schartensohle zu veranlassen. 

Die Bedienung der Rohrgeschütze kann sonst im Allgemei- 
nen aus der der Feldgeschütze abgeleitet werden*. 

Bei langsamem Feuer kann man bei glatten Festungs- 
kanonen und der 7<tfgen Haubitze statt der Frictionsschlag- 
röhren auch die Stoppinen als Zündung verwenden, dabei wird 
in der Regel Mehlpulver aufgestreut und mit Lunte abgefeuert. 
Bei Regenwetter wird die Stoppine unmittelbar mit dem Zünd- 
licht entzündet. 

§. 201. 

Die Mörser stehen hinter vollen Brustwehren, oder erhöhten 
Scharten, so dass das Ziel vom Geschützstande aus in der 
Regel nicht sichtbar ist. 

Die Bedienung beginnt mit dem Nehmen der Seiten- 
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richtung, die durch 2 Richtstäbchen, welche auf das Ziel und 
den Drehbolzen der Bettung gerichtet in die Brustwehrkrone 
gesteckt werden, bezeichnet wird. 

Der Mörser wird demnächst an den Drehbolzen heran- 
gebracht, mit dem Richtloth auf die Stäbchen eingerichtet 
und seine Stellung durch einen Strich auf der Bettung, dem 
mittleren der Scala entsprechend, bezeichnet, dies gestattet, 
die Stellung auch fernerhin leicht fest zu halten, ohne des 
Richtloths von Neuem zu bedürfen. Nächst dem erfolgt das 
Nehmen der Höhenrichtung mittels des Quadranten, dann das 
Einbringen der Ladung, die, abgewogen und lose, in einem 
Lademaass herangetragen und mittelst eines Ladetrichters in 
die Kammer geschüttet wird. Beim Einsetzen der Bombe ist 
auf eine richtige Lage der Bezeichnung zu sehen. Das Ab- 
feuern geschieht stets mittelst Stoppinen. 

§. 202. 

Das Schiessen bei Nacht macht es nothwendig, die bei 
Tage bereits als gut erkannte Richtung festzuhalten. In Be- 
zug auf die Höhenrichtung geschieht dies durch Striche auf 
der Richtsohle oder durch Abmessen der Höhe der Schrauben- 
gänge, in Bezug auf die Seitenrichtung durch Latten auf dem 
Geschützstande, oder mittelst der Stellung des Rahmens. 

§. 203. 

3. Die Handhabung. 

Das Aus- und Einlegen der schwereren Röhre erfolgt meistens 
mit Maschinen — Hebezeuge, die in zwei Arten zerfallen: 

a. Das Hebezeug mit Flaschenzug — ein dreibeiniges Gestell, 
an dem mittelst eines Flaschenzugs (2 Kloben ä 4 Rollen) 
die Last in die Höhe gehoben wird. 

b. Das Hebezeug mit Räderwerk besteht aus 2 zweibeinigen 
Gestellen, Vorder- und Hi nt er gesteil , die oberhalb entweder 
unmittelbar oder durch ein drittes, den Holm, verbunden 
werden, und einem Räderwerk, das am Vordergestell befestigt 
ist und vermittelst dessen die Last gehoben wird. 

Um Geschütze auf hochgelegene Punkte zu schaffen, hat man 
Erdwinden, bewegliche Rampen, Geschützaufzüge. Zum Trans- 
port von Röhren auf kurze Strecken dient die Kasemattenschkife. 
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Drittes Kapitel 

Gebrauch der Feldgeschütze. 

§. 204. 

Die Bewegung eines Geschützes im freien Felde kann 
stattfinden : 

a. aufgeprotzt — ist stets der Fall auf grösseren Entfer- 
nungen und in unebenem Terrain; 

b. mit der Langkette — nur beim 6flder — geschieht bei 
kurzen Positionsveränderungen , in ebenem, festem Terrain; 
um das Auf- und Abprotzen zu ersparen, sind Laifete und 
Protze durch die Langkette verbunden, der LarTetenschwanz 
gleitet dabei über den Erdboden. 

Bei den Bewegungen der aufgeprotzten Geschütze ist die 
Mannschaft der reitenden Artillerie zu Pferde. 

Bei der Fuss-Artillerie ist sie entweder zu Fuss, oder 
aufgesessen. Im letzteren Falle werden beim Material C/64 die 
Protze von 3, die Achssitze von 2 Mann eingenommen, wäh- 
rend Nr. 6 zu Fusse und im Schritt folgt. Beim Material 
C/61 sitzen 3 Mann auf der Protze und 3 auf den Handpferden. 

Das Aufsitzen findet bei allen Bewegungen in rascherer 
Gangart statt, und gilt ausserdem als Regel für die Be- 
wegungen aus einer Gefechtsposition in die andere. 

Beim Material C/61 können zu langan dauernden Bewegun- 
gen (Eilmärschen) statt der Handpferde die Munitionswagen 
zum Transport mitbenutzt werden, sowie auch bei beiden 
Constructionen zum Transport der Reservemannschaften. 

Die Formen der Bewegungen der bespannten Batterien 
gehören der formellen Taktik an. 

§. 205. 

Die Bestimmung der Feld-Artillerie ist die Unterstützung 
der andern Truppen mittelst ihrer erhöhten Feuerwirkung, die 
sie befähigt, 

L das Gefecht auf Entfernungen zu führen, wo die In- 
fanterie vermöge der geringeren Wirkungssphäre ihrer Feuer- 
waffen wehrlos ist, was namentlich bei der Einleitung der 
Gefechte in Betracht kommt, 
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2. ihre materielle Zerstörungskraft gegen widerstands- 
fähigere Objecte, die der Feind zu seiner Deckung benutzt, 
zu bethätigen. 

3. ihn da, wo er sich dem directen Schuss durch seine 
Aufstellung entzieht, vermöge des hohen Bogenschusses zu 
erreichen, 

4. durch die Intensivität ihrer Wirkung den Feind zu 
erschüttern und an wichtigen Punkten rasch die Entscheidung 
herbeizuführen, 

5. durch ihre weittragenden Geschosse die Verfolgung 
zu unterstützen, resp. den Rückzug zu decken, 

6. im Allgemeinen das moralische Element der eigenen 
Truppen zu erhöhen, der Stimmung des Feindes (schon ver- 
möge der gewaltigen Wirkung auf die Sinne durch Knall, 
Sausen der Geschosse etc.) zu imponiren. 

Der 4ffder hat die grösste Beweglichkeit, wird daher 
stets da, wo rasche Bewegungen erforderlich werden, zur 
Verwendung kommen, der 6ffder vorherrschend als Positions- 
geschütz und gegen materielle Hindernisse Anwendung finden. 

8. 20(>. 

Die Aufstellung der Geschütze muss folgenden Anfor- 
derungen entsprechen : 

1. Sie muss eine gute Feuerwirkung gewähren, diese wird 
begünstigt durch eine freie Uebersicht na 'h dem Feinde zu, 
Dominiren über das vorliegende Terrain, ohne dass die flache 
Bestreichung desselben durch zu steile Einfallwinkel unmöglich 
würde, und eine Bodenbeschaffenheit, welche die vom Terrain 
abhängigen Schussarten nicht hemmt; 

2. sie muss eine freie Bewegung nach vorwärts und rück- 
wärts zulassen; 

3. sie darf die Bewegungen der eignen Truppen nicht 
behindern, also niemals direct vor oder hinter denselben liegen, 

4. sie muss möglichste Deckung gewähren und zwar: 

a. durch Gegenstände, die die dircete Schusswirkung des 
Feindes abhält n — als Kuppen, Dämme etc.; 

b durch Gegenstände, die die Aufstellung dem Auge des 
Feindes entziehen, als Hecken. Getreidefelder etc; 
» 
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c. durch weiches Terrain vor der Position, das die kurz 
vorher aufschlagenden Geschosse auffangt. 

Viertes Kapitel. 
Gebrancb der Belagerongsgesclitltze. 

§. 207. 

Der Zweck der Belagerungsgeschütze ist die Zerstörung 
der Streitmittel und das Ocffnen der Enceinte der belagerten 
Festung, um so den übrigen Truppen das Vorgehen gegen 
letztere, sowie das endliche Eindringen in dieselbe zu ermög- 
lichen. Die vorherrschenden Schussarten der Belagerungs- 
geschütze sind: 

der Ricochett-, Enfilir-, Dcmolitions-, Bresche-, Demontir- 
schuss. sowie der Shrapnelschuss und der Wurf der Mörser. 

Die Deckungen, — Batterien — hinter denen die Belage- 
rungsgeschütze aufgestellt werden, sind je nach der Einrich- 
tung der Lafleten resp. der Schussart mit flachen resp. er- 
höhten Scharten verschen, oder ohne solche (Mörser). 

Je nach dem der Geschützstand auf dem Horizont, unter 
demselben oder auf einer Erdanschüttung auf demselben liegt, 
heissen sie horizontale, gesenkte, erhöhte Batterien. 

Die gesenkten werden am häufigsten angewandt, weil sie 
am wenigsten Arbeit erfordern, die Arbeiter beim Bau am 
schnellsten gedeckt sind und die Brustwehr am Widerstand- 
fähigsten wird. 

Horizontale baut man nur, wenn der Boden kein Eingra- 
ben zulässt, oder wenn bei gesenkter Lage die Batterie durch 
vorliegende Angriffsarbeiten maskirt würde. 

Erhöhte baut man nur auf Sumpfboden. 

§. 208. 

Das glatte Geschütz konnte nicht alle Zwecke der Be- 
lagerungs-Artillerie von derselben Entfernung aus erfüllen, das 
Demontiren und Breschelegen insbesondere erforderte ein näheres 
Herangehen (z. B. Demontiren nicht über 500 Schritt, indirectes 
Breschelegen und Ricochettiren nicht über 800 Schritt). 

Beim Angriff mit glatten Geschützen legte man daher 

Schott, Wafftnlthrt, . , 
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unter normalen Verhältnissen die Ricochettbatterien in der 
ersten« die Demontirbatterien erst in der zweiten Parallele an. 

Das gezogene Geschütz dagegen vermag jeden dieser 
Zwecke auf allen Entfernungen bis zu 2000 Schritt beinahe 
gleich gut zu erfüllen, deshalb legt man beim Angriff mit 
gezogenen Geschützen die Batterien zum gross ten Theil rück- 
wärts der ersten Parallele an und zwar innerhalb der Grenzen 
von 1000 bis 2000 Schritt, je nach dem Terrain und der Lage 
der Festungswerke, im Nothfalle auch bis 2500 Schritt; man 
ist daher im Stande , den Bau mehr gedeckt und vom Feinde 
unentdeckt und durch das feindliche Feuer weniger gefährdet 
auszuführen, ohne an Wirkung zu verlieren. 

Ausserdem ist eine Batterie im Stande, mehrere der ge- 
nannten Zwecke gleichzeitig zu erfüllen. 

Man bedarf bei diesen grossen Entfernungen keiner zu- 
sammenhängenden Parallele zum Schutz der Batterien, sondern 
verbindet sie durch Laufgräben mit der ersten Parallele und 
ihren rückwärtigen Communicationen. 

Nahe hei einander liegende Batterien setzt man durch 
Laufgräben auch unter einander in Verbindung. 

§. 209. 

In der ersten Parallele werden bei der heutigen Angriffs- 
weise gewöhnlich nur Feldgeschütze in den sogenannten Flügel- 
batterien zur Abwehr von Ausfällen placirt und Mörserbatte- 
rien angelegt, letztere ebenfalls in den näherliegenden Angriffs- 
arbeiten. 

Im Couronnement des Glacis sind, wenn die Verhältnisse 
kein indirectes Breschelegen zulassen, die Batterien gezogener 
Geschütze zum directen Brescheschuss zu erbauen. 

§. $K). - 

Das Verhältniss der heutzutage zur Anwendung kommen- 
den Geschützarten und Kaliber ist der Art, dass gezogene vor- 
walten, und zwar am meisten 12-, demnächst 24- und Gftder 
(etwa wie 5:3: 2). 

Dazu treten ausser einem kleineren Procentsatz schwerer 
Haubitzen und 259bger Bombenkanonen eine Anzahl 25- und 
50<S,ger, sowie 7<&ger Mörser. 
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Die Beibehaltung glatter Rohrgeschütze geschieht zu fol- 
genden Zwecken. 

Die Bombenkanonen werden hauptsächlich zum Enfiliren, 
die 50<&ge Haubitze für den Demolitionsschuss benutzt und 
zwar, wenn sich Einfallwinkel zwischen 7 und 10° ergeben. 
In diesem Falle ist sie im Stande, das sehr geringe Ladungs- 
verhältniss durch ihre bedeutende Geschossschwere zu com- 
pensiren. Die 25 ( &gc Haubitze wird zum Ricochettiren ver- 
wandt. Die Mörser müssen ihrer eigenthümlichen . durch ge- 
zogene Geschütze bis jetzt nicht ersetzten Wirkung halber 
eine weitere Verwendung in der Belagerungs-Artillerie finden. 

Bei der geringen Wirkung der 50<t£gen Mörser gegen Ge- 
wölbe, sowie ihrer ungenügenden Treff fahigkeit gegen so kleine 
Ziele, ist die Construction eines gezogenen Mörsers grossen 
Kalibers sehr wünschenswerth. 

Fünftes Kapitel. 
Gebrauch der Festongsgeschntze. 

§. 211. 

Bei der Abwehr des gewaltsamen Angriffs fällt den ge- 
zogenen Kanonen die Aufgabe zu, das weitere und nähere 
Vorterrain mittelst Granaten und Shrapnels unter Feuer zu hal- 
ten (ti'tbder das nähere Vorterrain auch mit Kartätschen), den 
leichten glatten Kanonen, die Gräben und Communicationen 
mit Kartätschen zu bestreichen, während 25^ge Mörser mit 
Leuchtkugeln und Raketengestelle mit. Leuchtraketen bestimmt 
sind, das Vorterrain zu erleuchten. 

Wo gezogene Kanonen nicht hinreichend vorhanden sind, 
können auch mittlere glatte Kanonen und Haubitzen zum Be- 
streichen des näheren Vorterrains dienen. 

§. 212. 

Gegenüber den Belagerungsbatterien nach Eröffnung des 
förmlichen Angriffs sind es wiederum hauptsächlich gezogene 
Geschütze, welche den Kampf übernehmen und deren Auf- 
treten die Dauer des Widerstandes der Festung entscheidet, 

15* 
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Ihre hauptsächlichsten Schussarten sind: der Demontir- 
schuss gegen Geschütze und Erdwerke und der Shrapnelschuss 
gegen Arbeiter und Truppen. 

Unterstützt werden sie hauptsächlich durch die Wirkung 
schwerer Mörser gegen Eindeckungen und Erdarbeiten und 
leichter gegen gedeckte Mannschaften. 

Als Aushülfe dienen, so lange sie noch vorhanden: 

mittlere und schwere glatte Kanonen mit Demontir- 
geschossen, glatte Kanonen überhaupt mit dem Kartätsch- 
schuss, leichte Haubitzen mit dem Kartätsch- und Rollwurf, 
sowie endlich schwere Haubitzen und Bombenkanonen als 
Demontirgeschütze. 

Achter Abschnitt. 

Von den Handfeuerwaffen. 

Erstes Kapitel. 
Einleitung. 

§. 213. 

Da die Einrichtung jeder Handfeuerwaffe die Bedienung 
und den Transport durch einen Mann zulassen muss, der die- 
selbe auch beim Schiessen in ihrer Lage zu erhalten hat, 
ohne sich für gewöhnlich einer Unterstützung durch Auflegen 
auf irgend einen Gegenstand oder Anlehnen an einen solchen 
bedienen zu können, so ergiebt sich zunächst ein gewisses 
Maximalgewicht, das bei den Handfeuerwaffen der Infanterie 
10 bis 11 Pfd. nicht übersteigen darf (incl. Einrichtung zum 
Gebrauch als blanke Waffe), bei der Büchse speciell cc. 9 Pfd. 
beträgt und bei den Feuerwaffen der Cavallerie mit Rück- 
sicht auf die Handhabung zu Pferde geringer als 6 Pfd. ge- 
halten wird. 

Der freihändige Gebrauch erheischt auch eine gewisse 
Schwerpunktslage der ganzen Waffe. Beim zweihändigen Ge- 
brauch darf derselbe nicht weiter vom hinteren Ende entfernt 
sein, als dass er mit der linken Hand noch unterstützt werden 
kann (pp. 2' als Maximum), beim einhändigen nrass er über- 
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hau j i so nahe der Hand fallen , als es die Constructionsver- 
hältnisse irgend zulassen. 

Der Gebrauchszweck bedingt nach §. 7. gewisse absolute 
Total-Längen der Handfeuerwaffen, die am zweckmässigsten 
durch ein passendes Mass der Seelenlänge des Laufs zu er- 
reichen sind. Die Begrenzung des Gewichts macht demzu- 
folge das Innehalten gewisser Kalibergrenzen (bis höchstens 
0,70" ~z 18.8 mw ') nöthig. woraus wiederum ein geringes Volumen 
und Gewicht der Geschosse und in zweiter Linie die vermin- 
derte und beschränktere Geschosswirkung und geringere 
Wirkungssphäre (im Vergleich mit dem Geschütz) resultiren. 

Der freihändige Gebrauch der Handfeuerwaffen erfordert, 
dass Richten und Abfeuern in einen Moment zusammenfallen. 
Zu den beiden schon bekannten Haupttheilen — Lauf und 
Schaft — muss daher ein dritter hinzutreten, der es dem 
Schützen ermöglicht, das Zündmittel zur Entwicklung zu bringen, 
ohne die Waffe aus der genommenen Richtung zu entfernen — 
das Sehl oss. 

Die Verbindung des Laufes und Schlosses mit dem Schaft 
wird durch die Garnitur bewirkt, zu welcher ausserdem 
noch Theile zur Erhöhung der Dauerhaftigkeit des Schaftes 
und der Transportfähi^rkeit des Gewehrs gehören. 

Zu einer Handfeuerwaffe gel ort ausserdem der Lade- 
resp. Entladestock, das GewehrzubehÖr und die als Ersatz- 
st ticke dienenden lit sirvethefle. 

Die Vorrichtung, welche die Handfeuerwaffe zur blanken 
Waffe ergänzt, kann entweder zur steten Verbindung mit derselben 
bestimmt sein, — das Bajonett des Zündnadelgewehrs, oder 
sie wird für gewöhnlich als Seitengewehr des Mannes getragen, — 
Haubajonett des Füsiliergewehrs , Hirschfänger der Büchse, 
Seitengewehr der Pioniere beim Pioniergewehr. Abnorm ist der 
Gebrauch des Entladestoeks zu diesem Zweck — die Pike der 
Zündnadelbüchse M/54 — künftig wegfallend, weil nicht hin- 
reichend solide. 

Die Geschosse der Handfeuerwaffen sind gewöhnlich Voll- 
geschosse von Blei. Die Verbindung des Geschosses mit der 
Ladung durch eine Hülse von Papier oder Metall bildet die 
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Patrom Das Zündmittel beruht auf ehlorsaurem Kali, oder 
auf Knallquecksilber. Ist es mit der Patrone bleibend ver- 
bunden, so heisst letztere ' Einheitspatrone. 

§• 214. 

Die Handfeuerwaffen zerfallen nach der Einrichtung der 
Seele in glatte und gezogene, nach dem Lademodus in Vorder- 
und Hinterlader. 

Glatte können wegen der damit verbundenen geringen 
Wirkung, Vorderlader wegen ihrer geringen Feuergeschwindig- 
keit* nicht mehr als Waffen von eigentlichem taktischem Werth 
angesehen werden. (Vergl. §. 271 etc.) 

Handfeuerwaffen, bei denen da.s Zündmittel ausserhalb am 
Lauf angebracht und durch den directen Schlag ( Ines Hammers, 
Hahn genannt, entzündet, das Feuer alsdann durch einen 
Kanal zur Seele fortgepflanzt wird, heissen ptrcussionirte 
oder Handfeuerwaffen mit Kapselzündung. Dem gegenüber 
stehen die Waffen, bei denen das Zündmittel innerhalb 
der Patrone sich befindet, also mit Kmheitspalronen. Das- 
selbe wird hier entweder durch den Stich einer Nadel , (die 
gewöhnlich in der Richtung der Seelenachse sich bewegt) — 
Zündnadelwaffen, oder den Stoss eines Zündstifts entzündet — • 
Stiftgewehre mit gasdichten Patronen. Die Percussionszündung 
findet sich heutzutage hauptsächlich noch bei Vorderladern 
und kann als veraltet angesehen werden. Hinterlader haben 
grösstenteils Nadel- oder Stiftzündung. 

Ist die Einrichtung der Handfeuerwaffen der Art, dass 
jedem einzelnen Schuss ein Laden vorher geht, so heissen sie 
Eintader, werden mehrere Patronen gleichzeitig geladen, die 
nach und nach in Wirksamkeit treten, so heissen sie Mehr- 
lader, auch Hepetir- oder Magazinswaffen. 

Alle unsere Handfeuerwaffen, die einen eigentlichen tak- 
tischen Zweck erfüllen, sind gezogen, dabei Hinterlader mit Nadel- 
zündung. Die Pistole ist glatt, Vorderlader und percussionirt. 
Sie gehören sämmtlich der Klasse der Einladet' an. 

* D. i. die in einem bestimmten Zeitraum, gewöhnlich einer Minute, zu 
erreichende Sehusszahl. Für oine wirkliche Kriegsleistung kann hiebei nur das 
Laden aus dei Patronentasche zu Grundo gelegt werden. 
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§. 215. 

Die Anforderungen an das Material der Handfeuerwaffen 
ergeben sich aus der Betrachtung der Angriffe, denen sie unter- 
worfen sind, und der Gebrauchsweise. In Bezug auf erstere 
treten zu denen, die Folge des Schiessens sind (vergl. Ge- 
schützrohre;, noch speciell diejenigen beim Gebrauch als blanke 
Waffe, die namentlich die relative Festigkeit (durch Verbiegen 
und Zerbrechen) in Anspruch nehmen. Die Gebrauchsweise 
erfordert Stoffe, die geringe Dimensionen, resp. geringes Ge- 
wicht zulassen. Für den Lauf ist der Gussstahl am geeig- 
netsten. Er hat das früher angewandte Schmiedeeisen voll- 
ständig verdrängt, da er bei geringeren Dimensionen viel 
grössere Haltbarkeit und Gebrauchsdauer als dieses ergiebt, 
das nach und nach G eilige und Sprödigkeit des Gusseisens an- 
nimmt. Ks lässt somit auch geringeres Gewicht zu. Die 
Schlosstheile. der Ladestock, das Bajonett, die Garnitur werden 
ebenfalls aus Mei allen, vorherrschend Stahl, letztere auch theil- 
weise aus Messing gefertigt. 

Für den Schaft, der in unmittelbare Berührung mit dem 
Körper des Schützen tritt, ist Holz* am geeignetsten, da 
es als schlechter Wärmeleiter gegen die erhöhte (beim 
Schiessen) sowohl, als die verringerte Temperatur des Lauf- 
metalls schützt, und wegen seiner spezifischen Leichtigkeit. 

Es sind Hölzer von geringem speeifisehen Gewicht, die 
sieh dabei leicht bearbeiten lassen, fest, zähe und nicht zu 
selten , resp. theucr sind, zu wählen. Am geeignetsten ist in 
den meisten Beziehungen Nussbaum. das sich auch durch eine 
schöne Farbe auszeichnet. Da es indess einen hohen Preis hat 
und nicht stets in der nöthigen Menge zu erlangen ist, so greift 
man auch zu Ahorn oder Rothbuche, die indess mehr zum 
Keissen neigen, letztere auch etwas schwere 1 !' ist. 

Einzelne Zubehörstücke (wie Gewehrriemen etc.) werden 
aus Leder gefertigt. 

* In neuester Zeit hat man auch der Verwendung des Eisens hiezu Auf- 
merksamkeit zugewandt. 
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Zweites Kapitel 
Oer LauT und das Schloss im Allgemein en. 

§. 2H>. 

Der Lauf besteht bei Hinterladern aus einem Rohre, 
dessen Bohrung im hintern Theile glatt — das Patronen- 
lager* im vorderen gezogen und von geringerem Durchmesser 
als dieses ist. Das Patronenlager geht mit einem Konus in 
den vordem Theil über. Der Lauf des Vorderladers besteht 
aus einem Bohr, das im hinteren Theil durch eine Schraube — 
die Schwanzschraubc verschlossen wird, die gewöhnlich eine 
konische Pulverkammer und den Zündkanal enthält. Tech- 
nische Rücksichten verbieten die Anfertigung aus einem Stück. 
Bei Hinterladern tritt zum Lauf der bewegliche Verschluss 
(vergl. weiter §. 229. §. 275 etc.). 

Das Kaliber, das aus Rücksicht auf das Gewicht der 
ganzen Waffe, sowie der Munition ein gewisses Mass nicht 
überschreiten darf, kann auch wiederum aus Rücksicht auf: 

a. ein Gewicht des Geschosses, vermöge dessen es auch bei 
den grössten vorkommenden Schussweiten die nöthige Percus- 
sionskraft auszuüben vermag, 

b. die Haltbarkeit beim Gebrauch als blanke W affe. — 
da sehr enge Rohre selbst bei grossen Metallstärken gegen 
das Verbiegen nicht gesichert sind. 

c. das zur Erzielung einer ausreichenden Stosskraß nöthige 
Gewicht, nicht unter ein gewisses Minimum fallen, pp. 0,38 — 
0,40" (pp. 10 mro ). 

Eine weitere Verengung würde auch die Reinigung nach 
dem Schiessen erschweren. 

Da das Ladungsverhältniss der Handfeuerwaffen wesent- 
lich durch die Rücksicht auf den Rückstoss, der wiederum 
im umgekehrten Verhältniss zum Gewicht der Waffe steht, 
bedingt wird, insofern an bestimmte Rohrgewichte auch 
eine bestimmte Maximalladung gebunden ist. so ergiebt 
sich bei gleichem Gewicht der Waffe für das kleinere 
Kaliber mit seinem leichteren Geschoss die Möglichkeit eines 
gesteigerten Ladungs-Verhältnisses, mithin vergrösserter An- 
fangsgeschwindigkeit, die noch dadurch gesteigert wird, dass 
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in dem engern Rohr die Expansion der Pulvergase geringer 
ist. Vergl. weiterhin §. 259. 

§. 217. 

Vorherrschend sind bei gezogenen Handfeuerwaffen 4 kan- 
tige Züge mit, abgerundeten unteren, aber scharfen oberen 
Kanten. 

Züge und Felder werden meistenteils gleich breit ge- 
staltet. 

Die Tiefe der Züge ist geringer als bei den Geschütz- 
röhren und entweder in der ganzen Länge gleich, oder nach 
vorne abnehmend. Im letzteren Fall nennt man i>ie Progrcssiv- 
Zvge; sie kommen nur bei gezogenen Gewehren vor, die aus 
glatten hergestellt werden und eine geringe Metallstärke in der 
Nähe der Mündung haben. Letztere wird durch die nach 
vorn abnehmende Tiefe weniger geschwächt. 

Die Zahl der Züge schwankt zwischen 3 und 12. 

Der Drall wird meist durch den Quotienten der Um- 
drehung in Bezug auf die absolute Länge der Seele bezeich- 
net — m / n Drall d. h. die Züge machen auf derselben m j „ Um- 
drehung (indess eine unklare Bezeichnungsweise). 

Die Grösse des Drall winkels wird nach ähnlichen Rück- 
sichten wie bei den gezogenen Geschützrohren bestimmt. 

Das geringere Kaliber gestattet bei den Handfeuerwaffen 
grössere Draliwinkel als bei jenen anzuwenden, die hier auch 
vortheilhaft sind, wegen der rascheren Abnahme der Rotations- 
geschwindigkeit und der viel geringeren Stabilität der Drehachse. 

Eine besondere Art Züge sind die parabolischen, deren 
Drallwinkel von hinten nach vorne zunimmt, so dass das Ge- 
schoss eine allmählich wachsende Rotationsgeschvvindigkeit 
erhält. 

Der anfänglich geringere Drallwinkel soll eine starke La- 
dung zulassen, ohne dass ein Ueberspringen der Züge zu be- 
fürchten ist, das Wachsen desselben nach der Mündung zu 
eine vergrösserte Rotationsgeschwindigkeit beim Austritt aus 
der Seele bewirken. Die Schwierigkeit der Anfertigung sol- 
cher Züge, sowie die ungleichmässige Bewegung des Geschosses 
in der Seele und die damit in Verbindung stehenden Unregel- 
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mässigkeitcn in der Flugbahn sind Ursache gewesen, dass diese 
Form keinen Eingang gefunden hat. 

§. 218. 

Die SeeUntänge des Laufes ergiebt sich aus der Totaüänge 
nach Abzug der für den Anschlag (siehe §. 243), sowie den 
Verschluss resp. das Schloss nöthigen Längen, von denen erstere 
eine durch allgemein gültige Verhältnisse bestimmte, letztere 
eine je nach dem System variable Grösse ist. 

Sie wird meistenteils über das Maass relativer Länge 
gesteigert, welches zur Erzielung einer hinreichenden Grösse 
der Anfangsgeschwindigkeit nothwendig ist. Die damit zu- 
sammenhängende grössere Länge der Visirlinie ist der Treff- 
fähig] cit günstig. 

219. 

Die Metalhtärhtn des Laufs ergeben sich einerseits aus 
dem Material, andrerseits aus den Angriffen, denen dasselbe 
ausgesetzt ist, sowie endlich aus den Rücksichten auf Erzielung 
eines dem Rückstoss, (also der Grösse der Ladung) entsprechen- 
den Totalgewichts. 

Sie können von hinten nach vorne abnehmen, was zugleich 
auf die Schwerpunktslage günstig wirkt. Im Allgemeinen müssen 
sie mit der Abnahme des Kalibers gesteigert werden, um einem 
Verbiegen vorzubeugen. 

Aensserlich wird der Lauf an seinem hinteren Ende ge- 
wöhnlich Hkantig gestaltet, um die Anbringung der Visirung 
zu erleichtern und das Drehen im Schaft zu verhüten. Bei 
Büchsen findet man auch aus Rücksicht auf eine zweckmässige 
Anbringung des Korns und Erleichterung der Beurtheilung der 
Lage des Gewehrs beim Schiesson* die aehtseitige Form auf 
der ganzen Länge des Laufs, während bei den übrigen Waffen 
der vordere Theil konisch ist. 



* Sie sollte ursprünglich bei gerader Richtung der Züge die Schwächung 
des Metalls durch diese ausgleichen, indem man dieselben den Kanten des Laufs 
zunächstliegcnd einschnitt. Bei gewundenen Zügen hat dies keinen Sinn mehr 
und vergrössert diese Form noch das Gewicht. Abgesehen von obigen Vor- 
thoilen wird durch ihre Anwendung hauptsächlich dem Bestreben Rechnung ge- 
tragen, den Jäger durch eine äueserlic« auffallende Waffe auszuzeichnen. 
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g. 220. 

Die Vorrichtung zum Nehmen der Richtung — die Visirung 
— ist basirt auf das Richten über zwei am Lauf markirte 
Funkte — das Visir und das Korn. Die Erhöhungswinkel 
können hier nur durch ihre Tangenten dargestellt werden, wäh- 
rend die Seitenrichtung stets durch directes Einrichten der 
Visirlinie auf das Ziel genommen wird. 

Das Visir befindet sich stets auf dem hinteren Theil des 
Laufs, am günstigsten in einer Entfernung von circa 12 Zoll 
(32 CI,V ) vom Auge des Schützen. Eine zu geringe Entfernung 
erschwert insbesondere das Zielen. Häufig ist eine grössere 
Entfernung gewählt, um durch Verkürzung der Visirlinie die 
Höhe der Visir;». zu beschränken. 

Den eigentlichen Richtpunkt bildet der tiefste Punkt eines 
Einschnitts — die Visirkimmt, die meist die Form eines gleich- 
schenkligen Dreiecks mit nach unten gekehrter Spitze hat. 
Diejenige Kante des Visirs, in welcher dieser Einschnitt liegt, 
muss möglichst lang und so gestellt sein, dass bei horizontaler 
Lage derselben die Kimme und das Korn sich in einer Ver- 
ticalebene mit der Seelenachse befinden. Dadurch lässt sich 
beurtheilen, ob das Gewehr beim Anschlagen in einer richtigen 
Lage sich* befindet (Seelenachse und Ziel in einer Vertical- 
ebene). 

Das Korn erhält ebenfalls den Querschnitt eines gleich- 
schenkligen Dreiecks, dessen Spitze indess nach oben ge- 
kehrt ist. Es wird möglichst nahe der Mündung gelegt, um 
eine möglichst lange Visirlinie zu erzielen, und damit nicht bei 
höheren Elevationen die Visirlinie etwa das Laufmetall schneidet. 
Es ist entweder auf dem Lauf verlöthet oder eingeschoben. 
Letzteres ist vorzuziehen, indem es ein Reguliren der Korn- 
stellung beim Anschiessen der Waffe gestattet. 

Der Querschnitt des Korns ist der Art zu bemessen, dass 
es beim Erscheinen in der Visirkimme letztere nicht ganz deckt. 
Die Tiefe der Kimme und die darin beim Zielen erscheinende 
Kornhöhe sind so zu reguliren, dass das Korn auch auf den 
weitesten Entfernungen das Ziel nicht verdeckt. 
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Die Rücksicht auf Haltbarkeit schreibt keine Spitze, son- 
dern eine lang gezogene, oben abgekantete oder gerundete 
Form für dasselbe vor. 

6. 221. 

»7 - 

Die Mittel, dem Gewehr verschiedene Erhöhungswinkel 
zu ertheilen, beruhen auf Folgendem: 

1. Dadurch, dass die Visirkimme in grösserer Entfernung 
von der Seelenachse als der Rücken des Korns angebracht 
ist, bildet sich der Vürirwinkii , um welchen somit die Seelen- 
achse über die jedesmalige Lage der Visirlinie elevirt ist. Die 
Differenz der Visir- und Kornhöhe, dividirt durch die Länge 
der Visirlinie, entspricht der Tangente des Visirwinkels. Die 
verlängerte Visirlinie wird in der Regel von der Flugbahn zwei- 
mal geschnitten. 

Die Entfernung des zweiten Schnittpunkts von der Mün- 
dung ist die dem Visirwinkel als Elevationswinkel entsprechende 
Schuss weite. 

Durch Darstellung verschiedener Visirwinkel lassen sich 
somit verschiedene Elevationen resp. Schussweiten erzielen. 

2. Durch Annahme verschiedener Zielpunkte über oder 
unter dem beabsichtigten Treffpunkte erhält die einem be- 
stimmten Visirwinkel entsprechende Visirlinie und somit die 
Seelenachse verschiedene Neigungen zum Horizont; die verti- 
calen Entfernungen gedachter Punkte vom Treffpunkt dividirt. 
durch die Schussweiten entsprechen den Tangenten der Nei- 
gungswinkel der Visirlinie zur Horizontalen. 

Die Methode ad 2. gestattet nur geringe Variationen* in 
den Erhöhungswinkeln, da die gedachten Zielpunkte nur inner- 
halb der ganzen Zielhöhe, — die höchstens gleich der Höhe 
eines Menschen zu Fuss oder zu Pferde, 6 oder 9 Fuss, und 
auch nur, wenn derselbe ganz sichtbar ist, — gewählt werden 



* Bei 6 1 Zielhöhe gestattet diese Methode auf 100 Schritt Neigungs- 
winkel der Visirlinie von jl 43 Minuten, 
auf 300 Schritt + 14 
■ 600 „ ±7 „ 
„ 800 „ ±5 
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können, und verlangt ein gutes Augenmaass des Schützen, na- 
mentlich auf weiteren Distancen, giebt ausserdem bei Fehlern 
in der Distanceschätzung zu Fehlschüssen vermehrte Veran- 
lassung. Sie findet daher nur in beschränktem Maasse An- 
wendung, während alle Wafivn grösserer Wirkungsweite einer 
Einrichtung zur Darstellung verschiedener Visirwinkel be- 
dürfen. 

Ein Mittel untergeordneter Art beruht noch auf dem 
Nehmen von fein, gestrichen und Vollkorn, wobei das Korn 
(vergl. Taf. XI. Fig. 92 a.b.c.) verschieden hoch in der Visir- 
kimme erscheint. 

Die hierdurch darzustellenden Differenzen in den Visir- 
winkeln sind noch viel geringer als durch Methode 2. Die 
Hereinziehung dieses Hülfsmittels in die Zielvorschriften macht 
dieselben ausserdem sehr complicirt. Auch gestattet nur das 
Nehmen von gestrichen Korn ein genaues Zielen, während die 
andern Arten des Zielens verschiedene Abstufungen zulassen. 

§. 222. 

Sehr wichtig ist bei den Handfeuerwaffen die richtige 
Wahl des niedrigsten Visirwinkels. Wollte man wie bei den 
Geschützröhren denselben gleich 0 machen, mithin die Hand- 
feuerwaffen vergleichen, so hätte man zwar auf der entsprechen- 
den Distance einen vollständig bestreichenden Schuss, wäre 
indess nicht im Stande, den Punkt, auf den man zielt, wirk- 
lich zu treffen, was gegen theilweise gedeckt stehende Mann- 
schaften doch nothwendig ist, man müsste deshalb in diesem 
Falle höher halten. Die mit dieser Visirstellung zu erzielende 
Schussweite würde im Allgemeinen eine sehr geringe sein, und 
man wäre genöthigt, schon auf verhältnissmässig nahen Distancen 
zu einer höheren Visirkimme zu greifen und somit die Zahl 
der darzustellenden Visirwinkel (im Vergleich mit den jetzt 
wirklich obwaltenden Verhältnissen) zu vermehren, oder höhere 
Zielpunkte zu wählen. 

Im Feuergefecht geschlossener Truppen muss aber mit 
Rücksicht auf die hier so sehr nothwendige Einfachheit der 
Bedienung die Wahl eines erst besonders einzustellenden Visirs > 
oder höherer Zielpunkte vermieden werden. 
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Man greift daher zu einer solchen niedrigsten Stellung 
der Visirkimme, die bereits einen Visirwinkel ergiebt, zu der 
man auch ohnehin aus technischen Rücksichten (Abnahme der 
Metallstärken nach vorn, Unzulässigkeit eines hohen Korns) 
hingewiesen ist 

Die Grösse dieses natürlichen Erhöhungswinkels ist so zu 
bemessen, dass auf der betreifenden Visirschussweite bei der 
gewöhnlichen Anschlagshöhe (von circa 4') die Flugbahn in 
ihrem Culminationspunkt sich nicht über die Mannshöhe er- 
hebt, besser noch soviel darunter liegt, dass die der natürlichen 
Höhenstreuung entsprechend höchsten Schüsse noch vollständig 
bestreichend sind. Letzteres ergiebt bei gezogenen Hand- 
feuerwaffen eine Erhebung der Flugbahn über die verlängerte 
Visirlinie von circa 18 Zoll. 

Die entsprechenden Visirschussweiten liegen je nach der 
Krümmung der Flugbahnen überhaupt bei den vorkommenden 
Gewehren auf circa 250 — 350 Schritten, wobei sich hinter dem 
Ziel noch ein bestrichener Raum von circa 100 — 125 Schritt 
ergiebt. 

Es entspringt daraus der Vortheil. dass auf den Ent- 
fernungen überhaupt, wo gewöhnlich der geschlossene Kampf 
stattfindet, die Anwendung einer künstlichen Erhöhung der 
Visirkimme, sowie die Wahl höher oder tiefer gelegener Ziel- 
punkte überflüssig, mithin das S "hiessen vereinfacht wird. 
Innerhalb der Visirschussweite und ein gewisses Mass Über" 
dieselbe hinaus sind Fehler in der Distancenschätzung ohne 
Einfluss. indem sie durch die Rasanz der Flugbahn ausge- 
glichen werden. 

Sobald es in diesen Grenzen auf ein genaueres Treffen 
eines bestimmten Punktes ankommt, bleibt als Auskunftsmittel 
die Wahl tieferer Zielpunkte für die näheren Entfernungen 
als die Visirscliussweite , resp. so lange die ganze Zielhöhe 
ausreicht, höherer für die weiteren. 

Sobald man durch die vergrösserte Entfernung genöthigt 
wird, über das Ziel zu halten, ist die Darstellung eines grösseren 
Visirwinkels unerlässlich. Es ergiebt sich hieraus, dass mit 
der Zunahme der Entfernung die Zahl der notwendigen Visir- 
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winkel wächst, da das Höher- oder Tieferhalten um so ge- 
ringere Variationen gestattet. Will man auf Anwendung der 
2. Methode ganz verzichten, so muss die Zahl der Visirwinkel 
dementsprechend wiederum vermehrt werden. 

Im ersten Falle genügen Vermehrungen entsprechend 
160 oder 100 Schritten, im letzteren sind sie bis zu 50 nöthig. 

Je grösser im Allgemeinen die bestrichenen Räume auch 
auf den grösseren Entfernungen sind, um so weniger hat man 
nöthig, zu der zweiten Methode, oder zur Anwendung kleinerer 
Differenzen in den Visirwinkeln zu greifen. 

Für Jägerbüchsen, bei deren Gebrauch es am häufigsten 
auf das Treffen kleinerer Ziele ankommt, ist es zweckmässig, 
den natürlichen Erhöhungswinkel niedriger als oben angegeben 
zu halten und eine Visirung anzuwenden, die möglichst viele 
Visirwinkel zulässt. 

Für die Gewehre, welche hauptsächlich zum Gebrauch im 
geschlossenen Gefecht, also auf nähere Distancen, und gegen 
grössere Ziele bestimmt sind, genügt eine einfachere Einrichtung. 

Die Correctur der Derivation ist bei den Handfeuerwaffen 
nicht unbedingt erforderlich, da auf den Distancen, wo ihre 
Grösse erheblich wird, der Gebrauch in der Regel nur gegen 
Ziele grösserer Breite stattfindet, indess bleibt dieselbe immer- 
hin wünschenswerth , wenn keine complicirte Einrichtung des 
Visirs dadurch herbeigeführt wird. 

Es kommen folgende Anforderungen an die Visirein- 
riehtungen zur Sprache. 

Sie müssen einfach in der Construction und leicht zu ge- 
brauchen, auch im Anschlag zu stellen, in jeder Lage stabil, 
dabei scharf, für jedes Licht und selbst für Augen von mittlerer 
Sehkraft geeignet sein. Wichtig ist ferner ein möglichst 
freies Gesichtsfeld und Dauerhaftigkeit. 

§. 223. 

Die gebrättchliclislen Visireinrichtungm. 

1. Da» Standvisir. Ein fest mit dem Lauf verbundenes, 
gewöhnlich 4kantiges Stück Metall enthält in seiner hinteren 
oberen Kante die Kimme, vor der zur Erweiterung des Ge- 
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Sichtsfeldes sich meist eine Ausrundung befindet. Das Stand- 
visir stellt den natürlichen Erhöhungswinkel dar, es ist von 
grosser Einfachheit und Dauerhaftigkeit, reicht indess für die 
Wirkungssphäre gezogener Handfeuerwaffen nicht hin, bedingt 
daher die Combination mit einer andern Einrichtung. 

2. Die Klappvisire. Dieselben sind gewöhnlich mit einem 
Standvisir verbunden. Um eine oder mehrere mit letzterem 
verbundene Schrauben — Visirschraubcn — als Achsen bewegen 
sich rechteckige Klappen, die eine oder mehrere Kimmen ent- 
halten, beim Gebrauch aufrecht gestellt, sonst aber auf den 
Lauf niedergeklappt werden. 

Sie ergeben eine beschränkte Zahl von Visirwinkeln. 

Ueber die Lagen der Kimme vergl. Taf. XI. Fig. 93. Von 
denselben ist das Glattvisir wegen seines freien Gesichtsfeldes 
vorzuziehen, das Lochvisir unzweckmässig, insofern es keine 
Kante zur Beurtheilung der Lage des Gewehrs enthält. 

Die Klappen werden entweder durch die blosse Reibung, 
die event. beim Lockerwerden durch Anziehen der Visir- 
schrauben vergrössert werden kann, oder durch eine Feder in 
ihrer Lage erhalten. 

Klappvisire sind an sich dauerhaft und im Gebrauch 
einfach, sobald nur wenige Visirwinkel dargestellt zu werden 
brauchen, wobei dann in der Regel zwei Klappen, davon eine 
mit Ausschnitt, genügen. 

Sie gestatten eine leichte Handhabung und können bei 
einer geringen Zahl am wenigsten zu Irrthümern veranlassen. 
Da sie alsdann durch ihre verschiedene Höhe sich deutlich 
markiren, erleichtern sie die Controle der richtigen Elevation. 

Als Visirung für Gewehre sind, sie somit recht geeignet 

Da wo mehr Winkel nöthig werden,, wie bei Büchsen, 
wird durch die grössere Anzahl Klappen resp. Ausschnitte 
die Einrichtung complicirter, und es ist zu Verwechslungen 
Veranlassung geboten. 

Im Allgemeinen lassen sich noch folgende Schattenseiten 
der Klappvisire anführen: 

1. die theil weise Lage der Visire in den Ausschnitten be- 
schränkt in den betreffenden Fällen das Gesichtsfeld; 
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2. die Klappen selbst werden hei längerem Gebrauch 
wandelbar und können dann durch den Rückstoss umfallen, 

3. die Klappvisire nöthigen behufs Erzielung der Zwischen- 
entfernungen zur Anwendung der Methode sub 2. und ver- 
ringern dadurch die Einfachheit der Zielvorschriften. 

3. Die elevationsfähigen Visire. 

Eine und dieselbe Visirkimme kann in verschiedener 
Höhe über der Seelenachse festgestellt werden und gestattet 
auf diese Weise, die verschiedenen Visirwinkel, in der Regel 
mit den mannichfachsten Zwischenstufen, zu bilden. Sie er- 
lauben kein so bequemes und rasches Einstellen wie die 
Klappvisire, auch ist die Visirhöhe viel weniger in die Augen 
fallend; sie ergeben aber viel mehr Visirwinkel und entheben 
dadurch zum Theil oder gänzlich der Annahme verschiedener 
Zielpunkte. 

In diese Klasse gehören: 

a. Die Shalasehübervisire, vergl. Taf. XI. Fig. 94. a. Ein 
Rahmen R, der senkrecht aufgestellt werden kann, ist um eine 
mit dem Lauf verbundene Schraube drehbar, ähnlich wie die Klap- 
pen, und wird in seiner jedesmaligen Lage durch eine Feder er- 
halten. Im Rahmen bewegt sieh ein Schieber S auf und nieder 
und zwar mit starker Reibung, sodass er in jeder beliebigen 
Höhe feststeht. Derselbe enthält den Visireinschnitt. Beim 
Nichtgebrauch liegt der Rahmen auf dem Lauf. Die Visir- 
höhen sind durch Striche auf demselben bezeichnet. Im Fusse 
des Rahmens ist ein besonderer Einschnitt, der dann benutzt 
werden kann, wenn ersterer auf den Lauf niedergelegt ist, 
also dem Standvisir entspricht, desgleichen eine in der oberen 
Kante für die grösste vorkommende Entfernung. Solche Visire 
sind schwer zu bedienen und beschränken das Gesichtsfeld. 
Es ist unzweckmässig, dass man schon auf den näheren Ent- 
fernungen den hohen Rahmen aufrecht stellen muss. Besser 
ist in dieser Hinsicht : 

b. Das englische Treppenvisir, bei welchem auf den näheren 
Distancen der Rahmen eine schräge Lage auf den Stufen zweier 

Schott. Wafftutthrt. 16 
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am Lauf angebrachten Backen erhält und man dann über ein 
Glattvisir am höchsten Theil des Rahmens richtet, die Be- 
schränkung des Gesichtsfeldes mithin wegfällt. Erst auf den 
weiteren Distancen hat man den Schieber nothig. 

Beiden Einrichtungen ad a. und b. fehlt ein eigentliches 
Standvisir, so dass bei etwaiger Beschädigung des Rahmens 
oder gar bei seinem Verlust die Waffe ohne Visir ist. 

c. Die Quadrantenvisire. Ein Arm A (Taf. XI. Fig. 94 b.) 
ist um eine horizontal liegende Sehraube drehbar und kann 
in beliebigen Höhen festgestellt werden, auf seiner oberen 
Kante ist ein Glattvisir. Zum Einstellen des Arms dient die 
an einem Visirgehäuse angebrachte Skala, innerhalb desselben 
befindet sich noch ein eigentliches Standvisir (S). 

Die hier geschilderte Einrichtung ist die des grossherzoglich 
hessischen Visirs. Der Arm erhält sieh durch die Federkraft 
seiner beiden Füsse in seiner jedesmaligen Stellung. 

Die Visirung hat den Vorzug der Einfachheit, eines stets 
freien Gesichtsfeldes, leichter Bedienung und des Vorhanden- 
sein eines Standvisirs. 

Zu dieser Klasse gehört auch das sogenannte Schwtizer- 
visir, das sich von dem geschilderten durch Wegfall eines 
besonderen Standvisirs und Anbringung einer Stellschraube 
zum Feststellen in unvort heilhafter Weise unterscheidet. 

Zu den elevationsfähigen Visiren sind noch zu rechnen: 

die Bogen- und die Bockvisire, die wie bei c. stets ein 
Glattvisir, aber kein Standvisir besitzen. 

Die Visire selbst werden in der Regel braun angelassen; 
zum Korn ist ein besonders haltbares Material — stets Stahl, 
nie Messing — zu wählen, seine Färbung muss der Art sein, 
dass es den Schützen nicht blendet. 

§. 224. 

Der Mechanismus des Schlosses beruht auf der Thätigkeit 
einer Feder, die auf einen Hammer oder Hahn, oder auf eine 
Nadel übertragen wird. Die Einrichtung des Schlosses muss 
zulassen : 
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1. ein Spannen, wobei die Feeder auf das höchste Maass 
zusammengedrückt wird und ihre Spannkraft ihr Maximum 
erreicht j 

2. ein Abdrücken, wobei die Feder aus ihrer Spannung 
ad 1. befreit wird und dadurch auf ihr Object wirkt; zum Los- 
lassen dient der Abzug, ein Hebel, der durch den Finger des 
Schützen bewegt wird und dabei den Druck, der die Feder 
gespannt erhielt, beseitigt; 

3. ein Abspannen oder in Ruhesetzen, wobei die Feder aus 
ihrer vollständig gespannten Lage zum Theil oder gänzlich 
befreit wird, ohne dass man abdrückt, und das Schloss in eine 
Stellung kommt, aus der kein Losgehen der Waffe möglich ist. 

Letzteres ist sehr wichtig für die gefahrlose Handhabung 
der geladenen Waffe. 

Die Einrichtung eines Schlosses muss der Art sein, dass 
die drei Stellungen mit Leichtigkeit eingenommen werden 
können. 

In der gespannten Stellung muss der Mechanismus hin- 
reichende Garantie gegen unbeabsichtigtes Losgehen bieten 
und aus derselben leicht und sicher in Ruhe zu setzen sein. 
Ein in Ruhe befindliches Schloss muss absolute Garantie 
gegen Losgehen (selbst beim Hinfallen etc.) bieten. 

Das Abdrücken endlich muss mit so geringer Kraft- 
anstrengung ausführbar sein, dass das Gewehr nicht aus seiner 
Lage gerückt wird. 

Je genauer eine Waffe schiessen soll, um so feiner muss 
der Abzug sein, deshalb haben Büchsen häufig noch ein Stech- 
schloss, das ein Abdrücken mittelst eines ganz leichten Drucks 
des Fingers gestattet. 

Cavallerieschusswaffen bedürfen einer Sicherung, zur Er- 
höhung der Gefahrlosigkeit. 

Bei hinreichender Erfüllung obiger Functionen muss ein 
Schloss in seiner Einrichtung möglichst einfach, leicht auseinan- 
der zu nehmen und zusammenzusetzen, haltbar und event. 
leicht zu repariren sein. 

16* 
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Drittes Kapitel. 

Der Laif nnd das Schloss der preossischen Zttndnadelwaffen. 

§• 225. 

In der preussischen Armee finden sich gegenwärtig fol- 
gende Modelle von Zündnadelwaffen*. 

1. Das Zündnadelgewehr M/41, das ursprüngliche, welches 
indessen nicht zur weiteren Anfertigung kommt, an seine 
Stelle tritt: 

2. Das Zündnadelgewehr M/62. 

3. Das Füsiliergewehr M/60. 

4. Die Zündnadelbüchse M/49, nur in geringer Anzahl vor- 
handen, im übrigen wie ad 1. 

5. Die Zündnadelbüchse M/54, scheidet aus und wird zum 
Zündnadelpioniergewehr umgearbeitet. 

6. Die Zündnadelbüchse M/65, (künftig das einzige Modell 
einer Zündnadelbüchse). 

7. Das Zündnadelpioniergewehr , durch Verkürzung von 
Büchse M/54 entstanden. 

8. Der Zündnadelkarabiner M/57. 

Mit den Modellen ad 2, 3, 6, 7, 8 sind auch die übrigen 
Streitkräfte des norddeutschen Heeres bewaffnet. 

Sämmtliche Modelle ad 1 bis 8 haben das Kaliber von 
0,59" (15,43 mm ) in den Feldern des gezogenen Theils ge- 
messen, mit =b 0,005" (0,13 mm ) gestatteter Toleranz bei der 
Abnahme und -f 0,02" (0,52 ) beim Gebrauch. 

Die Zündnadelwallbüchse Ml 65 hat ein Kaliber von 1" 
(26.15*™). 

§. 226. 

Die Führung des Geschosses in den Zügen erfolgt bei 
unsern Zündnadelwaffen durch einen cylindrischen Pappspiegeh 
der bei den Modellen 1 — 8 zugleich Träger des Zündstoffs 
ist und deshalb hier Zündspiegel (S, Taf. XII. Fig. 120) heisst. 



* Das preussische Zündnadelgewehr — der Ausgangspunkt einer ganzen 
Reihe demselben nachgebildeter Constructionen — verdankt seine Entstehung 
dem Erfindungsgeist des am 9. December 1867 in Sömmerda verstorbenen 
Nicolaus von Dreyse. 



Digitized by Google 



245 



Der Durchmesser des letzteren ist 0,62" (16,2 mra ), der grösste 
Durchmesser des Geschosses 0,52" (13,6 mm ), so dass| letzteres 
im Lauf Spielraum hat, während für den Zündspiegel dies 
nur im Patronenlager der Fall, derselbe also gezwungen ist, 
in die Züge zu treten, und die hier demselben ertheilte Rotation 
auf das Geschoss überträgt. 

Bei sämmtlichen Modellen sind vier 4kantige Züge von 
0,03" (0,78 rom ) Tiefe und 28" (7,32 Äm ) Dralllänge, einem Drall- 
winkel von 7° 24' entsprechend. Die Züge sind etwas breiter 
als die Felder. 

Die ganze Seelenlänge beträgt 
bei M/41 34*/*" (902,1—), 
„ M/62 32" (836,8 mm ), 
„ M/60 30" (784,5— > 
„ M/49, M/54, M/65, 29V 2 " (771 mm ), 
beim Zündnadelpioniergewehr 24" (628 mm ), 
„ Zündnadelkarabiner 14%" (380 mB1 ). 
Das Patronenlager ist so lang, dass es die Patrone bis 
zum Spiegel bequem aufnehmen kann, excl. Büchse M/54, 
Karabiner und Pioniergewehr, wo es um 1 2 " (13 mm ) ver- 
kürzt ist. 

Zur allmählichen Einführung des Spiegels in die Züge 
geht es in den gezogenen Theil mit einem Konus über. Da wo 
in letzterem die Züge beginnen, ist der Gesehoss-(Spiegel-)eintritt f 
an den sich nach vorn der Fall, eine konische Erweiterung des 
gezogenen Theils, anschliesst. 

Der Lauf besteht bei allen neueren Modellen, aus Guss- 
stahl und ist mit Ausnahme von M/41 und des Zündnadel- 
karabiners äusserlich brünirt (vergl. §. 63), was die Vortheile 
bringt, dass man so dem Rosten aus dem Wege geht, die In- 
standhaltung der Waffe vereinfacht und das Metall bei Sonnen- 
schein den Schützen weniger blendet, die Truppe selbst ein 
weniger markirtes Zielobject bietet. 

Bei der Büchse M/65 ist der Lauf äusserlich auf seiner 
ganzen Länge 8kantig mit Ausnahme eines kleinen Cylinders 
an der Mündung zum Aufstecken des Seitengewehrs, bei den 
übrigen von vorne nach hinten konisch zunehmend, woran sich 
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hinten ein 8kantigcs Stück — das Achtkant, und daran ein Ge- 
windethcil anschliesst. Letzterer ist ebenfalls bei M/05 und dient 
zur Verbindung mit dem Verschluss. 

An den Gewindetheil schliesst sich ein konisches Lauf- 
mundstück, dessen hintere Fläche Schlussfläche heisst. Beim Kara- 
biner und der Büchse M/49 ist dasselbe cylindrisch und inner- 
halb ausgefräst. 

Bei M/41 ist nahe der Mündung ein Bajonetthaft am 
Lauf befestigt. 

Die Büchsen M/49, M/65 und das Füsiliergewehr haben 
2 Hafte und 1 Warze mit Muttergewinde zu/ Verbindung mit 
dem Schaft. 

Die Büchse M/54 hat nahe der Mündung eine durchlochte 
Warze mit Muttergewinde zu gleichem Zweck. 

Bei M/49, M/60, M/65 und dem Fioniergewehr ist am 
Lauf eine eiserne Seitengewehrwarze zur Einrichtung als blanke 
Waffe. 

g. 227. 

Als Visirung findet sich durchweg ein auf dem Achtkant 
eingeschobenes Standvisir nebst Klappvisir. 

Bei M/41 und dem Karabiner ist das Standvisir verlöthet. 
bei den übrigen Modellen verschiebbar (mit Einhieb). Seine 
Stellung wird der Art geregelt, dass auf der Visirsehussweite 
der Einfluss der Derivation ausgeglichen ist. 

Der Karabiner und das Pioniergewehr haben 1. 

die Gewehre M/41, M/60, M/62 2, 

die Büchsen 4 Klappen. 

Bei den Gewehren und Büchsen M/49 und 54 hat die 
höchste, bei der Büchse M/65 beide höchste, ein Segmentvisir. 
M/41, der Karabiner, das Pioniergewehr haben eine, die übrigen 
zwei Visirschrauben. 

Das Korn ist in den Lauf eingeschoben und verlöthet, nur 
bei M/65 ist es verschiebbar (mit Einhieb); die hintere Fläche 
hat hier einen Messingansatz. 

Die Visirschussweite ist beim Karabiner 120 Schritt, bei 
dem Pioniergewehr 200 Schritt, den Büchsen 220 Schritt, den 
Gewehren 240 Schritt, (bei M/41 alte Visirung 200). 



Digitized by Google 



~ 247 ~ 



Das Glattvisir der höchsten Klappe hat beim Karabiner 
einen Visirschuss von 300 Schritt, bei den Büchsen von 1000 
Schritt, bei dem Zündnadelgewehr M/62 von 750 Schritt, beim 
Füsiliergewehr von 725 Schritt. 

Der Visirwinkel des Standvisirs ist 
bei M/62 44 Minuten, 

M/60 47 
„ M/65 43 „ 
der Visirwinkel des Glatt visirs der höchsten Klappe 
bei M/62 20 18 Minuten. 
r M/60 desgl.. 
„ M/65 3° 23'. 
Hei M/62 sind neuerdings (seit 1866) 2 Stellungen des 
Standvisirs markirt. Tür den Gebrauch mit und ohne Bajonett. 

Die Zündnadelwallbüchse hat eine viel geringere relative 
Seelenlänge als die übrigen Modelle. Ihre Visirung besteht in 
einem wagerechten Balken mit Glattvisir, der mit 2 Stangen in 
Vertiefungen des Laufs tritt und verschieden hoch festgestellt 
werden kann. Sie reicht bis 1500 Schritt. 

§. 228. 

Mit dem Schloss der Zündnadel waffen ist gleichzeitig die 
Verschlusseinrichtung verbunden. 

Letztere dient einerseits als rückwärtige Anlehnung gegen- 
über dem Stoss der Pulverkraft, andrerseits zur Absperrung 
der Pulvergasc und gehört zur Klasse der Kolben- oder Stempel- 
verschlüsse. 

Das Schloss erfüllt somit 2 Functionen: 

1. die hintere Oeffnung der Seele zu verschliessen, 

2. die Entzündung des Zündmittels und somit der Pulver- 
ladung zu bewirken. 

§. 229. 

Die Einrichtung des Verschlusses (Taf. XL Fig. 89—91) ist 
wie folgt. 

Man denke sich einen hohlen Cvlinder mit Boden kurz 
vor letzterem rechtwinklig zur Längenachse durchschnitten. 
Derselbe zerfällt so in 2 Theile. deren vorderer der Lauf, 
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deren hinterer der SchUisstheil der Kammer ist und deren an- 
einanderstoßende Flächen die Schlussflächen sind. 

Entfernt man letztere um ein entsprechendes Maass von 
einander, so ist der Lauf hinten offen und die Patrone kann 
eingeführt werden. Presst man sie dagegen fest an einander, 
so ist die Seele zum Schiessen verschlossen. Der Schlusstheil 
setzt sich mit einem vorderen konisch ausgefrästen Theile — 
Kammermund — über die entsprechende Schlussfläche noch 
fort; derselbe greift über das konische Laufmundstück über, 
wodurch gewissermaassen der Verschluss fortgesetzt wird. 

Beim Zündnadelkarabiner und Büchse C/49 ist der Kam- 
mermund ausserhalb konisch und tritt in den ausgefraisten Theil 
des Laufmundstücks hinein. 

Der innere hohle Raum des Schlusstheils bildet eine rück- 
wärtige Verlängerung des Patronenlagers — die Lufthammer, 
welche den Rückstand der Patronn aufnimmt; beim Karabiner, 
sowie der Büchse M/54 ist der Schlusstheil verkürzt, seine Aus- 
höhlung heisst hier Compressionskammer, verengt sich nach hinten 
konisch und nimmt den hintersten Theil der Patrone auf. Das 
Pioniergewehr hat eine kurze Luftkammer. 

An den Boden des Schlusstheils — Kammerboden — schliesst 
sich zur Aufnahme derjenigen Theile des Schlosses, welche zur 
Entzündung des Zündmittels mitwirken, nach hinten ein längerer 
und weiterer Hohleylindcr an , der mit dem Schlusstheile zu- 
sammen die Kammer K bildet. 

Die Kammer bewegt, sich innerhalb einer Hülse, H. d. i. 
eines weiteren und hinten offenen Hohlcylindcrs , der mit sei- 
nem vorderen Ende, — Hülsenkopf mit Muttergewinde — auf 
den Gewindetheil des Laufs aufgeschraubt wird, dahinter bis 
über die Hälfte ausgeschnitten — Patroneneinlage — und weiter- 
hin nur mit einem schmaleren, rechtwinklig gebrochenen Län- 
geneinschnitt verschen ist. dessen Bruchpunkt das Knie heisst. 

Ein an der Kammer angebrachter 4kantiger Ansatz, — 
Kammerwarze, — deren hintere Fläche schief abgeschnitten ist. 
greift beim Zurückziehen in letzteren ein und bewirkt so, dass 
die Kammer in diesem Theil der Hülse nur vor- und zurück- 
geschoben, nicht gedreht, werden kann, während letzteres nur 
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dann möglich ist, wenn die Warze aus demselben nach vor- 
wärts in den Hülsenausschnitt getreten ist. Bei dieser Drehung 
gleitet die schiefe Fläche der Warze an einer eorrespondiren- 
den, die an einem Ansatz des Hülsenausschnitts angebracht 
ist, hin und bewirkt so eine gleichzeitige Vorwärtsbewegung 
der Kammer, die durch das Aneinanderstossen der Schluss- 
flächen ihre Grenze findet. 

Beide schiefe Flächen repräsentiren gewissermaassen ein 
Schraubensegment. 

Die Reibung derselben an einander ist an sich schon hin- 
reichend stark, um einer Trennung der Schlussflächen durch 
den Rückstoss der Pulvergase entgegenzuwirken. Ein Oeflhen 
der Kammer hiebei ist aber auch durch die Einrichtung der 
übrigen Schlosstheile, (siehe unten) unmöglich gemacht. Zur 
Handhabung der Kammer und gleichzeitig leichteren Ueber- 
windung der Reibung, welche die schiefen Flächen bei der 
Drehung aufeinander ausüben, ist die Kammerwarze zu einem 
' Griff — der Knopf — verlängert. Das Maass. um welches die 
Kammer in der Hülse bis zum Knie zurückgeht (der Kammer- 
marsch) muss so sein, dass die entsprechende Entfernung 
zwischen Lauf- und Kammermundstück ein bequemes Ein- 
führen der Patrone gestattet. Es ist eines der Grundmaasse 
des Schlosses. 

Kammer und Hülse für Bich betrachtet lassen sonach 
beim Gebrauch des Gewehrs folgende Manipulationen zu : 

1. Schliesscn des Laufs durch Vorschieben der Kammer im 
Längeneinschnitt und Drehung im Ausschnitt der Hülse, 

2. Oeffnen durch entgegengesetzte Drehung und Zurück- 
ziehen im Längeneinschnitt bis zum Bruchpunkt. 

§. 230. 

Zur Ausübung der 2. Function des Schlosses dient bei 
den drei Gewehrmodellen folgende Einrichtung. 

Eine Spiralfeder von Stahldraht (S. Fig. 91.) von ca. 40 
Windungen und ca. 11 Pfd. Tragkraft,* die in der Richtung 



* Von 10V 3 Pfd - Belastung ab bis 11 </* wird die Feder geprüft und 
darf sich dabei nicht vollständig zusammendrücken. 
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der Seelenachse zusammengedrückt werden kann, verleiht beim 
Loslassen einer Zündnadel, die in derselben Richtung geführt wird, 
eine beschleunigte Bewegung nach vorwärts. Da der Zündspiegel 
vor der Pulverladung Hegt, so muss die Nadelspitze einen 
Weg zurücklegen, der mindestens gleich ist der Länge der 
Pulversäule -|- der Pille. Dies ist ein 2. Grundmaass des 
Schlosses — der Nadeltccg. 

Die Nadel endet ihre Bewegung, nachdem sie durch die 
Zündpille mit ihrer Spitze bis in den Spiegelkern gelangt ist. 
Die Entzündung der Ladung erfolgt dadurch von vorne nach 
hinten in der Richtung der Seelenachse. Die Nadel erhält 
ihre Führung durch ein im Kammerboden eingeschraubtes 
Nadelrohr B, durch dessen Bohrung sie in den Schlusstheil und 
das Patronenlager eintritt , sowie durch einen cylindrischen, 
der Länge nach durchbohrten Bolzen — Nadelbolzen 1% in dessen 
Bohrung sie befestigt ist und den sie nach vorwärts bedeutend 
überragt. Das Nadelrohr besteht aus dem Schaft, der in den 
Schlusstheil tritt, dem Gewindetheil, mit dem sie in den 
Kammerboden eingeschraubt ist. dem Teller und dem Vier- 
kant, welche beiden über den Kammerboden nach hinten 
überstehen. Das Vierkant dient zum Ansetzen des Schlüssel- 
kopfs des Kammerreinigers beim Ein- und Ausschrauben des 
Nadelrohrs. 

Die Nadel selbst ist in ihrem vorderen Theile aus Stahl 
und sitzt an einem messingenen Schaft, der mit einem Schrauben- 
gewinde und Kopf endet, von denen ersteres in ein Mutterge- 
winde des Nadclbolzens greift, letzterer über das hintere Ende 
desselben vorsteht. Der Nadelbolzen wird mittelst zweier an 
der vorderen Hälfte angebrachter cylindrokonischer Ansätze — 
Nadelbolzenköpfe — innerhalb eines Hohleylinders — Sc?ilöss- 
chen C — geführt, welches zugleich in seinem hinteren engeren 
Theile die um den hinteren Theil des Bolzens — Schaft — herum- 
gehende Spiralfeder aufnimmt. Die beiden Köpfe müssen 
weit genug von einander entfernt sein, um eine centrale Führung 
des Nadelbolzens zu ermöglichen. Der vordere Kopf hat eine 
eylindrische Vertiefung, die mit einem Lederplättchen, durch 
welches die Nadel durchgeht, ausgefüllt ist. 
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8- 231. 

Das Schlösschen ist an seinem vorderen Ende offen, hinten 
durch einen Boden geschlossen, der eine dem Durchmesser 
des Nadelkopfes entsprechende Ausbohrimg hat. An der 
unteren Seite ist es der Länge nach mit einem Einschnitt ver- 
schen, oberhalb abgeflacht, vorne mit einem 4kantigen Loch, 
hinten mit einem Griff — Daumstollen — - versehen. Auf der 
oberen Abflachung liegt eine einarmige Feder D. Sperrfeder, 
die in den vorderen Ausschnitt des Schlösschens mit einem 
Krapfen greift, oberhalb mit 2 Absätzen — Nasen — und 
hinten mit einem Griff versehen ist. Der Sperrfederkrapfen 
springt soweit in das Innere des Schlösschens vor, dass er 
die Bewegung des Nadelbolzens nach vorwärts auffängt und 
das Herausfliegen desselben in Folge des Drucks der Spiral- 
feder verhindert. Die vordere Sperrfedernase ist die höhere. 

§. 232. 

Zur Aufnahme des Schlösschens sammt der Sperrfeder 
dient der hintere weitere Thcil der Kammer, der auf dem 
hintersten Drittel nochmals erweitert ist und mit einem An- 
satz — Kammerrast — schliesst, der an einer Stelle ausgekehlt 
ist, um den Eintritt der vorderen Sperrfedernase zuzulassen — 
Schlösschens Eingang. Die Drehung des Schlösschens in der 
Kammer wird verhindert, sobald der Daumstollen in einen hin- 
teren Einschnitt der Kammer eintritt. Bei geschlossener Kammer 
deckt sich der letztere auf den Hülseneinschnitt, in den somit 
der Daumstollen gleichzeitig eintritt und so ein Oeffnen der 
Kammer verhindert. 

Das Schlösschen kann in der Kammer um die Entfernung 
der beiden Sperrfedernasen vor- und zurückgeschoben wer- 
den, welche sich in der Kammer soweit heben können, um 
der Sperrfeder die Anlehnung an die Kammerrast zu gestatten. 
Die genannte Entfernung ist gleich dem Nadelweg. 

Dem Längeneinschnitt des Schlösschens entspricht ein eben 
solcher der Kammer, welcher hinter dem Kammerboden be- 
ginnt und dessen hinteres Ende auf */i der Peripherie des 
Durchschnittskreises sich zu einem Quereinschnitt fortsetzt. 
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Das Spannen und Loslassen der Spiralfeder wird durch 
das Schlösschen und den Nadelbolzen im Verein mit der Ab- 
zugsvorrichtung bewirkt. 

§. 233. 

Letztere basirt auf einer einarmigen Feder — Abzugsfeder, F, 
welche, unterhalb an der Hülse angeschraubt, einen 4kantigen, 
oben ausgerundeten Vorstand — AbzugsfcdcrstolUtu (S. Fig. 90) 
trägt. Dieser tritt durch einen Ausschnitt der Hülse in das Innere 
des Kammer- und Schlösscheneinsehnitts und wird durch den 
Druck der Feder darin erhalten. Bei der Drehung der Kam- 
mer behufs Schliessens des Laufs tritt er in den Quereinschnitt 
derselben. Er leitet die Bewegungen des Schlösschens und 
verhindert das gänzliche Herausfallen der Kammer, indem er 
nach dem Zurückziehen derselben an das Knie der Hülse 
das Drehen der Kammer unmöglich macht. 

Ist die Kammer geschlossen und das Schlösschen nur so- 
weit in derselben, dass die vordere Nase der Sperrfeder sich 
vor der Kammerrast befindet, so steht der Abzugsfederstollen 
vor dem hinteren Nadelbolzenkopf, die Spiralfeder ist lose 
und die Nadel überragt das Nadelrohr mit ihrem vorderen 
Ende. Der vordere Nadelbolzenkopf ist um den Nadelweg 
vom Vierkant des Nadelrohrs entfernt. Drückt man nunmehr 
das Schlösschen vor, so stösst der hintere Nadelbolzenkopf an 
den Abzugsfederstollen an; der Nadelbolzen kann daher die 
Bewegung des Schlösschens nicht mitmachen, die Spiralfeder, 
welche sieh an den hintern Nadelbolzenkopf anlehnt, bleibt 
mit ihrem vorderen Ende ebenfalls in Ruhe, während das 
hintere durch den Schlösschenboden vorgedrückt, die Feder 
also nach und nach zusammengedrückt, — gespannt wird. 
Die Bewegung des Schlösschens wird begrenzt, indem der 
Sperrfedergriff und der Daumstollen in den hinteren Kammer-, 
sowie in den Hülseneinschnitt eintreten und ersterer an die vordere 
Fläche des Kammereinschnitts anstösst; die hintere Nase der 
Sperrfeder geht in der Kammer nach oben und lehnt sich mit ihrer 
hinteren Fläche an die vordere der Kammerrast. Hiedurch er- 
hält das Schlösschen einen Stützpunkt gegen den Rückwärts- 
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druck der Spiralfeder. Da zum vollständigen Spanrfen Sperr- 
federgriff und Daumstollen in den Kammereinschnitt treten 
müssen, so ist ein Spannen ohne vorhergehendes vollständiges 
Schliessen des Gewehrs nicht möglich, da sich sonst K ammer- 
und Hülseneinschnitt nicht decken. 

Will man das Gewehr in Ruhe setzen, so zieht man das 
Schlösschen soweit zurück, bis die vordere Nase vor der 
Kammerrast steht. Der Nadelbolzen hat dabei seine vordere 
Anlehnung am Sperrfederkrapfen. Ohne vorhergehendes Spannen 
ist ein Losgehen aus dieser Ruhe unmöglich. 

Um der gespannten Spiralfeder die Vorwärtsbewegung zu 
verleihen, muss man dem hinteren Nadelbolzenkopf durch Ent- 
fernen des Abzugsfederstollens Freiheit verschaffen, also dem 
Druck der Abzugsfeder entgegenwirken. Hiezu dient der Abzug, 
ein Winkelhebel ade, — gebildet durch die Abzugsstange (ab) 
und das Druckstück (bc), — welcher um einen Stift d beweg- 
lich mit der Abzugsfeder verbunden ist, Bei M/62 ist der untere 
Theil der Abzugsstange zum bessern Anfassen geschweift. 
Beim Zurückziehen des Abzugs lehnt sich das Druckstück, 
welches 3 Vorstände — Drucknasen — hat , zunächst mit der 
vorderen Nase an die untere Fläche der Hülse, die Abzugs- 
feder wird von der Hülse entfernt, und der Abzugsfederstollen 
nähert sich mit seiner Ausrundung der äusseren Peripherie des 
Nadelbolzenkopfs, bei noch weiterem Zurückziehen stösst die 
zweite Drucknase an die Hülse, und genügt alsdann ein leiser 
Druck, um den Abzugsfederstollen ganz vom Nadelbolzenkopf 
zu entfernen, worauf die Feder sich ausdehnt und den Nadel- 
bolzen mit dem vorderen Kopf bis an die hintere Oeffnung des 
Nadelrohrs, mithin um die Länge des Nadelwegs, die Nadel 
also bis in den Spiegel vorschnellt. Das Lederplättehen, 
welches zunächst den Stoss des Nadelbolzens schwächt und 
ein Zurückprellen verhindert, lehnt sich hiebei an die Oeffnung 
des Nadelrohrs in Folge des Drucks der Spiralfeder saugend 
an und verhindert so das Austreten der Pulvergase, welche 
in den Spielraum zwischen Nadel und Nadelrohr eindringen 
und ihrerseits wieder das Lederplättchen fest an die Nadel 
herandrücken, und das Eindringen derselben in die hinteren 
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Schlosstheile. Das Lederplättchen ist mithin das Mittel zur 
vollständigen Dichtung des Verschlusses am Nadelrohr. 

Will man die Kammer vollständig aus der Hülse ent- 
fernen, so muss man den Abzug soweit zurückziehen, bis die 
dritte Drucknase anstösst, alsdann tritt der Abzugsfederstollen 
vollständig aus dem Karnmereinschnitt heraus. 

Das Zurückziehen des Schlösschens nach abgedrücktem 
Gewehr entfernt den vorderen Nadelbolzenkopf vom Nadelrohr 
und führt den hinteren über den Abzugsfederstollen hinaus, 
der einem leichten Druck ausweicht. Der Daumstollen ent- 
fernt sich so aus dem oberen Einschnitt der Kammer und 
Hülse und gestattet erst jetzt die Drehung der ersteren in 
letzterer, also ein Offnen des Verschlusses, das mithin bei 
gespannter Feder unmöglich ist. 

Die Entfernung der beiden Sperrfedernasen plus dem 
Kammermarsch ist gleich der Länge der Bewegung des ganzen 
Schlosses beim Oeffnen und Sch Hessen. Dieses Maass giebt 
das Minimum für die Längeneinschnitte der Kammer und des 
Schlösschens. 

§. 234. 

Zu den in §. 229 erwähnten Manipulationen treten behufs 
Ausübung der zweiten Function noch folgende: 

1. Das Spannen des Gewehrs nach dem Schliessen des 
Laufs durch Vordrücken des Schlösschens und somit Zu- 
sammendrücken der Spiralfeder; 

2. das Inruhesetzen des Gewehrs durch Zurückziehen des 
Schlösschens und Befreiung der Spiralfeder aus ihrer voll- 
ständig gespannten Lage; 

3. das Abdrücken des Gewehrs nach Stellung 1. durch Zu- 
rückziehen des Abzugs bis auf die zweite Drucknase; 

4. das Zurückziehen des Schlösschen*, welches dem Oeffnen 
des Laufs vorhergehen muss. 

§. 235. 

Der Mechanismus des Schlosses und die Stellung seiner Theile in den ver- 
schiedenen Momenten ist spcciell wie folgt: 

A, Das abgedrückte Gewehr. 

Die Nadelspitze reicht bis in das Patronenlager, der vordere Nadelbolzen- 
kopf liegt mit dem Lederplättchen am Vierkant des Nadelrohrs an. Der Abzugs- 
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federstollea greift in den Quereinschnitt der Kanuner und damit in den Läogen- 
einschnitt des Schlössebens und seine Bohrung ein. 

B. Das Zurückziehen des Schlösschens und Ste'lwig der Schlosstheile dunach. 

Da* Herunterdrücken des Sperrfedergriffs entfernt die hintere Nase der 
Sperrfeder aus der Kammerrast und ermöglicht so das nun folgende Zurück- 
ziehen des Schlösschens. 

Bei letzterem wird der vordere Nadelbolzenkopf vom Sperrfederkrapfen mit 
zurückgenommen und der hintere gebt über den Abzugsfederstollcn hinweg und 
bleibt kurz dahinter stehen, letzterer tritt wieder in das Innere des Schlössclu na. 

Die Nadel folgt dem Nadelbolzen und bleibt mit ihrer Spitze kurz vor dem 
Nadelrohr stehen. 

C» Das Oeffnen der Kammer und Stellung der Schlosstheile danach. 
Ein Schlag mit der Hand auf den Kammerknopf dreht die Warze und somit 
die Kammer nach dem Hülseneinschnitt zu, die hintere Scblussfläche entfernt 
sich von der vorderen. 

Der Abzugsfederstollen komn.t auf den Längeneinschnitt der Kammer, die 
Warze auf den der Hülse zu stehen, so dass die Kammer soweit zurück ge- 
zogen werden kann, bis die Warze an das Knie stösst. Die Patroneneinlage 
ist frei, die Einschnitte der Kammer und des Schlösschens decken sich, <ier 
Abzugsfederstollen liegt dicht hinter dem vorderen Nadelbolzenkopf. 

F. Schliessen des Laufs durch Vorschieben der Kammer. 
Die Kammer wird soweit vorgeschoben, bis beide Schlussflächen an einander 
stossen, die schiefe Fläche der Kammerwarze durch einen kräftigen Schlag auf 
den Knopf fest an die des Hülsenansatzes gedrückt, bis Kammer- und Hülecn- 
einsebnitt sich decken. Das Schlösschen ändert seine Stellung nicht. 

E. Spannen des Gewehrs. 

Das Schlösschen wird in den Einschnitt der Karomer und Hülse hinein- 
geschoben, bis die hintere Sporrfedernase vor die Kammerrast tritt. 

Der hintere Nadelbolzenkopf tritt mit seiner vorderen Fläche gegen die 
hintere des Abzugsfederstollens und drückt so die Spiralfeder zusammen, gegen 
deren hinteres Ende der Schlösschenboden wirkt. Die Bohrung des letzteren 
geht über den Nadelkopf weg, so dass dieser nach hinten heraustritt, die Nadel 
selbst ändert ihre Stellung nicht. 

F. Gewehr in Kühe. 
Das Schlösschen wird soweit zurückgezogen, bis die vordere Sperrfedernase 
vor die Kammerrast tritt, die Spiralfeder wird lose, der hintere Nadelbolzenkopf 
bleibt am Abzugsfederstollen liegen. 

G. Das Abdrücken. 
Das Zurückziehen des Abzugsbalkens, bis die zweite Drucknase anstöfcs*, 
entfernt den Abzugsfeders tollen vom hinteren Nadelbolzenkopf; die Spiralfeder 
treibt den Nadelbolzen und damit die Nadel soweit vor, bis das Lederplättchen 
des vorderen Nadelbolzenkopfs an das Nadelrohr anstösst. 
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Die Nadel hat die Pulverladung und die Zündpille durchatossen und damit 
die Entzündung derselben, sowie der Pulverladung bewirkt. 

§. 236. 

Die bedeutende Länge und das Gewicht des vorbe- 
sehriebenen Gewehrschlosses machen dasselbe für Büchsen und 
Karabiner ungeeignet. Namentlich würde erstere bei der be- 
grenzten Länge der ganzen Waffe eine unzweckmässige Ver- 
kürzung der Seele des Laufs zur Folge haben. 

Zur Verkürzung resp. Erleichterung in dieser Hinsicht 
dienen folgende Hülfsmittel. 

1. Bei der Zündnadelbüchse M/49 und dem Zündnadelkara- 
biner das Eintreten des Katiimermundcs in das Laufmundstück, wel- 
ches eine Verringerung des äusseren Durchmessers der Kammer 
möglich macht. Die Construction ist aber insofern weniger 
zweckmässig, als das umgekehrte Verhältniss, als ent- 
weichend«; Pulvergase nach hinten dirigirt werden. 

2. Bei der Zündnadelbüchse M/54 und dem Karabiner der 
Wey fall der Luftkammer, somit Eintreten der Patrone in den 
Schlusstheil in Folge des verkürzten Patronenlagers und Weg- 
fall des in den Schlusstheil hineinreichenden Schafts vom Nadel- 
rohr. 

3. Bei allen 3 Büchsen, dem Pioniergewehr und Zünd- 
nadelkarabiner: 

a. Verkürzung des hinter dem Kammerboden liegenden 
Theils des Schlosses und zwar der Hülse, Kammer, des 
Schlösschens sammt der Sperrfeder und der Abzugsfeder; er- 
möglicht durch: 

b. Verkürzung des Nadelbolzens durch Wegfall des hinteren 
Schafts desselben, der schwächere hintere Kopf liegt in der 
engern Bohrung und tritt mit einem Ansatz in den Einschnitt 
des Schlösschens; 

c. Eintritt des vorderen Theils der Spiralfeder in den hohlen 
Vorderschaft des Nadelbolzens, wobei sie am vorderen Ende 
dieser Höhlung Anlehnung findet; 

d. die KadeU ganz von Stahl, (excl. M/49, wo sie theilweise 
aus Messing) hat hinten einen Schaft, der mit bedeutendem 
Spielraum in den hohlen Schaft des Nadelbolzens geht, — so 
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dass die Spiralfeder, welche den Schaft der Nadel umfasst, 
mit eintreten kann, — den hinteren Nadelbolzenkopf mit einem 
grossen Theil seiner Länge überragt und beim gespannten 
Schloss um ein bedeutendes Stück aus dem Schlösschenboden 
heraustritt; vor dem Schaft ist ein Gewindetheil zum Ein- 
schrauben in den Nadelbolzen, der vorwärts der weiteren Aus- 
bohrung hiezu ein Muttergewinde hat, davor die eigentliche 
Nadel; die Spiralfeder ist von feinerem Drath als beim Ge- 
wehrschloss und hat beim Karabiner nur 10 Pfd. Trag- 
kraft* 

Dies so verkürzte Schloss wird, wenn es, wie bei der 
Büchse M/54 etc. mit Wegfall der Luftkammer verbunden ist, 
auch häufig Compressionsschloss genannt. 

Beim Schloss des Karabiners hat die Sperrfeder hinter 
der vorderen Nase eine Vertiefung — Rast, die das unbeab- 
sichtigte Hineinschieben des Schlösschens in die Kammer durch 
die Erschütterungen beim Reiten, somit das in Folge dessen 
eintretende Spannen verhindert. Behufs Spannens ist ein Druck 
auf den Sperrfedergriff nöthig, um diese Rast von der Kammer- 
rast zu entfernen. • 

§. 237. 

Die Jägerbüchse M/65 hat ein Stcchschtoss, vcrgl. Taf. XII. 
Fig. 129 — 131. Dasselbe ist, wie folgt, eingerichtet. 

In einem 4eckigen Ausschnitt der Abzugsfeder vorwärts 
des Stollens befindet sich ein um einen Schraubenstift dreh- 
bares Schlagstück H, das mit 2 Armen (a) auf der Abzugsfeder 
ruht und mit seinem obersten Punkt an die Hülse stösst. 

Bei einem Druck von unten her gegen das Schlagstück 
lehnt es sich gegen die Hülse und drückt dadurch Feder und 
Stollen nach unten. 

Auf das Schlagstück wirkt ein Winkelhebel, drehbar 
um o — der Stecher S mit seinem Drücker D, dessen Bewegung 
wiederum eine Triebfeder T bewirkt. Ein Druck gegen die 
Zunge Z des Stechers spannt letztere. 



* In Folge der geringem Länge der kleineren Pulverladung (von 22 Cent.) 
eulässig. 
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Um die gespannte Stellung zu erhalten, greift ein Ein- 
schnitt d des Drückers um einen Ansatz. — Krappen (a) des Ab- 
zugs A, beweglich um p, und wird letzterer durch die Stell- 
feder S gehalten. 

Ein leichter Druck gegen die Zunge des Abzugs entfernt 
den Krappen aus dem Einschnitt d des Stechers durch Zu- 
sammendrücken der Stellfeder. Die Triebfeder schlägt nun- 
mehr frei werdend den hinteren Ansatz des Stechers herunter, 
somit den Drücker gegen das Schlagstück der Abzugsfeder. 
Stecher, Abzug und die beiden Federn sind auf dem Abzugs- 
blech B angebracht, das ein sogenanntes Schnei lergehäuse 
(Fig. 131 G.) trägt. Stecher und Abzug drehen sich um 
Schraubenstifte. 

Die Stellschraube V drückt von unten gegen den Abzug 
und begrenzt das Maass, wie tief der Krappen in den Einschnitt 
des Stechers tritt, resp. beim Abdrücken das Maass des Aus- 
hebens. Je geringer dieses, um so feiner ist das Abziehen. 
Das Einschrauben der Stellschraube verringert das Maass des 
Eintritts des Krappens — grob und fein stechen. 

Die Manipulationen sind: 

a. Das Stechen, durch Zurückziehen der Zunge des Stechers, 
wobei der Einschnitt den Krappen umfasst, die Triebfeder ge- 
spannt wird. 

b. Das Abdrücken d. i. Zurückziehen der Zunge des Ab- 
zugs. 

Der Weg des Fingers beim Abziehen, sowie die erforder- 
liche Kraft sind hierbei bedeutend verringert, da nur der Druck 
der Stellfeder zu überwinden ist. 

$. 238. 

Die Einrichtung der preussischen ZündnadelwarTen hat 
alle Vorzüge des Hinterlademodus überhaupt (vergl. 10. Kap.). 

Die Spiegelführung erlaubt eine Herabsetzung des Ge- 
schosskalibers unter das Laufkaliber, somit eine Begünstigung 
der ballistischen Leistungen, ohne der Geeignetheit zum Ge- 
brauch als blanke Waffe Eintrag zu thun. 

Die Anbringung der Zündpille vor der Pulverladung hat 
zur Folge, dass der Träger derselben durch die Pulvergase 
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aus dem Rohr geschleudert wird und dabei noch die Züge von 
Pulverschleim reinigt. Ein Verbleien letzterer kann nicht vor- 
kommen. Die Zündpille hat eine, gesichorte Lage in der 
Patrone; ihre Entfernung von der Nadelspitze ist constant. 

Das Schloss hat eine einfache und dabei sehr solide Con- 
struetion, indem es gänzlich auf ineinandergreifenden Cylindern 
beruht, Schrauben möglichst vermieden sind. Es ist sehr 
leicht auseinanderzunehmen und zusammenzusetzen und leidet 
wenig bei der Reinigung. Der Ersatz solcher Theile, die durch den 
Gebrauch am ersten leiden, ist mit geringer Mühe ausführbar. 

Das Schloss gestattet eine leichte und schnelle Bedienung, 
ist bequem und sicher in Ruhe zu setzen und bietet in dieser 
Stellung eine grosse Garantie gegen Losgehen. Bei unvoll- 
ständigem Schliessen ist kein Spannen . bei gespannter Feder 
kein Oeffnen möglich. Die Spitze der Nadel ist bei der Ver- 
brennung gesichert. 

Ein zufälliges Verlorengehen des Schlosses ist nicht möglich. 

Der Anzug ist ein sehr feiner, indem beim Anliegen der 
zweiten Drucknasc das Schloss gewissermaassen gestochen ist. 

Die bei einem Theil der Modelle vorhandene Luftkammer 
vermindert zwar die Anfangsgeschwindigkeit des Geschosses, 
aber auch den Rückstoss. indem die darin enthaltene Luft ge- 
wissermaassen einen elastischen Stossboden bildet. Sie beför- 
dert das Verzehren der Patronenhülse*, mindert also den Rück- 
stand. 

In technischer Beziehung liegt ein grosser Vorzug des 
Schlosses in dem Vorherrschen der Gylinderform . welche die 
Anfertigung grösstenteils auf Drehbänken gestattet. 

Der Verschluss am Laufmundstück ist, wenn auch kein 
vollständig gasdichter, so doch ein ausreichender zu nennen. 
Entweichende Gase werden durch den Kammermund nach vor- 
wärts gehütet sie können den Schützen weder incommodiren, 
noch in den Verschlussmechanismus eindringen. Ein Ver- 
schmutzen der Schlussflächen erschwert zwar die Handhabung 

* Bei keinem andern System tritt ein so vollständiges Verzehren der 
Patronenhülse ein. 

17* 

* 
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mindert aber nicht die Dichtigkeit des Verschlusses. Ebenso 
wenig schadet eine Abnutzung der beim Schliessen wirksamen 
Flächen. Der Verschluss am Nadelrohr schützt den Canal 
desselben allerdings nicht, wohl aber die hinteren Schlosstheile. 
Als Schattenseiten sind hervorzuheben: 

1. Der bedeutende Nadelweg und die Luftkammer haben 
eine entsprechende Länge des Schlosses im Gefolge, mit der 
wiederum ein erhebliches Gewicht zusammenhängt (bei einigen 
Modellen ist in dieser Hinsicht eine Abhülfe bewirkt). Das 
Durchstossen der Pulverladung kann durch Verbiegen der 
Nadel zu Versagern Veranlassung geben. 

2. Das Verschmutzen der Schlussflächen hat eine ver- 
mehrte Kraftanstrengung behufs Schliessens der Kammer bei 
längerm Schiessen im Gefolge. Ausbrennungen an den Schluss- 
flächen sind unvermeidlich, namentlich da auf der Seite der 
schiefen Fläche ein stärkerer Schluss als entgegengesetzt ist. 

3. Der Spiegel schliesst den Spielraum in den Zügen 
nicht vollständig ab, wodurch Gasverlust und somit Vermin- 
derung der Anfangsgeschwindigkeit eintritt.* 

In Bezug auf Kaliber und Feuergeschwindigkeit vergl. 
Kap. 10 und 11. 

§. 239. 

Die Zündnadelwallbüchse hat einen Schraubenverschluss. 
Die Schlosseinrichtung ist der Art modificirt, dass 

1. in Folge der Anbringung der Zündpille im Boden der 
Patrone die Nadel das Pulver nicht durchsticht 

2. die Nadel, nachdem sie ihre Function erfüllt, durch 
eine zweite Feder aus dem Patronenlager zurückgezogen wird. 

Viertes Kapitel. 

Der Lauf und das ScMoss der Pistole. ' 

§. 240. ! 

■ 

Die Pistole neuesten Modells M/50, hat ein Rohrkaliber 
von 0,58" (15,17 mm ) bei 0,04" (1— ) Spielraum. Der Lauf ist von ! 
Schmiedeeisen. 

* Krfahrungsmässig wird indess hiebei dns Ausbrennen der Schlussflächen 
verringert, sowie das Verzehren der Patronenhülse befordert. 
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Die Patentschwanzschraube hat folgende Theile: 
den Gewindetheil zur Befestigung in der mutterartigen 
Aufbohrung des Rohrs, den Patenttheil mit Zündstollen und 
Zündkanal, den Kreuz- und Schweiftheil zur Verbindung mit dem 
Schaft. Der Zündkanal führt aus der im Gewinde- und Boden- 
theil liegenden Kammer unter einem stumpfen Winkel zur 
Seelenachse nach hinten und aussen. Die Seelenlänge be- 
trägt 8" (209 mm ). Die Visirung bilden das auf der Schwanz- 
schraube stehende Standvisir und das Korn (Visirschuss 
25 Sehr.). An der Mündung hat der Lauf einen Verstärkungs- 
ring. 

§. 241. 

Das Percussions8chlo88 ist, wie folgt eingerichtet. (Taf. XL 
Fig. 95.) Ein Winkelhebel m n o mit 2 ungleichen Armen ist 
um n drehbar, der Punkt o des längern Arms no beschreibt 
bei der Drehung um n in derselben Zeit einen grösseren Weg 
als der Punkt m des kürzeren m n, bewegt sich mithin mit 
einer grösseren Geschwindigkeit als letzterer. 

Eine 2armige Feder F, welche gegen mn drückt, wird 
durch Drehung von n o nach y zu gespannt , hat mithin das 
Bestreben m in der Richtung des Pfeils, o nach y" zu be- 
wegen. Dem wirkt der Arm qr eines zweiten Winkel- 
hebels rqp entgegen, indem er mit einem Schnabel in die Ver- 
tiefungen r oder r' des ersten eintritt. 

Der Einschnitt r ist so geformt, dass, wenn dieser Schnabel 
darin liegt, er nur durch weiteres Zurückziehen von o nach y 
daraus entfernt werden kann, niemals aber durch Drehung des 
Hebel rqp in der Richtung von p nach V, resp. des Schnabels 
nach S. Tritt der Schnabel in die flachere Vertiefung r', so ist 
es möglich, dieselbe auch durch Drehung des Hebels rqp von p 
nach V zu aus r' zu entfernen. Hiedurch wird die Feder F 
frei und m tritt ihre Bewegung im Sinne des Pfeils an, der o 
beschleunigt in der Richtung nach y" folgt. Der Drehung 
von p nach V wirkt eine zweite Paeder F' entgegen, die gleich- 
zeitig die coneave Ausrundung des zweiten Hebels an die 
convexen Abrundungen des ersten andrückt und den Schnabel 
in den resp. Vertiefungen erhält. 
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Der Druck der Feder F' wird mittelst eines dritten Winkel- 
hebels abc durch Drehung von c nach W und somit von a 
nach V aufgehoben. 

Der Punkt o des Arms no schlägt bei seiner Bewegung 
nach y" auf das in dieser Richtung angebrachte Zündhütchen 
und entzündet dieses hiedurch. 

Die Feder F muss stark genug sein, um einen kräftigen 
Schlag von o hervorzubringen, nicht stärker, um das Spannen 
nicht unnöthig zu erschweren. Die Feder F' darf nicht stärker 
sein, als dass ihr Druck auf p q durch ein Zurückziehen von c mit 
dem Finger ohne Kraftanstrengung aufgehoben werden kann. 

Das Schloss zerfällt sonach in 3 Theile: 

1. den Zündstift oder das Piston, auf den das Zündhütchen 
aufgesetzt wird und der das Feuer desselben durch einen 
Kanal in den Zündkanal des Zündstollens des Patenttheils leitet: 

2. das eigentliche Schloss. welches die Wirkung auf das 
Zündhütchen ausübt. 

3. den Abzug, der das Loslassen der Feder F veranlasst 
Der Zünd stift ist der Länge nach durchbohrt. Mit seinem 

untersten Theil — Gewindetheil — ist er in ein Mutterge- 
winde des Patenttheils eingeschraubt und überragt dasselbe 
mit dem Teller, Vierkant und Kegel. Auf letzteren wird das 
Zündhütchen aufgesetzt und ruht dabei auf der oberen Fläche 
desselben — Schlagfläche. Der Kanal des Pistons mündet in 
den Zündkanal des Patenttheils. Bei senkrecht stehendem und 
mit der Mündung nach oben gekehrtem Lauf ist letzterer von 
der Seelenachse aus nach abwärts gerichtet und der Kanal 
des Pistons in gleicher Weise vom Zündkanal des Stollens aus. 
Das eigentliche Schloss hat folgende Theile: 
die Fuss N und den Hahn H , welche beide zusammen 
den Hebel mno bilden, 

die Schlagfeder F, die Stangenfeder F', die Stange S, (der 
Hebel pqs), 

das Schlossblech und die Studel, welche das Lager für die 
übrigen Theile bilden, ersteres auch zur Verbindung mit dem 
Schaft dienend, 
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die Stangen- , Studel-, Stangenfeder- und Aimschrovbe zur 
Verbindung der Theile unter einander. Schlossblech, Hahn 
und Nussschraube sind die äusseren, die übrigen die innern 
Schlosstheile. 

Das Schlossblech hat an der oberen inneren Seite eir.e 
Verstärkung. — Stolpen. welcher oberhalb ausgerundet dem 
Zündstollen des Patenttheils eine breitere Unterlage giebt und 
dessen untere Fläche der Schlagfeder als Widerlager dient. 

Vermittelst der Studel- und der Stangenschraube ist die 
Studel mit dem Schlossbiech verbunden und zwar in solchem 
Abstand, dass die Nuss dazwischen Platz rindet. Letztere 
dreht sich mittelst des Nussstiftes, resp. Wellbaums, in dem 
Lager der Studel resp. des Schlossblechs; der mittlere — 
Haufentheil — hat die Form X. der vordere Theil m heisst 
der Krapfen, die Vertiefung r die Mittel-, r' die Hinterrast 
oder -ruh. Ausserhalb des Schlossblechs schliesst sich an 
den Wellbaum der Vierkant der Nuss, auf den der Hahn mit- 
telst eines entsprechenden Lochs aufgesteckt und durch die 
Nussschraube festgehalten wird. 

Der Hahn besteht aus der Hahnplatte, die ein vierkantiges 
Loch zum Aufstecken auf den NussVierkant enthält, dem 
Hahnansatz, der bei heruntergelassenem Hahn auf dem ScMoss- 
blech ruht, dem Hahnkopf mit der Aussenkung, welcher auf 
das Piston schlägt, sowie dem Daumgriff mit der Fischhaut, 
zur Handhabung beim Spannen. 

Die Schlagfeder sitzt mittelst eines Stifts im Schlossblech 
und besteht aus dem kurzen Arm, dem Bug und dem langen 
Arm mit dem Krapfen, der auf die Xuss drückt. 

Die Stange S besteht aus dem Stangenschnabel . S, der 
in die Rasten greift, dem Oehr. q. durch welches die Stangen- 
schraube geht, dem Slanger.arm p q, gegen den die Stangenfeder 
drückt, und dem rechtwinklig hiezu stehenden Stangenbalken, 
gegen den der Abzug wirkt. 

Die Stangenfeder ist durch die Stangenfederschraube 
mit dem Schlossblech verbunden und greift ausserdem mit 
einem Ansatz in eine Vertiefung desselben. Sie besteht aus 
dem Oehr und den beiden Armen. 
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Der Abzug hat folgende Theile: 

das Abzugsblech zur Verbindung mit dem Schaft, da- 
rauf die beiden Abzugsfusse, zwischen welchen sich der 
Winkeihebel a b c um eine Schraube dreht, mit dem Drücker A 
und der Zunge c, welche die Arme ab und bc des Hebels 
bilden. 

§. 242. 

Der Mechanismus und die Stellung der Schlosstheile in den verschiedenen 
Momenten ist, wie folgt: 

A. Hahn auf dem Piston. 
Die Schlagfeder ist lose, der Krapfen der Nuss liegt unter dem der Schlag- 
feder, der Hahnansatz ruht auf dem Stolpen des Schlossblechs. 

B. Spannen des Hahns. 

Der Hahn wird soweit zurückgezogen, bis der Stangensehnabel in die 
Hinterrast greift, die Sehlagfeder ist vollständig gespannt. 

C. Hahn in Buhe setzen. 

Aus Stellung A wird der Hahn soviel zurückgezogen, dass der Stangen- 
schnabel in die Mittelrast greift. Der Hahnkopf ist soweit vom Piston entfernt, 
dass man das Zündhütchen aufsetzen kann. Die Schlagfeder ist halb gespannt. 
Ein Druck am Abzug ist nicht im Stande, den Stangensehnabel aus der 
Mittelruh zu entfernen. 

Aus der Stellung B wird der Hahn durch Niederlassen in Kuh gesetzt. 

D. Abdrucken. 

Dies geschieht aus der Stellung B und zwar, indem man durch Zurück- 
ziehen der Zunge des Abzugs den Drücker gegen den Stangenbalken und 
somit die Stangenfeder zusammendrückt. Der Stangensehnabel hebt sich aus 
der Hinterrast und die Schlagfeder drüekt den Nusskrapfen herunter , der 
Hahn schlägt auf das Zündhütchen. 

Bei der Pistole als Kavallerieschusswaffe wird die 
Sicherheit, welche das in Ruhesetzen des Hahns gegen etwaiges 
Losgehen gewährt, noch durch eine besondere Sicherung er- 
höht, welche das Piston umgiebt und beim Herunterschlagen 
des Hahns den Schlag desselben auffängt, ehe er das Zünd- 
hütchen trifft. 

Die Sicherung besteht aus dem SicherheiUdeckel und der 
Deckelfeder, erstere ist mittelst einer Deckelschraube, letztere 
mittelst einer Deckelfederschraube am Schlossblech befestigt. 
Der Sicherheitsdeckel ist um die Deckjlschraube drehbar und 
kann durch die Deckelfeder entweder am Piston oder in einer 
zweiten Stellung in einem gewissen Abstand von demselben 
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gehalten werden. Letzteres ist behufs Abdrückens der Pistole 
nothwendig. 

Anmerkung. Das geschilderte Schloss gehört zur Klasse der zweifedrigen. 
Es giebt auch Constructionen, bei denen eine und dieselbe Feder beide Functio- 
nen (jede mit einem Arm) zugleich erfüllt — einfedrige. Neuerdings hat man 
Schlösser, bei denen die Feder direct auf den Hahn wirkt, also die Mittelglieder 
wegfallen. 

Fünftes Kapitel. 
Der Schaft und die Garnitur. 

§. 243. 

Der Schaft nimmt den Lauf und die Schlosstheile, sowie 
event. den Lade- resp. Entladestock auf. Bei seiner Con- 
struction ist sowohl der Gebrauch zum Schiessen als der 
Transport zu berücksichtigen. Liegt der Lauf auf seiner gan- 
zen Länge im Schaft , so heisst die Waffe ganz geschäftet, ist 
dies nur im hinteren Theil der Fall, so heisst sie theilweise 
oder halb geschäftet. Eine ganze Schäftung sichert den Lauf 
besser gegen Verbiegen und verringert mehr die Vibrationen 
desselben beim Schiessen, als eine theilweise. Letztere be- 
günstigt dagegen dL? Schwerpunktslage und Gewichtsverhält- 
nisse. 

Je nachdem die Schäfte zum Anfassen mit einer oder 
mit beiden Händen eingerichtet sind, theilt man sie in solche 
für ein- und für zweihändigen Gebrauch. Kann ein Schaft für 
beides eingerichtet werden, so heisst er zum paritätischen Ge- 
brauch. 

Die Schäfte zum zweihändigen Gebrauch kommen bei den 
Handfeuerwaffen grösseren Gewichts resp. grösserer Länge 
ausschliesslich vor; ein solcher Schaft ist im hinteren Theil 
nach der dem Visir entgegengesetzten Seite gekrümmt. Diese 
Krümmung allein macht es möglich, dass das hintere Ende 
des Schafts beim Anschlag an die Schulter des Schützen ge- 
stützt und gleichzeitig das Auge in die Richtung der Visir- 
linie gebracht werden kann. 

Der Rück8toss der Waffe gegen die Schulter ist bei dieser 
Anordnung geringer als bei vollständig gradem Schaft. 

Die Krümmung des Schaftes hat indess an der betreffen- 
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den Stelle eine erhebliche Schwächung des Holzes zur Folge, 
da die Fasern zweimal durchschnitten werden. 

Ein solcher Schaft zerfällt sonach in folgende Theile: 
L den vorderen langen Theil, der oberhalb die Nuthe für 
den Lauf, unterhalb meistenteils eine Nuthe für den Lade- 
stock, sowie die Einlassungen für die Theile des Abzugs, ausser- 
dem Ausstemmungen für das Schloss enthält; 

2. den Kolbenhals, der beim Anschlag mit der rechten 
Hand umfasst wird und den hinteren Theil: 

3. die Kolbe aus der Richtung des langen Theils bringt. 
Letztere dient dazu, um fest gegen die Schulter des 

Schützen gesetzt zu werden und dem Kopf desselben den 
nöthigen Stützpunkt beim Ansehlagen zu gewähren. Kolbe mit 
Kolbcnhals bilden den sogenannten Anschlag, dessen Länge 
auf die Entfernung des Visirs vom Auge, sowie des Abzugs 
von der Schulter des Schützen influirt und dessen Krümmung 
die Höhendifferenz zwischen Visir und hinterer Kolbenfläche 
bestimmt, llienaeh wäre für jede Körperbildung eine beson- 
dere Gestaltung des Anschlags angezeigt. Für Kriegswaffen 
ist dies jedoch unausführbar, man nimmt ein Minimum der 
Krümmung (zur Vermeidung der Schwächung des Kolbenhalses) 
und eine mittlere Anschlaglänge an (ungefähr 15" oder 390 raro ), 
in Bezug auf letztere bisweilen auch mehrere Maasse. Zur 
Anlehnung an die Wange des Schützen kommt auf der linken 
Seite der Kolbe die Backe vor. 

Die Schafte zum einhändigen Gebrauch bedingen in der Regel 
eine nur theilweise Schäftung, um den Schwerpunkt des Gan- 
zen möglichst nach hinten zu legen. Sie kommen nur bei kurzen 
und leichten Waffen vor. Der hintere Theil ist zum beque- 
meren Anfassen nach unten gekrümmt. 

Schäfte zum paritätischen Gebrauch haben einen Kolben, der 
nach Bedürfniss an den Kolbenhals geschraubt und abgenommen 
werden kann; sie kommen nur bei Caval lerieschussw r affen vor. 

§. 244. 

Die preussischen Zündnadel waffen haben ganze Schäfte 
zum zweihändigen „ die Pistole ist theilweise geschäftet und 
zum einhändigen Gebrauch eingerichtet 
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Die neueren Modelle M/62 und M/65 haben keine Backe 
am Kolben. Bei M/60 und M/62 existiren 2 Anschlaglängen, 
die um 0,75" (19,5 mm ) differiren. 

Das Zündnadelschloss hat eine Schwächung des Kolben- 
halses im Gefolge. 

§. 245. 

Die Garnitur dient zur Befe stigung der Haupttheile des 
Gewehrs im Schaft und unter einander, zur Conservirung des 
Schafts und zur Erhöhung der Trans]; ort fähigkeit des Gewehrs. 

Die Befestigung des Laufs im Schaft erfolgt entweder 
durch lttngc^ die über beide greifen und durch Kingfedern am 
Schaft festgehalten werden, oder durch Schieber res]:. Schrauben, 
die quer durch den Schaft und durch am Lauf angebrachte, 
ösenartig gestaltete Hafte gehen, ausserdem auch durch 
Schrauben, die durch den Schaft gch( n und in das Mutterge- 
winde einer Warze des Laufs eingreifen. 

Bei allen Zündnadelwaffen wird die Hülse durch eine 
Kreuz- und eine Verbindungsschraube mit dem Schaft ver- 
bunden. 

Zur Befestigung des Laufs im Schaft dienen 

A. beim Zundnadelfftwehr 3 Kinge — Ober-, Mittel-, 
Unter ring, 

B. beim Füsiliergcwchr und den Büchsen C/49 und C/05 
zwei Oesen am Lauf, durch deren eine die Oberriembügel- 
schraube, die andere ein Schieber geht, sowie eine Warze 
mit Muttergewinde, dem Koin entgegengesetzt, in das die 
Mundblechschraube tritt, die zugleich ein halbes Nasenband 
festhält, 

C. bei der Jagerbüchse C/54 drei Ringe, von denen der 
oberste durch eine Sehraube, die andern durch Kingfedern 
gehalten werden, 

D. beim Pioniergtwehr und Karabiner durch ein Nasen- 
band mit Schraube an der Mündung, sowie bei ersterem ein 
Haft mit Schraube. 

Die Pistole ist zur Verbindung des Laufs mit dem Schaft, 
am vorderen Ende des letzteren von einem Mundring umgeben, 
der durch eine Schraube festgehalten wird, ausserdem hat sie eine 
vertikale Kreuzschraube und zwei horizontale Schlossschrauben. 
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Die Ringbefestigung gestattet eine einfachere Form des 
Laufs und schwächt den Schaft weniger, ist dabei an sich 
solider als die mittelst Schieber und Schrauben, gefährdet in- 
dess beim Abnehmen der Ringe das Korn, namentlich wenn 
es hoch ist, und kann bei niedrigem Korn die Visirung beein- 
trächtigen. Die Befestigung mittelst Schieber und Schrauben 
ist bei Büchsen vorzuziehen. 

Zur Conservirung des Schaftes dienen: das Kolbenblech, 
das Abzugsblech, bei der Pistole speciell noch das Unterlageblech 
unter den Köpfen der Schlossschrauben. 

Zum Schutz der Zunge des Abzugs ist der Abzugsbügel 
angebracht. Zur Erhöhung der Transportfähigkeit dienen bei 
den Infanteriefeuerwaffen der Ober- und Unterriembügel zum 
Anbringen des Gewehr-Riemens, beim Karabiner zwei Ringe 
zum Aufhängen am Bandelier des Reiters. 

Der Schaft der Zündnadelwallbüchse hat eine rückwärtige 
dreimal gebrochene Verlängerung zum Anfassen. Der Rück- 
stoss wird durch Einschieben einer Spiralfeder gemildert 

Sechstes Kapitel. 

üie Zubehör- nnd Ersatzslticke , die Einrichtung zum Gebrauch als 
blanke Waffe und die Bezeichnung der Handfeuerwaffen. 

§. 240. 

Der Entladestock des Zündnadelsystems dient zum Ent- 
fernen der bereits eingelegten Patrone aus dem Lauf. 

Bei der Pistole ist der Ladestock gleichzeitig zum Her- 
unterstossen des Geschosses und zum event. Herausziehen 
desselben aus der Seele bestimmt. 

Bei beiden Systemen kann er ausnahmsweise als Wisch- 
stock benutzt werden, für welchen Zweck man indess zur 
Schonung der Seele in der Regel hölzerne Stöcke gebraucht. 

Der Lade- resp. Entladestock wird bei den Handfeuer- 
waffen der Fusstruppen in der Ladestocknuthe des Schafts 
angebracht, (excl. Pioniergewehr, welches keinen Entladestock 
hat) und durch seine eigene Federkraft in derselben festgehalten. 
Bei M/41 lehnt er sich an eine Ausrundung des Bajonettrings, 
bei den übrigen Modellen an eine des Oberrings an, wo- 
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bei er durch eine Friese am Herausfallen verhindert wird. 
Beim Füsiliergewehr M/60, den Büchsen M/49 und M/65dienen aus- 
serdem zwei Röhrchen in der Nuthe zum Festhalten, bei M/41 
und M/62 geht er durch den Mittelring. Beim M/41 u. M/49 
ist er zum bessern Herausziehen an seinem oberen Ende 
konisch zulaufend, bei M/60, M/62 und M/65 mit einem Knopf 
versehen, bei allen fünf am untern zur Befestigung von Werg 
behufs Reinigung der Seele eingekerbt. 

Der Entladestock der Zündnadelbüchse C/54 ist dreikantig 
und dient gleichzeitig als blanke Waffe — Pike, er wird durch 
eine Feder — Pikenfeder, — die in ein Rast der Pike greift, 
in der Nuthe festgehalten. 

Der Zündnadelkarabiner hat keinen Entladestock. Der 
Ladestock der Pistole ist an einem Ende konisch , am andern 
zu einer Oese umgebogen. Er wird, wie überhaupt bei Caval- 
lerieschuss waffen, am Bandelier des Reiters befestigt. 

Das Gewehrzubehör zerfallt in vier Kategorieen. 

1. Zur Erhöhung der Transportfähigheit — der Gewehr- 
riemen bei allen Handfeuerwaffen der Infanterie, der Schluss- 
riemen zum Festhalten der Kammer des Zündnadelkarabiners 
beim Reiten. 

2. Zur Conservirung — die Visir- und Kornkappc, der 
Mündungsdeckel, das Pistonleder der percussionirten Feuer- 
waffen. 

3. Zum Entladen — der Kugelzieher und Krätzer der 
percussionirten Feuerwaffen. 

4. Zum Reinigen und Auseinandernehmen — 

a. bei Zündnadclwaffen: der Kammerreiniger, Nadelrohr- 
reiniger, der Schraubenzieher, der Stift zum Ausschrauben des 
Nadelkopfs •, 

b. bei der Pistole: die Räumnadel des Zündkanals, der 
Ladestockknebel, der Schraubenzieher, Federhaken, Nuss- und 
Stiftdorn. 

Als Reservetheile werden bei den Zündnadelwaffen Zünd- 
nadeln, Lederplättchcn und Spiralfedern, bei der Pistole Pistons 
mitgeführt. 
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Die, Einrichtung aU blanke Waffe. 
§■ 247. 

Das Bajonett Taf. XTI. Fig. 125. besteht aus einer drei- 
seitigen zugespitzten Klinge, die an ihrem hinteren Ende seit- 
wärts umgebogen — Hals und mittelst dessen mit einer Tülle 
verbunden ist, die zur Befestigung am Lauf dient. 

Die Biegung des Halses hat den Zweck, das Bajonett aus 
der Richtung der Seelenachse zu bringen und so zu ermög- 
lichen, dass das Schiessen nicht durch dasselbe behindert 
wird. 

§. 248. 

Die Befestigung am Lauf geschieht beim M/41 durch fol- 
gen le Einrichtung. Am obern Theil des Laufs befindet sich 
ein Ansatz — Haft, der in der Mitte eine horizontale Aus- 
feilung hat. Um die Tülle des Bajonetts, die einen kurzen 
Längeneinschnitt hat. ist ein Ring gelegt, der mittelst dieses, 
sowio einer Erweiterung über den oberen Theil des Hafts bis 
auf die Ausfeilung geschoben werden kann. Durch Drehung tritt 
der Ring in letztere. Er wird einerseits durch einen Ansatz, 
der unterhalb dt^s Rings an der Tülle sitzt, anderseits einen 
Stift über dem Ring in seiner Lage erhalten. Das Zurück- 
drehen des Rings wird durch den Ladestock verhindert, der in 
eine Ausrundung des ersteren greift. 

Beim M/02 wird das Korn als Bajonetthaft benutzt. Die 
Flächen des Bajonetts sind hier hohl geschliffen, auch ist das- 
selbe brünirt. 

§. 249. 

Beim Füsilit^rgewehr dient als blanke Waffe das Haubajo- 
nett, bei der Jägerbüchse C/49 und C/65 der Hirschfänger, beim 
Zündnadel-Pioniergewehr das Pionierseitengewehr. Dieselben 
greifen mit einem Ring über den obersten Theil des Laufs. 

In dieser Lage werden sie durch einen Vorstand an letz- 
terem erhalten, der in eine Ausfeilung des Griffs des Seiten- 
gewehrs hineintritt und hierin durch eine in demselben befind- 
liche Feder gehalten wird. 

Die Befestigung der Pike als Bajonett geschieht durch 
das Eintreten der Pikenfeder in eine zweite Rast der Pike. 
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§. 250. 

Die Bezeichnung der Handfeuerwaffen ist folgende. 

Auf der rechten untern Laufkante steht die Jahreszahl 
der Empfangnahme seitens des Truppentheils, auf dem Nasen- 
theil der Kolbenkappe die Bezeichnung des Regiments, der 
Compagnie resp. Eskadron und die laufende Nummer der Waffe. 
Letztere erhält das Bajonett am unteren Halstheil. der Lade- 
stock am Kopftheil. 

Ausserdem erhalten die einzelnen Theile incl. Schloss be- 
stimmte Zeichen und Stempel seitens der Fabriken und Revi- 
sionscommissiouen. 



Tabelle über Längen und Getoichte der prcussischen Handfeuerwaffen. 
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Länge. 
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Kntf'ernung de« Schwer- 
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Puip 


Zoll 


I'uaa 


Zoll 


PM. 


I.oth ' 




not ii 


Fun' 


Zoll ! 


,. 1 


Zoll 


Zündnadcl- 
gewehr 


M / i 1 


« 1 


0 


G 




10 


5 


10 


•j;> 






2 


2,3 




M/G2 


4 


4* 


5 


1 1,10* 


9 


•23 


10 


IS 






o 

M 


0,72 


Füsiliergewehr 


M G0 


l 


2* 


o 


0,30* 


9 


13 


1 1 




1 


10 


2 


2,50 


Zündnadel- 
büchse 


M/49 






5 


8.5 


9 








1 


— 

9,5 


•> 


0,95 




M i 


4 








9 


5 


9 


5 


1 


9.5 






«• 


M i-,;» 


i 




5 


7.1 


8 


•25 


10 


7 


1 


9,5 


| 2 
i 


1 


Ziindn. -Pionier- 
gewehr 






G 


5 




G 


18 


8 


t 










Ziindn. -Kara- 
biner 




> 


j— 

6 






5 


IS 










1 




Pistole 


M/50 




- ii 






3 










7 







* Bei langem Ansehlag, bei kurzem 0,75" weniger. 
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Siebentes Kapitel. 
Die Munition der Handfeuerwaffen. 

§. 251. 

Die Geschosse der Handfeuerwaffen bestehen vorherr- 
schend aus Blei, wodurch denselben der Vorzug einer leichten 
Anfertigung, grosser speeifischer Schwere und der Möglichkeit 
einer directen Führung in den Zügen erwächst. — Bei den 
glatten Waffen sind die Geschosse sphärisch, bei den gezogenen 
sind es Langgeschosse. Letztere haben entweder eine blosse 
Pereussionswirkung, oder sie tragen noch eine explosionsfahige 
Masse — Explosionsgeschosse. 

Bei den Langgeschossen herrscht die cylindro-ogivale 
Form vor (vergl. §. 284). Abweichend ist die Form des Lang- 
blcis (vergl. §. 152) der preussischen Zündnadelwaffen (Taf. XII. 
Fig. 117), bei dem die Führung in den Zügen durch den 
Zündspiegel geschieht. 

Das gewöhnliche Langblei ist massiv, während das Explo- 
sionslangblci (Fig. 122) in der Spitze eine cylindrische Ver- 
tiefung zur Aufnahme des Explosionskörpers — Sprenghütchen 
hat. 

Die Zündung der percussionirten Waffen ist das Zünd- 
hütchen — ein Hohlcylinder von Kupferblech, in dessen Boden 
eine Knallquecksilbermischung oder ein aus chlorsaurem Kali 
und Schwefelantimon bestehender Satz eingepresst ist. 

Bei den Einheitspatronen ist entweder die Zündmasse mit 
der Patronenhülse verbunden und liegt dann im Boden der- 
selben, oder sie ist wie bei den preussischen Zündnadelwaffen 
in dem Zündspiegel angebracht. Letzterer ist ein Cylinder von 
fest gewickeltem Papier, der in seinem vorderen Theil eine 
Vertiefung zur Aufnahme der hinteren Geschosshälfte hat. 
Am oberen Rande derselben sind vier Längeneinschnitte, welche 
die Trennung des Geschosses vom Spiegel vermöge der Ein- 
wirkung der Luft begünstigen, angebracht. In einer kleinen 
cylindrischen Vertiefung des Bodens ist der Zündstoff — die 
sogenannte Zündpille eingepresst. 

Die Hülsen der Patronen bestehen entweder aus Papier, 
welches bei der Verbrennung des Pulvers mitverzehrt werden 



Digitized by Google 



• — > 273 



soll, oder aus einem Stoff, der dabei erhalten bleibt und den 
hermetischen Gasabschluss übernimmt — gasdichte Patronen- 
hülsen. Letztere werden jetzt meist aus Blech gefertigt — 
Messing- oder Kupferblech; im Boden ist die Zündmasse 
angebracht. Dieselbe füllt entweder den ganzen Boden aus, 
oder ist in den Rand eingepresst (peripherische Zündung); 
meistenteils besteht sie aber in einem in der Mitte desselben 
liegenden Zündhütchen (Centraizündung). Der Rand des Bodens 
ist stets nach aussen überragend. 

Die Verwendung gasdichter Hülsen erhöht den Preis der 
Patronen in Folge des Metallwerths und der schwierigeren 
Fabrikation derselben, vereinfacht aber die weitere Anfertigung 
und erhöht die Dauerhaftigkeit und Gefahrlosigkeit der Muni- 
tion* (siehe im übrigen unten §. 276). 

Bei Anwendung der Kapselzündung besteht die Patronen- 
hülse stets aus Papier, da sie nur das Mittel ist, die abge- 
messene Ladung beim Transport mit dem Geschoss in Ver- 
bindung zu bringen. Bei den preussischen Zündnadelwaffen 
wird ebenfalls die Papierhülse angewandt, da der Gasabschluss 
durch den Verschluss bewirkt wird. 

§. 252. 

Die Patrone unserer percussionirten Feuerwaffe wird 
CavaUeriepatrone genannt, diejenige der Zündnadelgewehre und 
-büchsen mit dem gewöhnlichen Langblei Zündnadel-, die des 
Pioniergewehrs und des Zündnadelkarabiners Zündnadelkara- 
binerpatrone. Die beiden letzteren gehören zur Classe der 
Einheitspatronen und unterscheiden sich nur durch verschiedene 
Grössen der Pulverladung und demzufolge Längen. Tritt bei 
der Zündnadelpatrone in Stelle des gewöhnlichen das Explo- 
sionslangblei, so wird sie Explosionspatrone genannt. Zu letzterer 
gehört das Sprenghütchen, d. i. zwei in einander gesteckte Zünd- 
hütchen, die aber erst beim Gebrauch in die Vertiefung der 
Geschossspitze gesetzt werden. 

* Für kleine Kaliber, wo die Pulversäulen lang und dünn werden, ist 
die Solidität der Metallhülsen besonders wichtig. Mctallpatronen geben hier auch 
die Möglichkeit, der Hülse hinter dem Geschoss einen vergrÖ86erten Durchmesser 
xu verleihen und so eine günstigere Gestalt der Ladung zu erzielen. 

Schott, H ajr „lehrt. , q 
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Die Cavalleriepatrone hat eine cylindrische Hülse, deren 
einem Ende zunächst die Kugel eingewürgt ist, während das 
über dem Pulver befindliche Papier zusammengekniffen ist. 

Die Zündnadel- und Zündnadelkarabinerpatrone haben eine 
cylindrische Hülse von weissem Papier, deren eines Ende durch 
einen eingekleisterten Boden geschlossen ist. 

Ueber der Pulverladung liegt der Spiegel, der das Ge- 
8choss aufnimmt Ueber letzterem wird das Papier der Hülse 
zusammengewürgt und gebunden. (Taf. XII. Fig. 120.) Bei 
der Explosionspatrone geschieht das Binden erst nach dem 
Einsetzen des Sprenghütchens. 

Die Zündnadel- und Zündnadelkarabinerpatronen werden 
von der Spitze bis zum oberen Rand des Zündspiegels in Talg 
getaucht, wodurch die Bewegung in den Zügen erleichtert 
und der Pulverschleim weich erhalten wird. 

Zur bessern Conservirung und Erleichterung der Ausgabe 
werden je zehn Patronen in eine Tüte von starkem Papier 
verpackt. 

§. 253. 

Die Anfertigung der Geschosse geschieht entweder durch 
Güssen, oder Pressen. Ersteres findet in schmiedeeisernen 
Formen statt. Dieselben bestehen aus zwei durch Charniere 
verbundenen Hälften, die auf einander passende und den Ge- 
schosshälften entsprechende Aushöhlungen haben, zu deren 
jeder eine Einflussöffhung — Einguss führt. 

Das Schmelzen des Bleis geschieht in eisernen Grapen, 
und muss dasselbe einen hohen Hitzegrad haben, damit es die 
Formen vollständig ausfüllt und die Oberfläche des Geschosses 
glatt wird. 

Zum Eingiessen in die Formen dienen Blechkellen. 

Dem Pressen der Geschosse geht das Giessen cylindrischer 
Stangen vorher, aus denen dieselben durch die Kugelpress- 
maschine ausgeprägt und dann mittelst Schneidezeugen ausge- 
schnitten werden; dasselbe gestattet eine raschere Fabrikation 
und ergiebt Geschosse von gleichmässigerer Dichtigkeit als 
das Giessen, erfordert aber complicirtere Vorrichtungen. 
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Das gewöhnliche Langblei wiegt im Mittel 1,87 Loth 
(31 Gr.), das Explosionslangblei 1,71 Loth (28,5 Gr.), die Caval- 
leriekugel 1,04 Loth (17,3 Gr.). 

§. 254. 

Die Pulverladung beträgt bei der Zündnadel- und Explo- 
sionspatrone 0,29 Loth (4.83 Gr.), bei der Zündnadelkarabiner- 
patrone 0,22 Loth (3,67 Gr.), bei der Cavalleriepatrone 0,26 Loth 
(4,34 Gr.). 

Die Anfertigung der Zündnadel- und Zündnadelkarabiner- 
resp. Explosionspatronen umfasst folgende Arbeiten: 

1. das Aufsetzen der Hülsen auf Zählbretter, 

2. das Einbringen der Ladungen, welche mittelst Pulver- 
maasse abgemessen werden, 

3. das Einsetzen und Antreiben der Zündspiegel, — zu 
letzterem dient das Spiegelsetzholz, 

4. das Einsetzen der Geschosse (die Aushöhlung des 
Explosionslangbleis wird vorher zur Vermeidung der Defor- 
mation mit Werg ausgefüllt), 

5. das Würgen und Zubinden der Hülsen über dem Ge- 
schoss und Abschneiden des überstehenden Papiers, 

6. das Eintauchen in flüssiges Talg (mit einem Zusatz von 
Wachs), 

7. die Revision, 

8. das Verpacken in Tüten ä 10 Stück, sowie der letzteren 
in Tonnen, resp. Kasten. 

Bei den Explosionspatronen fallen die Arbeiten ad 5. u. 6. 
fort. Das Papier wird über dem Geschoss zusammengelegt 

Das Gewicht eines Packets von zehn Zündnadelpatronen 
ist 24,6 Loth (410 Gr.). 

§. 255. 

Die Anfertigimg der Cavalleriepatronen umfasst: 

1. das Rolliren der Hülsen, 

2. das Würgen und Zubinden derselben über und unter 
der Kugel, 

3. das Aufsetzen derselben auf Zählbretter, 

4. das Füllen der Hülsen, 

5. das Zukneifen derselben, und Pressen des Schlusses, 

18* 
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6. das Ueberbiegen des letzteren, 

7. das Verpacken in Tüten ä zehn Stück, resp. der letz- 
teren in Tonnen, resp. Kasten. 

§. 256. 

Zu den Manövern der Truppen im Frieden sind besondere 
Patronen ohne Geschoss nöthig, — Platzpatronen, zu denen 
obige im Gegensatz scharfe heissen. Die Platzpatrone der 
Zündnadelwaffen besteht aus der Hülse von rothem Papier, 
der Pulverladung und dem eigens hiefür bestimmten Zünd- 
spiegel, der aus einem lose zusammengerollten Papierstreifen 
gebildet ist. Derselbe hat die Eigenschaft, sieh im Lauf auf- 
zurollen, so dass er die gegenüberstehenden Truppen nicht 
beschädigen kann, was der zum Ernstgebrauch bestimmte 
Langblei-Zündspiegel vermöge seiner Festigkeit thun würde. 
Die Papierhülse wird über dem Spiegel zusammengedreht 
und in die Höhlung desselben gesteckt. 

Die Platzpatrone der percussionirten Feuerwaffen ist eine 
in einer Papierhülse befindliche Pulverladung, die beim Ge- 
brauch in den Lauf geschüttet wird. 

§. 257. 

Die Zündnadelwallbüchse hat ein gusseisernes Langge- 
schoss von 0,75" (19,5"") Kaliber und 6 Loth (100 Gr.) Ge- 
wicht. Es unterscheidet sich in seiner Gestalt vom Langblei 
durch grössere Länge im Verhält niss zum Durchmesser. Die 
Pulverladung ist 1,5 Loth (25 Gr.). 

Der Spiegel hat nur den Zweck der Geschossführung; 
die Zündpille ist in der Bodenmitte der Patronenhülse befestigt. 

Achtes Kapitel. 

Dts Schiessen aas den Handfeuerwaffen nnd die Anwendung 

derselben. 

§. 258. 

Die Betrachtung des Schiessens aus den Handfeuerwaffen 
ist im Vergleich mit dem aus Geschützen wesentlich verein- 
facht und zwar aus folgenden Ursachen. 

Die Handfeuerwaffen haben stets dasjenige Ladungsver- 
hältniss, welches aus der auf das höchste Maass gesteigerten 
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absoluten Grösse der Ladung resultirt; die Rücksicht auf ihre 
Gebrauchsverhältnisse, welche möglichste Einfachheit er- 
heischen, verbietet an sich schon die Anwendung verschiedener 
Ladungsgrössen bei einer und derselben Waffe. 

Die Ziele, gegen welche ihre Geschosse bei deren ge- 
ringem Gewicht und weichem Mat rial Wirksamkeit versprechen, 
sind vorherrschend lebende, also aufrechtstehende, mithin ist 
die Combination grosser Anfangsgeschwindigkeiten mit geringen 
Abgangs winkeln geboten. 

Ein Ueberschreiten vor dem Ziel befindlicher Deckungen 
kann nur beabsichtigt werden, wenn die aus obigem resul- 
tirende Flugbahn dazu befähigt ist, also namentlich auf grösseren 
Entfernungen. Ein indirecter Sehuss mit verringertem Ladungs- 
verhältniss verbietet sich auch schon durch die Abnahme des 
bestrichenen Raums, die hier nicht durch Sprengwirkung aus- 
geglichen wird. 

Auf eine Flugbahn nach dem ersten Aufschlag kann schon 
wegen der Unsicherheit des Abprallens in Folge der Kleinheit 
der Geschosse nicht gerechnet werden. 

Die Percussionswirkung der einzelnen Geschosse ist aus- 
reichend gegen die vorkommenden Ziele. Eine Zertheilung 
des Geschosses am Ziel würde die Wirkung zwar auch hier 
erhöhen, sie kann indess bei den gegebenen Factoren: 

1. zähes Blei als Material, 

2. kleiner Raum für die Sprengladung 

nie von grossem Belang sein. Sie bedingte Constructionsver- 
hältnisse, die sich mit dem Character der Handfeuerwaffe nicht 
vertragen. 

Man beschränkt sich darauf, für besondere Fälle Explo- 
sionsgeschosse zum Gebrauch gegen Munitionsbehälter etc. mit- 
zuführen. Die Vereinigung mehrerer Geschosse zu einem 
Schuss ist, wenn auch ausführbar, so doch entbehrlich, da sich 
durch das Zusammenwirken einer Anzahl Waffen (Salve) eine 
grössere Zielfläehe hinreichend unter Feuer halten lässt. 

§. 259. 

Die absolute Grösse der Pulverladung kann nicht höher 
gesteigert werden, als es die Rücksicht auf den Rückstoss, 
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unter dem der Schütze direct zu leiden hat, zulässt. Da hier 
namentlich die Geschwindigkeit der Waffe, welche aus dem 
Stoss der Gase resultirt, in Betracht kommt, diese aber wesent- 
lich mit dem Gewicht zusammenhängt, so lässt sich behaupten, 
dass zu jedem gegebenen Gewehrgewicht eine ungefähre 
Ladungsgrösse gehört, die nicht überschritten w r erden darf.* 

Dieselbe wird unter sonst gleichen Umständen bei ge- 
zogenen Waffen, wo in Folge der festeren Einschliessung die 
Spannkraft der Gase erhöht wird, geringer gehalten werden 
müssen als bei glatten. 

Sie beträgt bei Totalgewichten der Handfeuerwaffen von 
9—11 Pfd. ca. 0,40 Loth (ti 2 / 3 Gr.) bei glatten, 0,30 Loth 
(5 Gr.) bei gezogenen Handfeuerwaffen. 

Das wirkliche Ladungsverhältniss wird nunmehr durch 
das Geschossgewicht bestimmt. Eine Verringerung des Lauf- 
kalibers, aus dem in der Regel eine Verringerung des Geschoss- 
gewichts sich ergiebt, ohne dass das Totalgewicht in gleichem 
Verhältniss abnimmt (vergl. §. 219), kann somit zur Steige- 
rung des Ladungsverhältnisses beitragen. 

Die Ladungsverhältnisse gezogener Handfeuerwaffen sind 
durchgängig grösser als diejenigen unserer gezogenen Geschütze, 
ohne dass ein Ueberspringen der Züge bei ersteren eintritt, 
was sich durch die geringere Reibung der Geschosse kleineren 
Kalibers, sowie die geringeren Zugtiefen erklären lässt. 

Wir haben bei unsern Zündnadelgewehren und -büchsen 
ein Ladungsverhältniss von */ 6 , beim Zündnadelkarabiner und 
Pioniergewehr, bei Anwendung desselben Geschosses, mit Rück- 
sicht auf das geringere Gewicht der Waffe ein solches von 1 / 8 . 

§. 260. 

Die Anfangsgeschwindigkeiten der Langgeschosse gezogener 
Handfeuerwaffen sind denen der Geschosse unserer gezogenen 
Geschütze meistentheils überlegen, jedoch nicht in dem Ver- 



* Durch Einschaltung eines elastischen Körpers, wie bei der Zündnadel- 
•wallbüchse, -wäre ein Mittel zur Steigerung gegeben. 
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hältniss, wie es sich aus dem gesteigerten Ladungsverhältniss 
und der grösseren relativen Seelenlänge erwarten Hesse.* 

Die preussischen Zündnadelgewehre ergeben erheblich ge- 
ringere Anfangsgeschwindigkeiten, als Handfeuerwaffen gleichen 
Ladungsverhhltnisses mit unmittelbarer Führung des Geschosses 
in den Zügen. 

Es ist dies erklärlich aus folgendem: 

1. der Spiegel, aus hartem Material gefertigt, vermag die 
Züge nicht auszufüllen, da er 0,62" Durehmesser hat. während 
derjenige der Sv'ele in den Zügen mindestens 0,645" beträgt, 
es findet daher kein vollständiger Gasabschluss statt; 

2. die Luftkammer vermindert die Spannkraft der Gase 
durch den Kaum zur Ausdehnung; 

3. das Gewicht des Spiegels, welches mit in Bewegung 
gesetzt wird, uhne ballistisch nutzbar zu sein, vermindert in- 
direct die Gosels windigkeit des Geschosses; 

4. das grössere Laufkaliber im Verhältniss zum Geschoss- 
kaliber ist insofern ungünstig, als der Verbrennungsraum in 
grösserem Verhälrniss zunimmt, als wenn ersteres dem letz- 
teren gleich wäre.* 

Die Abgangsrichtungen der Geschosse sind bei den Hand- 
feuerwaffen in Folge der mit dem freihändigen Gebrauch der- 
selben verbundenen Schwankungen grösseren Abweichungen 
unterworfen als bei den Geschützen. 

§. 261. 

Die Geschosse der Handfeuerwaffen erleiden bei gleicher 
Gestalt ungeachtet des grösseren speeifischen Gewichts ihres 
Materials eine grössere Verzögerung durch den Luftwiderstand 

* Krfahrungsmässig ergeben Gewehre, die beim Schiessen in eine Ma- 
schinerie eingespannt werden, grössere Anfangsgeschwindigkeiten als freihändig 
gebrauchte. Der freihändige Gebrauch mag Bomit vermöge der rückwärtigen 
Bewegung der \V r affe zur Verminderung beitragen. 

** Eine grössere Anfangsgeschwindigkeit Hesse sich erzielen : 

a. durch Anwendung eines leichteren Geschosses, also Steigerung des 
Ladung8verhältnisses, 

b. Annahme eines compressiblen Spiegels, der die Züge vollständig 
ausfüllt, « 

c. Vermehrung der Ladung unter Verwendung comprimirten Pulvers. 
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als die der Geschütze, weil das auf dem Querschnitt des be- 
deutend geringeren Kalibers lastende Gewicht in noch viel 
grösserem Verhältniss abnimmt, vergleiche folgende Tabelle. 





Kaliber 


Gewicht 


Auf IQ" des 

Oii prm* h i ii t tß 

Vy 1 1 v~ 1 O V lil'lt lO 

kommen. 




Zoll. 


Pfund. 


Loth. 


Pfund«. 


Grauate des gezogenen Cffders 


3,00 


13 


24 


1,12 


Vollkugel des glatten 6f£dera 


3,50 


5 


•21 


0,6 


Langgeschoss des Systems Chassepot 


0,44 




1,46 


0,35 


Preussisches Langblei 


0,5-2 


! 


1,87 


0,32 


Prcussisehe Cavalleriekugel 


0,54 




1,04 


0,16 



Beispiel. Bei einem günstig gestalteten Langgeschoss ergab sieh aus 
Versuchen, dass die Geschwindigkeit, die anfanglieh 1400' betragen, nach 
1 Secunde um 500', nach 3 Secunden um ca. 000' abgenommen, hatte * 

Daraus ergeben sich im Allgemeinen für gleiche Anfangs- 
geschwindigkeiten und gleich gestaltete Geschosse auf denselben 
Schussweiten bei den Handfeuerwaffen stärker gekrümmte 
Bahnen, hervorgehend aus grösseren Elevaf ionswinkeln und 
grösseren Differenzen zwischen Einfall- und Elevationswinkeln. 

Vergleich der Bahn der Gftgen Rundkugel und des Langgeschosses 
des Chassepotgetvehrs. (Anfangsgeschwindigkeiten 1590' und 1340'). 



Schussweiten 
in 

Schritten. 


Zugehöriger Elevati ons- 
winkel. 


Differenz zwischen Einfall- 
und Elevationswinkel. 


6<jjder. 


Chassepot. 


6<gder. 


Chassepot. 


300 


15' 


28,1' 


3,75' 


4,95' 


600 


41,25' 


10 5,9' 


15' 


19,8' 


800 


10 4' 


10 34' 


34' 


35,2« 


1000 


10 34' 


20 11,7' 


56,25' 


55' 



Den Geschossen der Handfeuerwaffen lässt sich nur durch 
Züge eine stabile Rotation verleihen. 



* Vergl. Milit-Wochenblatt 1868, Nr. 22, ausserdem §. 155. 
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Bei der geringen Entfernung der schwingenden Massen 
von der Drehachse und ihrem geringen Gewicht, in Folge 
dessen die Abnahme der Rotationsgeschwindigkeit gesteigert 
wird, erheischen sie vorn herein eine gesteigerte Rotationsge- 
schwindigkeit, mit der im Allgemeinen auch ihre Derivationen 
zunehmen. Letztere stellen sich am geringsten heraus, wenn 
der Schwerpunkt in der Mitte der Längenachse liegt. 

§. 262. 

Die Wahrscheinlichkeit des Treffens hängt bei den Hand- 
feuerwaffen wesentlich mit der Individualität des Schützen zu- 
sammen und zwar sind hier von Einfluss: 

a. Die Muskelkraft des Armes und der Hand, welche das 
Halten der Waffe möglich machen muss ; durch Uebung ist sie 
einer Steigerung fähig. 

b. Das mehr oder minder ruhige Blut, welches wesentlich 
mit dem Temperament zusammenhängt und auf die mehr oder 
weniger stete Lage des Gewehrs von Einfluss ist. Schon bei 
Friedensübungen wirken hier die Manipulationen des Ladens, 
sowie die Belästigung durch den Rückstoss nachtheilig ein, 
wozu auf dem Schlachtfelde die aufregende Situation und die 
Bewegungen von einer Feuerposition in die andere noch hin- 
zutreten. 

c. Die Gewandtheit des Schützen und Geübtheit seines Auges. 
Hievon hängt das richtige Abschätzen der Distancen, die 
richtige Wahl der Visirung und des Zielpunktes, die Erhaltung 
der Gewehrlage und das Abpassen des richtigen Moments zum 
Abdrücken ab. Letzteres — das Abkommen genannt — muss 
in einem Moment erfolgen, wo, bei der unvermeidlichen Vibra- 
tion des Gewehrs im Anschlage, der Zielpunkt in der Visir- 
linie erscheint. Ebenso wichtig, wie ein gutes Abkommen, ist 
eine Beibehaltung der richtigen Lage des Gewehrs einen kurzen 
Zeitmoment nach demselben (ein festes durchs Feuer sehen). 

Die Vibration des Gewehrs im Anschlage wird durch 
Anlehnung an einen Gegenstand oder durch Auflegen wesent- 
lich verringert. 

Im übrigen ist die Wahrscheinlichkeit des Treffens von 
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ähnlichen Umständen abhängig, wie beim Sehiessen aus Ge- 
schützen (vergl. §. 174). 

Speciell für die Handfeuerwaffen ist hier Folgendes her- 
vorzuheben. 

A. In Bezug auf die Beschaffenheit des Laufs. 

Die vorkommende Verengung oder Erweiterung des Seelen- 
durchmessers nach vorne — Schluss- resp. Vorweite genannt, — 
beeinflussen das Geschoss und zwar erstere, indem sie seine 
Bewegung verzögert , letztere indem sie ein Abweichen aus 
der Richtung der Seelenachse zur Folge haben kann. Fehler 
in der Stellung des Korns zum Visir können veranlassen, dass 
die Seelenachse ausserhalb der Vertikalebene durch die Visir- 
linie fallt, 

Die Differenzen im Kaliber des Laufs machen sich eben- 
falls geltend. 

Das Bajonett veranlasst erfahrungsmässig ein Abweichen 
des Geschosses nach der entgegengesetzten Seite. 

B. In Bezug auf die Bedienimg ist besonders die richtige 
Lage des Gewehrs im Anschlag, d. h. der Visirlinie und Seelen- 
achse in einer Vertikalebene, wichtig. Ein Abweichen hievon 
(das Kanten des Gewehrs) veranlasst ein Vorbeischiessen. 

Bei unsern Zündnadelschusswaffen ist noch ein festes 
Eindrücken der Patrone in den Geschosseintritt wichtig, wo- 
durch das centrale Eintreten des Spiegels in die Züge beför- 
dert wird. 

C. In Bezug auf atmosphärische Einflüsse. 

Der Wind übt einen starken Einfluss auf das Geschoss 
aus, der sich namentlich dann nachtheilig zeigt, wenn er von 
der Seite kommt. 

Das Licht modificirt und erschwert unter Umständen das 
Zielen und veranlasst leicht Täuschungen, denen nur ein ge- 
übter Schütze zu entgehen vermag. 

D. In Bezug auf Terrainverhältnisse. 

Hiebei ist namentlich die Höhenlage des Ziels zum Stand 
des Schützen wichtig. Beim Schiessen aus der Tiefe in die 
Höhe erscheint der dem Schützen zugekehrte Theil des Korns 
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weniger stark beleuchtet, mithin kleiner. Auch ist das Gewehr 
im Anschlag leichter; mithin ist der Schütze geneigt, höher 
zu zielen als in der Ebene. Beim Schiessen von der Höhe 
nach der Tiefe wirken umgekehrte Verhältnisse ein. 

Es ergeben sich im Allgemeinen bei den gezogenen Hand- 
feuerwaffen schon auf den näheren Distancen grössere Streu- 
ungen als bei den gleichartigen Geschützen, die in vergrössertem 
Verhältniss mit den Schussweiten wachsen. Beim Massenge- 
brauch ist ein richtiges Zielen erschwert und oft unmöglich. 
Die Beobachtung der Schüsse ist bei der Kleinheit der Ge- 
schosse sehr schwierig, was bei unbekannten Entfernungen 
das Einschiessen erschwert. 

Die Ziele sind häufig beweglich, die Feuerpositionen viel- 
fachem Wechsel unterworfen. 

Diese Umstände weisen auf den Werth grosser bestrichener 
Räume bei den Flugbahnen der Handfeuerwaffen hin. Die- 
selben werden wesentlich modificirt durch Gebrauch im Liegen, 
Knieen oder Stehen, andrerseits durch theilweise Deckung, 
resp. Niederlegen der feindlichen Truppen. Es geht ferner 
daraus hervor, wie wichtig es ist, den Massengebrauch nicht 
über diejenigen Schussweiten auszudehnen, auf welchen die 
ganze Flugbahn rasant ist, und überhaupt auf grösseren 
Distancen nur auf ausgedehntere Ziele zu feuern. 

Die Wirkungsweite der Handfeuerwaffen überhaupt wird 
begrenzt durch die Rücksichten auf Percussionswirkung der 
Geschosse, bestrichenen Raum der Flugbahn und Trefffähig- 
keit gegenüber den vorkommenden Zielen. 

Ueber 1000 Schritt ist selbst für den guten Schützen kein 
nennenswerther Effect mehr zu erzielen. 

§. 203. 

Die Percussionswirkung der Geschosse wird gewöhnlich 
nach ihrer Durchschlagskraft durch einzöllige Fichtenbretter 
bestimmt, wobei man annimmt, dass ein Geschoss, welches ein 
Brett durchschlägt, auch einen Menschen ausser Gefecht zu 
setzen vermag. 
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§. 264. 

Das Schiessen aus dem Zündnadelgewehr. 

Der Zündspiegel fasst bei seinem Eintritt in die Züge das 
Gesehoss fest an seinem mittleren Theil und führt es durch 
den Lauf. Gleich nach dem Verlassen des letzteren trennen 
sich beide, und fällt der Spiegel nach etwa 50 Schritten zur Erde. 

Das Langblei erreicht eine erösste Schussweite von 1800 — 
2000 Schritt, es besitzt bis gegen 1000 Schritt genügende 
TreftTähigkeit und bis 1300 ausreichende Durchschlagskraft. 

Die Visirwinkel sind bei M/62* 



auf 100 Schritt 


24' 


„ 200 




34' 


„ 250 




45' 


„ 300 


» 


50' 


, 400 


v 


P9' 


„ 500 




10 20' 


„ 600 




1» 48' 


„ 700 




20 12' 


„ 800 




20 28'. 



Bei den kürzeren Modellen des Füsiliergewehrs und der 
Büchsen ergeben sich auf gleichen Entfernungen etwas, aber 
unerheblich grössere Winkel. 

Das Langblei erleidet bei seiner geringen Anfangsge- 
schwindigkeit und günstigen Gestaltung einen verhältniss- 
mässig geringen Luftwiderstand im Vergleich zu den Ge- 
schossen anderer Gewehre. 

Die Radien der Streuflächen für 50o/ 0 Treffer betragen** 

für 100 Schritt 2,3" 
• *>0 „ 4,6" 
„300 „ 7,3" 

„ 400 „ 10,3" 

„ 600 „ 17,7" 

» 800 „ 26,3". 



* Nach eignen Messungen. 

* Nach W. t. Plönnies »Zündnadelgewehr«. 
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Folgende Angaben* gelten für eine Erhebung der Visir- 
linie über dem Erdboden von 4'. 

Durchschlags- 
kraft. 

Zahl der durch 
schlagnen 
Bretter. 



Entfernung 
des Ziels vom 
Schützen. 


Bestrichener Raum 
in Schritten 


Erhebung der 
Flugbahn über 
dem Erdboden 
auf der Hälfte 
der Entfernung 
vom Ziel. 


vor dem 
Ziel. 


hinter dem 
Ziel. 


Summa. 


Schritt. 


Bei 6' hohem Ziel (Mannshöhe). 


Fuss. 


300 


6(5 


100 


166 


«Vi 


400 


50 


70 


120 


9 


600 


30 


50 


80 


16 


800 


20 


40 


60 


26 


Bei 9' hohem Ziel (Reiterhöhe). 




300 


300 


100 


400 


400 


400 


70 


470 




600 


75 


50 


125 




800 


50 


40 


90 





4V, 



3 



Die Trefffähigkeit beträgt (nach v. Witzleben. Heeresor- 
ganisation und Infanteriedienst): 

gegen eine Scheibe 6' hoch, 4' breit auf 150—300 Sehr. 100 % 

6' 
8' 



r> 
» 



» 



V 
V 



v 

r> 
r> 
n 
» 



8' 


V 


400 


r> 




16' 


r> 


500 


V 


99 „ 




n 


(500 


r> 


97 , 


n 


v 


700 


9) 


93 „ 


r> 


» 


800 


» 


89 „ 


V 




900 




74 „ 


w 


n 


1000 




70 „. 


die 


Verminderung 


C der 


ballit 


^tischen 



Leistungen im wirklichen Gefecht lassen sich für die Anwen- 
dung des Zündnadelgewehrs folgende Regeln geben. 

Auf die Köpfe gedeckt stehender Schützen kann bis 150 
Schritt, gegen halb gedeckte Schützen bis 200 Schritt, auf 
einzelne ungedeckte Leute bis 300 Schritt, gegen einzelne 
Reiter, sowie seitens besonders geübter Schützen gegen ein- 
neble wichtige Personen überhaupt bis 400 Schritt gefeuert 

* üaeh dem Leitfaden übei das Zündnadelgewehr von 18Ö7. 
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werden. Gegenüber geschlossenen Truppen gilt Folgendes: 
bei halber Zugbreite kann je nach der Tiefe auf 4— 500 Schritt 
geschossen werden ; eine Compagniecolonne von Zugbreite, eine 
Cavallerieabtheilung in der Stärke eines Zuges werden auf 
500, geschlossene Bataillone und Escadrons bis 600 Schritt 
noch mit bedeutender Wirkung zu beschiessen sein. Grössere 
Massen, besonders von Cavallerie, können durch einzelne gute 
Schützen bis 800 Schritt noch sehr belästigt werden. Beim Ge- 
fecht gegen Artillerie ist es am vorteilhaftesten, wenn sie im 
Feuern ist, auf die Bedienungsmannschaften, wenn sie sich 
bewegt, auf die Pferde zu schiessen. Bei geschlossenen Inter- 
vallen gelten dieselben Regeln, wie gegen Cavallerie; gegen 
eine Batterie mit geöffneten Intervallen ist 600 Schritt wohl das 
weiteste. 

Am günstigsten ist es, auf Distancen bis zu 400 oder 
500 Schritt eine grosse Anzahl Geschosse auf die Batterie zu 
richten. Die Momente des Auf- und Abprotzens sind be- 
sonders wahrzunehmen. 

Nach den „Allerhöchsten Verordnungen über die grösseren 
Truppenübungen" von 1861 lassen sich 4 — 5 Salven in der 
Minute geben, und es ergeben sich folgende Wirkungsgrössen. 
Bei Salven von 66 Rotten, abgegeben aus einem Räume von 
60 Schritt Breite in 3 Minuten gegen Infanterie in Linie, sind 
folgende Verluste anzunehmen: 

auf 100 Schritt 1050 Mann 
„ 200 „ 960 „ 
„ 300 „ 880 „ 
„ 400 „ 750 „ 
n 600 „ 540 „ 
„ 800 „ 280 „; 
Schnellfeuer von 40 Rotten in gleichem Verhältniss : 
auf 100 Schritt 765 Mann 
„ 200 „ 705 „ 
„ 300 „ 640 „ 
„ 400 „ 600 „ 
„ 600 „ 480 „ 
* 800 „ 250 „. 
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Das Explosionslangblei durchschlägt auf den gewöhnlichen 
Distancen die Wand eines Protzkastens und vermag darin 
enthaltene Munition zur Explosion zu bringen. 

Der Zündnadelkarabiner und das Zündnadelpioniergewehr 
kommen auch gegen die grössten Ziele, ersterer nicht über 
400 Schritt, letzteres nicht über 500 Schritt zur Anwendung, 
ersterer zu Pferde nicht über 200 Schritt. 

Der Gebrauch der Pistole geht bis höchstens 25 Schritt. 

Die Zündnadelwallbüchse, w r elche ein grösseres Ladungs- 
verhältniss als die übrigen Zündnadelwaffen hat, wird bis 
1500 Schritt gebraucht. Ihr Geschoss vermag gefüllte Sappen- 
körbe auf den nächsten Distancen zu durchschlagen. 

Neuntes Kapitel. 
Die Behandlung und Bedienung der Handfeuerwaffen. 

A. Die Behandhing der Handfeuerwaffen. 

§. 265. 

Die Behandlung des Gewehrs im Allgemeinen muss mit 
der grössten Sorgfalt geschehen, da Nachlässigkeit dabei stets 
nachtheilige Folgen für den Gebrauch und insbesondere auch 
für die Trefffähigkeit mit sich bringt. 

Einerseits ist die Seele möglichst vor Feuchtigkeit zu be- 
wahren, da diese ein Rosten zur Folge hat, sie muss daher 
beim Nichtgebrauch stets mit dem Mündungsdeckel ver- 
schlossen sein. Andrerseits ist jede äussere Beschädigung des 
Gewehrs durch Umfallen etc. zu vermeiden. 

Das Auseinandernehmen resp. Zusammensetzen der Theile 
des Gewehrs muss stets ohne Anwendung von Gewalt und in 
der richtigen Reihenfolge geschehen. 

Gewisse Theile (siehe unten) dürfen niemals abgenommen 
werden. Die auseinander genommenen Theile sind sorgfältig 
vor Schmutz zu bewahren und niemals zu verwechseln, der 
Schraubenzieher ist genau in den Einschnitt der Schraube zu 
setzen und nur soweit nöthig, dann aber die Hand unmittelbar 
anzuwenden. 
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Im Allgemeinen ist das Auseinandernehmen möglichst zu 
vermeiden und hat sich niemals weiter, als dringend noth- 
wendig ist zu erstrecken. 

§. 266. 

Die Reihenfolge der Verrichtungen beim Auseinander- 
nehmen und Zusammensetzen ist folgende, 

a. Beim Zündnadelgewchr, resp. den übrigen Zündnadelwaffen: 
Herausnehmen des Entladestocks, event. Abnehmen des 
Bajonette, Zurückziehen des Schlösschens, Oeffnen der Kammer, 
Zurückziehen des Abzugsfederstollens bis auf die dritte Druck- 
nasc und Herausziehen der Kammer, Ausschrauben der Kreuz-, 
Oberriembügel- und Verbindungsschraube, Abziehen der Ringe 
etc.. Lösen des Laufs aus dem Schaft, Lösen der Abzugs- 
federschraube und Abnehmen derselben nebst der Abzugs- 
feder. Drehen des Schlösschens in der Kammer, bis es vor.. 
Schlösschens-Eingang steht, und Herausziehen aus der Kammer, 
worauf das Schlössehen mit der Nadel nach vorwärts, nie gegen 
einen Menschen, zu richten ist; Zurückdrücken des hintern 
Nadelbolzenkopfs mit dem Zeigefinger der linken Hand, der 
durch den Sclilösscheneinschnitt greift, wodurch gleichzeitig 
der vordere Kopf vom Sperrfederkrappen entfernt wird*; Ab- 
nehmen der Sperrfeder mit der rechten Hand . worauf man 
schnell mit dem Daumen und Zeigefinger derselben die Zünd- 
nadel ergreift und die linke behutsam dem Druck der Spiral- 
feder nach giebt, so dass diese den Nadelbolzen allmählich 
gegen Daumen und Zeigefinger der rechten Hand vordrückt, 
welche ihn mit der Zündnadel herausnehmen; Entfernen der 
Spiralfeder aus dem Schlösschen; Ausschrauben der Zündnadel 
aus dem Nadelbolzen und des Nadelrohrs aus dem Kammer- 
boden, letzteres mittelst des Schlüsselkopfs am Kammerreiniger. 
Der Soldat darf folgende Theile niemals selbst lösen: 
die Hülse vom Lauf, den Abzugsstift, den Knopf, die 
Ringfedern, den Abzugsbügel, die Kappen- und Visirschraube; 
die Unterriembügelschraube nur ausnahmsweise. 

Das Zusammensetzen des Gewehrs geschieht in umge- 
kehrter Reihenfolge wie das Auseinandernehmen. 

• Hierbei kann man tdch auch des JSeliraubenziehergriffB bedienen. 
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b. Bei der Pistole : In Ruhesetzen des Hahns und Zurück- 
ziehen des Sicherheitsdeckels, Lösen der Kreuzschraube um 
einige Gewinde, sowie der Schlossschrauben vollständig; Her- 
ausnehmen des Schlosses und der Schlossschrauben, Lösen der 
Ringschraube, Abziehen des Rings, Entfernen der Kreuz- 
schraube und des Laufes aus dem Schaft. 

Das Auseinandernehmen des Schlosses findet dann folgen- 
dermaassen statt: 

Entfernen des Sicherheitsdeckels durch Zusammendrücken 
der Deckelfeder mittelst der Federklammer, Lösen der Deckel- 
schraube, Abnehmen des Deckels, Lösen der Deckelfeder- 
schraube und Abnehmen der Deckelfeder, Spannen des Hahns, 
Aufsetzen der Klammer mit ihrem engeren Ende auf die 
Schlagfeder und Anschrauben derselben, Herunterlassen des 
Hahns auf das Schlossblech, Abnehmen der Schlagfeder, Lösen 
der Stangenfederschraube und Abnehmen derselben sammt 
der Feder, Lösen der Stangenschraube, Abnehmen derselben 
und der Stange, Lösen der Studelscliraube und Abnehmen 
sammt der Studel, Entfernen des Hahns vom Vierkant und 
Abnehmen der Nussschraube, Entfernen der Nuss aus dem 
Schlossblech. 

Das Schloss ruht bei den Manipulationen in der linken 
Hand, während letztere mit der rechten vorgenommen werden. 

Das Zusammensetzen geschieht in umgekehrter Reihen- 
folge, wobei indess die Schlagfeder vor der Stangenfeder ein- 
gesetzt werden muss. 

§. 267. 

Sämmtliche nicht brünirte Eisentheile des Gewehrs sind 
stets in reinem und rostfreiem Zustande zu erhalten. 

Das Poliren derselben ist indess zu vermeiden, weil es 
die Dimensionen verändert Die zulässigen Mittel zur Reinigung 
sind: heisses Wasser, säurefreie Fette, als Klauenfett, Baumöl, 
bei längerer Aufbewahrung Schweinefett, ferner Werg, leinene 
Lappen, Tuchlappen, Bürsten und hölzerne Wischstöcke. Nässe, 
Schmutz und Unrein igkeiten sind stets sobald als möglich zu 
entfernen, angerostete Stellen mit Oel zu bestreichen und nach- 
her mit dem Lappen abzuwischen. 
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B. Die Bedienung der Handfeuerwaffen. 

§. 2G8. 

Die Bedienung der Handfeuerwaffen zerfallt in das Laden, 
Zielen und Abdrücken, von denen das letzte mit dem zweiten 
zusammenfallen muss. 

a. Das Laden. 
Bei Zündnadelwaffen umfasst es: 

das Oeffnen des Laufs, Durchstossen des Laufmundstücks 
mit dem Finger (um etwaigen Rückstand zu entfernen), das 
Einführen der Patrone, Schliessen des Laufs, Spannen. 

Bei der Pistole: 

Abbeissen des Schlusses der Patronenhülse, Einschütten 
der Ladung, Hinunterstossen des Geschosses sammt dem über- 
stehenden Hülsenende mittelst des Ladestocks, Inruhesetzen 
des Hahns. Aufsetzen des Zündhütchens, Spannen. 

b. Das Zielen. 

Hieher gehört: 

richtiger Anschlag, richtiges Visir und Korn (fein, ge- 
strichen, voll Korn), Wahl des richtigen Zielpunkts (auf den 
Treffpunkt, über, unter denselben)* mit Berücksichtigung der 
Einflüsse der Atmosphäre und der Höhenlage des Ziels, siehe 
§. 202, sowie etwaiger Bewegung des Ziels, die, wenn sie trans- 
versal, ein Vorhalten, wenn in der Schussrichtung, ein höher 
oder tiefer Zielen bedingt. 

Das Abdrücken geschieht durch Zurückziehen der Zunge 
des Abzugs, an welcher der Finger während des Zielens 
Fühlung hat, in dem Moment, wo der Zielpunkt in der v^isir- 
linie erscheint, wobei das Gewehr in ruhiger Lage bleiben muss. 

§. 269. 

■ 

Ein Versagen des Gewehrs beim Abdrücken kann durch 
folgende Umstände hervorgerufen werden: 

a. Beim Zündnadelsystem. 
1. Durch die Beschaffenheit der Patrone — das Pulver in 
derseiben kann zu fest zusammengepresst sein und so der 

* AI» Anhalt dient hiezu der Haltezettei der Waffe. 
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Nadel den Durchgang verwehren, die Zündpille, oder das Pulver 
können durch Feuchtigkeit gelitten haben. 

2. Durch die Beschaffenheit des Schlosses und Laufs — das 
Nadelrohr kann nicht vollständig eingeschraubt sein, das 
Lederplättchen zuweit vorstehen und die Zündnadel zu kurz 
oder verbogen sein, welche Umstände veranlassen, dass die 
Spitze der letzteren die Zündpille nicht trifft, die Spiralfeder 
kann zu schwach sein, so dass die Zündnadel nicht die nöthige 
Kraft erhält, die Pille zu durchstossen , die Nadel kann auch 
stumpf sein und nicht fest im Nadelbolzen sitzen. 

Der Geschosseintritt des Laufs kann erweitert sein und 
dadurch die Patrone zu weit vorliegen. 

b. Bei den percussionirten Feuerwaffen. 

1. Durch das Schloss — die Schlagfeder kann zu schwach 
sein und dadurch der Hahn zu wenig Kraft haben. 

2. Durch das Pulver und das Zündhütchen, — ersteres kann 
durch Feuchtigkeit gelitten haben, die Zündmasse des letzteren 
kann verdorben sein, dasselbe kann auch nicht fest genug 
aufgesetzt sein. 

3. Durch den Zündkanal, der verstopft sein und so die 
Fortpflanzung der zündenden Flamme hemmen kann. 

§. 270. 

Eine gute Beschaffenheit und Gangbarkeit aller Schloss- 
theile ist wesentlich, um Hemmungen beim Gebrauch zu ver- 
meiden. 

Beim Zündnadelsystem hat es der Schütze in der Hand, 
in folgenden Punkten nachzuhelfen: 

1. durch Aufbiegen der Sperrfeder, sowie Auseinander- 
ziehen der Spiralfeder, um ihre Federkraft zu erhöhen, 

2. durch Richten der Zündnadel, wenn sie verbogen ist, 
Kindrücken des Lederplättchens , wenn es um mehr als eine 
Nageldicke vorsteht, 

3. durch Austausehen mangelhafter Zündnadeln, Spiral- 
federn und Lederplättchen, 

4. durch Anziehen der Abzugsfederschraube und festeres 

.Einsehrauben des Nadelrohrs- 
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Zehntes Kapitel 

Allgemeine Darlegung des gegenwärtigen Standpunkts der Hand- 

feuerwaffenfrage. 

§. 271. 

Die Feldzüge des Jahres 1866 haben im grossartigsten 
Maassstabe den Beweis geliefert, dass der taktische Werth 
einer gezogenen Handfeuerwaffe wesentlich durch eine erhöhte 
Feuergeschwindigkeit gesteigert werden kann. Nach den seit- 
dem herrschend gewordenen Ansichten kann einem Gewehr- 
system erst dann eine militärische Berechtigung eingeräumt 
werden, wenn es bei genügenden Leistungen in Bezug auf 
die übrigen Faktoren der Wirkung und sonstiger Kriegsbrauch- 
barkeit eine Abgalie von vier Schuss im Salvenfeuer und 
sechs im Einzelgefecht pro Minute zulässt. Diese Zahlen sind 
allerdings nur annähernde, im Verlauf der technischen Vervoll- 
kommnung ab ;r Minimahverthe geworden. 

Es ist einleuchtend, dass von zwei in Concurrenz treten- 
den Gewehrsystemen bei gleichen ballistischen Leistungen das- 
jenige in einem gegebenen Zeitraum die grössere Wirkung 
effectuiren wird, welches die grössere Anzahl Schüsse abzu- 
geben vermag. Andrerseits wird aber auch, namentlich im 
wirklichen Gefecht, dieser Steigerung durch die menschliche 
Constitution eine Grenze gesetzt werden, bei deren Ueber- 
schreitung die ballistischen Leistungen eine wesentliche Be- 
einträchtigung erfahren dürften. Obige Sätze sind durch aus- 
gedehnte Kriegserfahrungen sanktionirt. In wieweit mit einer 
ferneren Steigerung die taktische Ueberlegenheit wachsen wird, 
das kann auch nur durch solche seiner Zeit erwiesen werden. 

§. 272. 

Die Steigerung der Feuergeschwindigkeit beruht auf der 
mechanischen Einrichtung der Handfeuerwaffen und fuhrt zu- 
nächst, wie nachfolgend begründet wird, zur Annahme des 
Hinterlademodus. 

Vergleich der Vorder- und Hinterladung bei Handfeuerwaffen. 
1. Die Vorderladung macht es nöthig, das Gewehr, welches 
im Anschlag eine nahezu oder ganz horizontale Lage hat, in 
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eine fast vertikale zu versetzen, um die Mündung der rechten 
Hand so nahe zu bringen, dass Pulver und Geschoss eingeführt 
werden können. 

2. Die Vorderladung bedarf des Ladestocks, um das Ge- 
schoss auf den Boden der Seele hinab zu drücken. Derselbe 
muss beim Laden ergriffen und wieder weggesteckt werden. 

3. Bei Vorderladern ist die Anwendung der Einheitspa- 
tronen, wenn auch nicht geradezu unmöglich, so doch mit 
grossen technischen Schwierigkeiten und Umständlichkeiten* 
verknüpft. Pulver und Geschoss werden daher getrennt ein- 
gesetzt, und muss ausserdem die Zündung angebracht werden. 

Die Hinterladung bedarf des Ladestocks nicht, wodurch 
auch etwaigen Beschädigungen der Seelenwände vorgebeugt 
wird, die Waffe braucht aus der feuernden Lage behufs Ladens 
nur um ein geringes Maass entfernt zu werden. Der Schütze 
hat allerdings den Mechanismus des Verschlusses zu handhaben, 
was aber weit weniger Zeit beansprucht, als der Gebrauch des 
Ladestocks, und überhaupt durch die Einrichtung selbst mög- 
lichst erleichtert werden kann. 

Von ganz besonderem Vortheil ist aber die Leichtigkeit 
der Einrichtung zum Anwenden der Einheitspatronen. Diese 
gestattet, Geschoss, Pulver und Zündung auf einmal in den 
Lauf zu bringen. Der Weg der Patrone im Lauf ist wesent- 
lich kürzer als bei der Vorderladung. Während bei letzterer 
ohne gänzlichen Verzicht auf Trefffähigkeit nicht mehr als Vj 2 
bis 2 Schuss per Minute erzielt werden können, ist es bei der 
Hinterladung vermöge der technischen Vervollkommnung mög- 
lich geworden, 12 bis 20 Schuss in gleicher Zeit zu erzielen. 

g. 273. 

Ausserdem, dass die Hinterladung (die man sich, wo mög- 
lich, stets mit der Einheitspatrone verbunden denken muss), 
bei den Handfeuerwaffen eine gesteigerte Feuergeschwindig- 
keit möglich macht, bringt sie aber auch noch folgende wesent- 
liche Vortheile vor der Vorderladung mit sich. 

* Dreyse hatte zuerst das Zündnadelgewehr als Vorderlader construirt, 
vergl. „das Zündnadelgewehr und seine Concurrenten* von v. Löbell. 
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1. Sie erlaubt ein bequemes Laden in jeder Körperlage, 
im Knieen, selbst im Liegen, die Benutzung jeglicher Deckung, 
ohne dass der Schütze sich zeitweise zu exponiren hätte. Sie 
erleichtert den Gebrauch hinter einer Scharte. Das Blut des 
Schützen wird weniger erregt, als wenn er den Ladestock zu 
handhaben hätte. 

2. Durch die Hinterladung allein schon kann das Problem 
der Geschossführung in den Zügen und der Absperrung des 
Spielraums gelöst werden (siehe §§. 38 und 45). Sie gestattet 
dabei einfache Geschossformen und die Anwendung eines 
Mediums zur Geschossführung (siehe drittes Capitel §. 226. 
dieses Abschnitts). 

3. Eine Vcrsehleimung der Züge kann den Gebrauch der 
Waffe nicht vollständig verhindern, die Anbringung von Mitteln 
zum Reinigen derselben von Pulverschleim an der Patrone 
ist angänglicher. 

4. Beim Laden können keine Pulverkörner verloren gehen. 
Da die Mündung des Gewehrs dabei nach vorn gekehrt ist, 
so ist der Ladende nicht wehrlos. Ein doppeltes und über- 
haupt mehrfaches Laden aus Versehen, wie es bei Vorder- 
ladern häufig vorkommt, ist nicht zu fürchten, ebensowenig 
ein Wegschiessen des Ladestocks. Im Uebrigen kommen den 
Hinterladungsgewehren auch die Vortheile des bequemeren 
Entladens, des leichteren Reinigens und Revidirens der Seele zu 
statten. 

§• 274. 

Ein gesteigerter Munitionsverbrauch, vermöge der grösseren 
Feuergeschwindigkeit, hat sich nach den bisherigen Erfahrungen 
nicht gezeigt.* Die Neigung dazu liegt allerdings naturgemäss 
vor. und es ist Aufgabe der Taktik, durch ihre Formen dem 
entgegen zu wirken, während der Constructeur durch die 
mechanische Einrichtung dem Vorkommen von Ladehemmungen, 
sowie überhaupt der Gefährdung des Schützen, die in der 
Hinterladung liegt, entgegen arbeiten muss. 



* Durch8chnitts\ert>rauch pro Mann 7 Patronen in der preussischec 
Armee 1866. 
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In heutiger Zeit, wo in den meisten Staaten erst der 
Uebergang zur Hinterladung stattfindet, kann häufig noch die 
Anforderung gestellt werden, dass die Construction eine leichte 
und billige Umänderung der Vorderlader hiezu gestattet. 

§. 275. 

Die Handfeuerwaffen der Gegenwart sind, soweit dieselben 
überhaupt einen taktischen Werth als solche haben sollen, und 
nicht blos zur Selbstverteidigung oder als Signalwaffen 
dienen, sämmtlich Hinterlader. Wir können aus der grossen 
Masse der vorhandenen Systeme zunächst diejenigen absondern, 
die keine Einheitspatronen zulassen. Es kann hierbei die 
Zündung beim Transport wohl mit der Patrone verbunden 
sein und erst beim Laden getrennt werden. Solche Feuer- 
waffen sind percussionirt, und bedingen ein Schloss und einen 
abgesonderten Verschlussmechanismus. Eine derartige An- 
ordnung kommt nur bei Umgestaltung von Vorderladern in 
Hinterlader vor und bezweckt alsdann eine möglichste Ver- 
werthung des Vorhandenen auf die wenigst kostspielige Weise. 
Die Feuergeschwindigkeit ist stets geringer, «als bei Anwendung 
von Einheitspatronen. Derartige Systeme gehören nur der 
Zeit des Ueberganges an. {Bayerisches zur Hinterladung umge- 
ändert* s Podewils- (lewehr.) 

S. 276. 

o 

Bei NeuconstruL'tioncj] wird man nie auf die Einheiispa- 
tronc verzichten. Die Anwendung derselben würde ein gemein- 
sames Kriterium aller übrigen Systeme bilden — Hinterlader mit 
Einheitspeitronen. 

Wie bereits in Kapitel 1. angedeutet, ist ein Eintheilungs- 
grund dieser Constructionen in der Entzündungsweise des 
Zündmittels zu suchen. Hienach giebt es 

A. Zündnadelwalfcn. — die Nadel folgt dem Druck einer 
Spiralfeder. 

B. Stiftgewehre mit gasdichten Peitronen; — der Zündstift, 
wird durch einen Hahn in Function versetzt, der seiner Seits 
wieder von einem Percussionsschloss abhängt. 

Ad. A. Die Nadel wirkt: 
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a. in der Richtung der Seelenachse und trifft die Zündung, 

a. vorwärts der Pulverladang, 
ß. am Boden der Patrone, 

b. rechtwinklig zur SeeUnachse. 

Die Construction ad b. ist nirgends adoptirt und bleibt 
hier ausser Acht. 

Ad B. Die Zündung ist stets am Boden der Patrone. 

Der Stift selbst schneidet entweder die Seelenachse unter 
einem schiefen Winkel, oder wirkt in derselben. 

Die Nadelzündung ad a. bedingt eine cylindrische Ver- 
längerung des Laufs um ein erhebliches Maass — die Hülse 
(culasse fixe), innerhalb deren ein röhrenartiger Körper — die 
Kammer (culasse mobile) zugleich als Verschlussmechanismus 
fungirt und den eigentlichan Schlosstheilen als Lager dient. 
Hier muss ein doppelter Gasabschluss stattfinden, erstlich am 
Schlusstheil des Laufs, zweitens an dem Kanal, durch den die 
Nadel mit Spielraum in die Seele tritt. In ersterer Beziehung 
kann der Verschluss stattfinden: 

a. durch Aneinanderpressen zweier metallischer gerader 
Flächen, die ausserhalb der Seele liegen, und an die sich ein 
hohler Konus und ein in denselben passender voller anschliesst, 
mittelst eines Schraubensegments — preussisches Zündnadel- 
gewehr, 

b. durch Vermittlung eines elastischen Körpers innerhalb 
der Seele, auf den die Pulvergase einwirken und während der 
Entwicklung durch Expansion oder Compression desselben 
einen hermetischen Abschluss herstellen (Kaoutschoukring des 
Systems Chassepot, vergl. 11. Kap.). 

Bei b. leidet der betreffende Körper leicht durch Aus- 
brennungen, Abnahme seiner Elasticität, bedarf häufiger Er- 
neuerung, Verschmutzung wirkt hemmender, dagegen ist im 
Princip vollständigerer Abschluss als bei a. 

In Bezug auf den Canal der Nadel kann der Schluss ent- 
weder durch die Patrone, oder das Schloss bewirkt werden, 
im ersten Fall an der Mündung, im letzteren am hinteren Ein- : 
gang, wo der Canal allerdings verschmutzt, aber besserer Ab- 
schluss als im ersten Falle möglich ist. ^ 
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S. 277. 

Bei den Stiftgewehren wird der Verschlusstheil, ein kurzer 
massiver Stahlkörper, dureh ein Charnier mit einem am Lauf 
verschraubten Verschlussgehäuse verbunden. Letzteres ist zu 
dem Behuf entweder nur theil weise aufgeschnitten oder gänz- 
lich durchbrochen. 

Der Verschlusstheil kann je nach der Anbringimg des 
Charniers: 

1. seitlich aufgedreht ; englisches Snider- Gewehr* Taf. XII. 
Fig. 102. 103,) 

2. nach vorwärts und oben aufgeklappt, (Österreich. System 
Wänzl Fig. 101), schweizerisches System Milbank- Amsler )^ 

3. nach rückwärts geareht, (System Remington, Fig. 104), 

4. nach abwärts gedreht werden. (System Peabody, Fig. 105). 
Bei 1. kann durch Verschmutzung das Schliessen erschwert 

werden. Bei 4. ist eine gänzliche Durchbrechung des Schafts 
nöthig, so dass der Kolben und Vorderschaft aus getrennten 
Stücken bestehen, was nachtheilig für die Haltbarkeit ist. 

Der Zündstift geht durch den Verschlusstheil hindurch und 
wird durch den Schlag des Hahns gegen die Zündung ge- 
drückt, nach dem Zurückziehen desselben durch eine Spiral- 
feder (s) wieder entfernt. (Taf. XII. Fig. 101.) 

Der Verschlussth «il wird in der gcschloxsenm Stellung er- 
halten : 

1. durch Anlehnung an den rückwärtigen HftUcnboden — 
(Snider), 

2. durch einen mit der Bewegung des Hahns in Verbin- 
dung stehenden Bolzen (Fig. 101) b, System Wänzl. 

3. durch unmittelbare Wirkung des Hahns H auf den Ver- 
schlusstheil V (Remington, Fig. 104.), 

4. durch ein mit dem Verschlusstheil in Verbindung stehen- 
des Charnierstück (Amsler), 

5. durch einen Kniehebel K und eine Feder (Peabody. 
Fig. 105). 

Anmerkung. Die Zahl der hielicr gehörigen Systeme ist jetzt Legion, 
et% konnten daher nur die wichtigsten Verschiedenheiten ir, die Grenzen .dieses 
Werks gezogen werden. 
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§. 278. 

Der Verschlusstheil dient bei diesen Systemen nur als 
Stossboden gegenüber den Pulvergasen, lässt somit die man- 
nigfachsten Variationen in seiner Construction zu. Der Gas- 
abschluss ist Aufgabe der Patronenhülse, die Liderung ist. 
mithin eine bei jedem Schuss erneuerte. Der Zündstift tritt 
nicht in die Patrone hinein, sondern stösst nur gegen die 
Deckplatte der Zündung, es kann also auch an dieser Stelle 
keine Gasentweichung stattfinden. Die Hülse legt sich ver- 
möge der ausdehnenden Gewalt der Gase fest an die Seelen- 
wände und leistet ersteren durch ihre Zähigkeit vollständigen 
Widerstand. Da das Entfernen der Hülse nach dem Schuss 
durch den Schützen zu viel Zeit erfordert, so enthält die 
Mechanik zu diesem Zweck einen besonderen Hühenauswerfer 
oder Extractor. der beim Schliessen des Laufs sich vor den 
hinteren Rand der Patrone legt und beim Oeffnen dieselbe 
herauszieht, oder gänzlich auswirft. Derselbe hat gewöhnlich 
die Form eines Hakens oder eines Hebels (E, Fig. 102. 105). 

Die Frage der Beseitigung der Patronenreste ist hiemit 
aufs vollständigste gelöst. 

Keine andere Construction vermag ausserdem einen so 
gesicherten Gasabschluss zu erzeugen, als es bei Verwendung 
gasdicher Patronen möglich ist. Dagegen sind Ladehemmungen 
in Folge schlechter Beschaffenheit des Hülsenmaterials oder 
mangelhaften Functionirens des Extractors nicht ausgeschlossen. 

Die Einrichtung des Verschlusses an sich ist einfach; die- 
selbe bedingt keine derartige Länge als bei Zündnadel waffen, 
eignet sich somit, besonders zur Transformation von Vorder- 
ladern. Für die Feuergeschwindigkeit ist ausser der Wirkung 
des Extractors entscheidend, ob Hahn und Verschluss unab- 
hängig von einander funetioniren, oder in Verbindung stehen, 
(im übrigen vergl. 11. Kap.). 

Eine Combination des Zündnadelmechanismus mit der Ver- 
wendung gasdichter Hülsen bildet das russische Zündnadelgewehr 
nach Carle (MctaUhülse). sowie das italienische (Papierpatronen 
mit Gummiboden). 

Von den verschiedenartigen Patroneneinrichtungen ist die- 
jenige mit einem Zündhütchen in der Bodenmitte wegen der 
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leichteren Anfertigung und besseren Conservirung der Zünd- 
masse den übrigen vorzuziehen (englische Boxer-Patrone, öster- 
reichische Patrone etc.). 

§. 279. 

Sämmtliche bisher behandelten Constructionen sind Ein- 
lader. In ihrer Gesammtheit steht ihnen die Gruppe der Mehr- 
lader gegenüber, die der Art eingerichtet sind, dass eine grössere 
Anzahl von Patronen (6 — 15) auf einmal geladen und rasch 
nach einander abgeschossen werden können. Dieselben reprä- 
sentiren somit eine potenzirte Feuergeschwindigkeit. 

Es kommen hier folgende Verschiedenheiten im Mechanis- 
mus vor. 

§. 280. 

Eine rotirende Trommel enthält eine Anzahl Ladungs- 
räume, die bei der Drehung nach einander den vorderen, ge- 
zogenen Lauf decken und hermetisch an denselben angedrückt 
werden. Jeder derselben nimmt eine Patrone auf, die entweder 
von vorne (System Adams und Colt) oder von hinten (System 
Lefaucheux) eingeführt wird. Im ersteren Fall wird die Per- 
cussionszündung (Schlag des Hahns auf ein Zündhütchen), 
im letzteren Nadelzündung (der Hahn schlägt auf eine in der 
kupfernen Patronenhülse rechtwinklig zur Seelenachse ange- 
brachte Nadel, die in ein Zündhütchen sticht) angewandt. 

Der Mechanismus ist entweder der Art, dass nach jedem 
Schuss der Hahn für sich zurückgezogen werden muss. wo- 
durch gleichzeitig die Spannung desselben, die Drehung der 
Trommel und ihre rechtzeitige Arretirung bewirkt wird (System 
Colt); oder ein Druck gegen die Zunge des Abzugs nach dem 
Schuss bringt diese Wirkungen hervor (Adams und Lefaucheux). 
Im letzteren Fall vermag der Schütze bei Abgabe der ganzen 
Schusszahl im Anschlag zu verbleiben, mithin rascher als im 
ersteren zu feuern. 

Waffen dieser Construction nennt man Revolver, und je 
nach der Länge des Laufs Revolvergewehre oder -Pistolen, 
auch Drehpistolen. Die Einrichtung bedingt eine beträchtliche 
Tergrösserung des Gewichts im Vergleich mit den Einzelladern. 
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' Man macht daher für Kriegszwecke nur bei ganz kurzen 
Waffen zum einhändigen Gebrauch davon Anwendung, Revol- 
verpistolen, die nur eine geringe Tragweite haben, zum Einzel- 
kampf und zur Selbstverteidigung, überhaupt für kurze ent- 
scheidende Momente bestimmt sind und deren Werth in ihrer 
Portabilität , Handlichkeit und rascher Abgabe einer Anzahl 
Schüsse nach einander liegt. Durch das dann folgende Laden 
entsteht jedesmal eine Pause der Wehrlosigkeit. 

§. 281. 

Die Waffe enthält ein Magazin, das nur zur Aufnahme 
der Patronen dient und keinen Theil des eigentlichen Feuer- 
rohrs bildet, sondern aus dem die einzelnen Patronen nach und 
nach in die Seele eintreten, in der dann erst der eigentliche 
Process vor sich geht. Dies sind die Magazin- oder Repetir- 
gtwehrt, für die es indess vortheilhaft ist, wenn sie gleichzeitig 
auch als Einzellader eingerichtet sind. 

Das Magazin ist entweder eine im Kolben liegende Röhre, 
aus der eine Spiralfeder die Patronen nach und nach in den 
nach hinten sich öffnenden Lauf treibt (System Spencer), oder 
ein unterhalb des Laufs liegender Hohlcylinder, in dem die Patro- 
nen nach und nach rückwärts gedrückt, durch eine schlitten- 
artige Vorrichtung gehoben und dann von hinten einzeln in 
die Seele geschoben werden (System Henry und Henry-Win- 
chester). Die Anzahl der Patronen, welche das Magazin fasst, 
ist bei ersterem 7, bei letzteren 15 Stück. 

Um die Feuerpause, die nach Abgabe des gesammten 
Magazininhalts durch das erneute Füllen entstünde und die 
eine momentane Wehrlosigkeit des Schützen im Gefolge haben 
würde, vermeiden zu können, kann bei dem System Spencer 
die Patrone auch unmittelbar von hinten in die Seele gebracht 
werden. Bei dem System Henry- Winchester ist es möglich, 
in jedem freien Augenblick eine Patrone der Art einzuschie- 
ben, dass sie entweder sofort abgeschossen oder in das Magazin, 
gebracht werden kann. Zu der Klasse dieser Waffen ist neuer- 
dings das in der Schweiz adoptirte 13schüssige Vetterli-Repetir— 
gewehr hinzugetreten. 
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Diese Systeme basiren auf der Verwendung des Zünd- 
stiftes und der Kupferpatrone, ohne welche schon keine hin- 
reichende Gefahrlosigkeit zu erzielen wäre. 

Sie gestatten einerseits als Einzellader gebraucht ein so 
rasches Schiessen als die meisten Systeme der einfachen 
Hinterlader, andrerseits durch das vollständige Ausschiessen 
des gefüllten Magazins eine aufs höchste gesteigerte Schuss- 
geschwindigkeit innerhalb eines kleinen Zeitraums. Gegen- 
über den Revolverwaflen haben sie den Vorzug des geringeren 
Gewichts, sowie der Tauglichkeit auch für ein länger andauern- 
des Gefecht (weil auch Einlader). Den einfachen Hinterladern 
gegenüber sind sie wesentlich complicirter, schwerer im Stand 
zu "erhalten und theurer, dagegen repräsentiren sie trotz der 
im Magazin erhaltenen Schusszahl kein grösseres Gewicht als 
jene.* So lange in ihrer Einrichtung keine grössere Einfache 
heit zu erzielen ist, sind sie zur Bewaffnung der gesammten 
Infanterie eines Heeres nicht geeignet**, dürften dagegen für 
Jäger und leichte Cavallerie grosse Vortheile versprechen. 

Von sämmtlichen Systemen der Hinterlader haben nur 
das preussische, sowie einige amerikanische Systeme (Spencer, 
Peabody etc.) bis jetzt Kriegserfahrungen für sich. 

Anmerkung. Als eine Erscheinung, in der die Feuergeschwindigkeit am 
meisten potenzirt zu Tage tritt, sind die sogenannten lievolverkanonen (in 
Frankreich la miirailleuse) zu erwähnen. Eine Construction dieser Art ist das 
amerikanische Oatling-Qeschütz — ein System von 6 Gewehrläufen wird mittelst 
eines gemeinsamen Mechanismus in Rotation um seine Längenachse versetzt, 
dabei jeder einzelne Lauf für sich geladen , abgedrückt etc. ; bei einer Um- 
drehung geschehen 6 Schuss, in einer Minute sind bis 20 Umdrehungen mög- 
lich (Verwendung von Metallpatronen). Im übrigen ist die mechanische Ein- 
richtung eines Geschützes damit verbunden, mithin blosse Qewehrwirkung mit 
allen Jmpedimenten der grossen Feuerwaffen das erzielte Resultat, — dessen 
Werth mindestens als sehr zweifelhaft zu betrachten ist. 



* Spencer-Büchse mit 8 Patronen wiegt 8,87 f£, Henry-Gewehr mit 16 
8,848 Chassepot-Gewehr 8,3 pr. Züudnadelgewehr M/62 0,4 $ sämmtlich 
ohne Bajonett. 

**" Als ein Uebelstand ist es auch zu betrachten, dass die Einrichtung 
es dem Manne nicht möglich macht zu wissen, was er in jedem Augenblick im 
Magazin hat Für ein geschlossenes Gefecht ist dies jedenfalls migslicb. 
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§. 282. 

Wenn die Erzielung einer gewissen Feuergeschwindigkeit 
auch eine Anforderung ist, ohne deren Erfüllung selbst die 
weittragendste und trefffahigste gezogene Handfeuerwaffe heut- 
zutage taktisch fast werthlos zu nennen wäre, so begründet 
sie doch nicht allein ihre Bedeutung, die wesentlich auch von ihren 
ballistischen Leistungen abhängt. Mit Rücksicht darauf sind 
heutzutage alle Handfeuerwaffen, die irgendwie einen taktischen 
Zweck erfüllen sollen, gezogen. 

Tin nachfolgenden sollen diese Leistungen einer kurzen 
Betrachtung unterworfen werden. 

Uie gezogenen Handfeuerwaffen wurden erst kriegsbrauch- 
bar und namentlich zu einer umfassenden Einführung in den 
Armeen geeignet, als es gelungen war, ihren Lademodus der 
Art einzurichten, das» der Schütze dabei nicht mehr ange- 
strengt wurde als beim Gebrauch einer gewöhnlichen glatten 
Muskete, und ihre Flugbahnen so zu gestalten, dass ihre Wir- 
kungssphäre bedeutend erweitert und denselben ein grosser 
bestrichener Kaum verliehen wurde. 

Beides hing eng zusammen mit der Einführung der Lanp- 
geschosst. Mit solchen war es möglich, bei Vorderladern den zum 
Laden nöthigen Spielraum durch die Einwirkung der Pulver- 
gase auf dem Boden der Seele zu beseitigen und so einen 
Eintritt in die Züge und eine gesicherte Führung in denselben 
herbei zu führen, ohne dass der Arm des Schützen hierzu mit 
zu arbeiten hatte*. Die gelungenste Lösung dieses Problems 
wurde durch die Expansion des hinteren ausgehöhlten Theils 
des Geschosses bewirkt. 



* Ursprünglich keilte man die kalibergleichen Rundgescho68e an der 
Mündung mit einem* Hammer in die Züge und stiess sie dann mit dorn Lade- 
stock bis auf das Pulver hinunter. Erleichtert wurde dies, als man die Kugel 
von geringerem Durchmesser mit einem Pflaster umgab, das die Führung in 
den Zügen übernahm. Delvigne kam auf die Idee, die Kugel erst am Boden 
der Seele in die Züge einzutreiben, verhinderte dabei durch den Absatz der 
Kammer, auf dem die Kugel ruhte, die Zerquetschung des Pulvers. Thouvenin 
brachte im Boden der Seele einen Dorn an , auf den das Geschoss (sihon von 
cylindro-konischer Form) aufgesetzt wurde. 
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Man gestaltete diese Aushöhlung anfänglich konisch und 
brachte am Eingang derselben ein schmiedeeisernes Hütchen 
— Cülot — an. das von geringerem specifischen Gewicht, als 
das eigentliche Geschoss, früher durch die Pulvergase in Be- 
wegung gesetzt wurde, als dieses und so in der konischen 
Höhlung vordringend die Wände expandirte (Fig. 108) — System 
Minie (russisches Miniö-Geschoss). 

Als Cülot wandte man späterhin auch einen Hohspitgel 
(englisches Enfieldgewehr) oder einen Thonspicgel (Taf. XII. 
Fig. 109) an. Immerhin wurde die Geschosseinrichtung hier- 
durch complicirt, abgesehen von sonstigen Nachtheilen, die der 
die Expansion vermittelnde Körper im Gefolge hatte. 

Die vortheilhaftere unmittelbare Einwirkung der Gase auf 
die Bleiwände der Höhlung wurde erst angänglich als man 
derselben eine Form gab, durch die ein Zerreissen des Ge- 
schosses ebensowohl als eine Deformation der Wände beim 
Transport vermieden und eine gleichmässige Expansion be- 
wirkt wurde. 

Hierher gehören die Nesslet selten Geschosse (Taf. XII. 
Fig. 110. III) mit pyramidaler, die PlÖnnies } sehen mit stern- 
förmiger, die Titnmerhansfbchen mit glockenförmiger Höhlung. 

Bei dem System Podeivils endlich war die Expansion ohne 
Cülot dadurch gesichert, dass die erste Entzündung der Pulver- 
ladung in der Richtung der Seelenachse (vermöge der Einrich- 
tung der Schwan/schraube) und so ein centraler Eintritt der 
Gase in die Höhlung erfolgte (das Geschoss siehe Fig. 112). 

Der Betrag der Expansion ist der Art, dass auch bei be- 
deutendem Spielraum die Züge ausgefüllt werden, es eignet 
sich dieses System deshalb besonders zur Anwendung bei 
Transformationen glatter Gewehre, die eine bedeutende Kaliber- 
toleranz haben, in gezogene. 

Weniger ergiebig ist die Ausdehnung des Geschosses ver- 
möge der Stauchung* die relativ sehr lange Geschosse kleinen 
Kalibers in Folge ihres eignen Gewichts und der Haftung an 
den Seelenwänden erleiden. Sie hat als ausschliesslicher 
Motor des Eintritts in die Züge auch nur in beschränktem 
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Maasse und kurze Zeit Anwendung gefunden, (System Wil- 
kinson und Lorenz, Schweizer Compressionsgeschoss Fig. 115). 

§. 283. 

Die Hinterladung war die einfachste Losung des oben ge- 
dachten Problems durch Einführung des Geschosses in die 
Züge mittelst Compression, durch die das Geschoss eine Aus- 
dehnung in der Richtung seiner Längenachse erhält. Selbst- 
redend gestattet sie eben so gut eine Anwendung des Expan- 
sionsprincips, das z. B. bei dem umgeänderten bayerischen, beim 
Snider-Gewehr, bei den schweizerischen transformirten Infan- 
teriegewehren (Fig. 114), bei Winchester (Fig. 116) noch 
immer mit zur Geltung gebracht wird. Das Princip der Stau- 
chung ist hierbei eben so wenig ausgeschlossen. 

Die ausschliessliche Compressionsführung haben u. a. das 
System Chassepot (Fig. 118), Peabody, Spencer etc. 

§. 284. 

Die gewöhnlichste Form der Langgeschosse auch bei den 
Handfeuerwaffen ist die cylindro-ogivale. Der hintere oder 
Führungstheil ist auf seiner Oberfläche (siehe Fig. 108. 110 etc.) 
häufig mit Einkerbungen versehen (Cannelirungen) , die einen 
leichteren Eintritt in die Züge gestatten und zugleich die 
Schwerpunktslage nach dem vordem Theil hinrücken, bei dem 
Geschoss ad Fig. 115 auch die Stauchung erhöhen sollen. 
Sie dienen ausserdem zur Aufnahme von Fett, welches die 
Bewegung im Rohr erleichtert. Bei den meisten Geschossen 
liegt der Schwerpunkt in der Mitte der Längenachse oder 
kurz dahinter, nur bei wenigen davor (russisches Minie'geschoss, 
Fig. 108). Eine Abplattung der Spitze (Fig. 110) ist eben- 
falls günstig, um den Schwerpunkt vorzurücken. Ganz ab- 
weichend ist die nur durch Spiegelführung anwendbare Form 
des Langbleis (Fig. 117), die wesentlich das Durchschneiden 
der Luft und das Abfliessen der verdrängten Theile derselben 
nach hinten erleichtert 

§. 285. 

In Bezug auf Trefffähigkeit stehen die gezogenen Hand- 
feuerwaffen heutiger Zeit ziemlich auf gleicher Stufe. Es 
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fällt dieselbe von einem gewissen Grade ab nicht so sehr in 
die Wagschale als der bestrichene Raum. 

Die Vorzüge des letzteren haben der Kaliberfrage eine 
grosse Wichtigkeit verliehen. Das auf der Flächeneinheit des 
Querschnitts lastende Gewicht hängt hauptsächlich vom Ver- 
hältniss der Länge zum grössten Durchmesser des Geschosses 
ab. Man steigert dieses bis auf das Verhältniss 2,5 : 1 und 
geht nur mit grossem Nachtheil unter dasjenige von 2:1. 
Dies führt naturgemäss, wenn zunächst ein bedeutendes Ge- 
wicht der Munition vermieden werden soll, zu einer Reduction 
des Kalibers. 

Dasjenige Gewehr wird in obiger Beziehung die grösste 
Leistungsfähigkeit haben können, das dem zulässigen Mini- 
mum des Kalibers am nächsten rückt. Als solches lässt sich 
dasjenige von 0,38- 0,40" (10—) ansehen. Bei Innehaltung 
desselben ergeben sich bei 2 4 / 4 - bis 2 i / 2 focher Länge noch 
solche Gewichte der Geschosse (1—1,5 Loth oder 17 — 25 Gr.), 
dass auf den weitesten Distancen denselben noch die ge- 
nügende Percussionskraft beiwohnt. 

Eine weitere Reduction ist unzulässig, da noch engere 
Rohre selbst bei bedeutend vergrößerten Metallstärken er- 
fahrungsmässig keine genügende Haltbarkeit gegen das Ver- 
biegen bieten, mithin der Anforderung als blanke Waffe nicht 
mehr nachkommen. 

Gegenüber den bisherigen grössern Kalibern von 0,53" 
oder 13,9 m,u (süddeutsches) bis 0,66" oder 17,4 mm (altes fran- 
zösisches) ergiebt sieh ein erheblich geringeres Geschossge- 
wicht (1 bis 1,5 Loth gegenüber 1.8 bis 3 Loth, oder 17— 25 Gr. 
gegenüber 30—50 Gr.), dessen Folge entweder eine geringere 
Belastung des Mannes, oder die Vermehrung des Munitions- 
quantums sein kann. 

Das Laclungsverhältniss lässt sich mit der Abnahme des 
Geschossgewichts bis nahe an 4 / 4 steigern. Die Anfangsge- 
schwindigkeiten erreichen die Grenzen von 1430' = 450 m . 

Die Streuungen werden auf gleichen Distancen im All- 
gemeinen nicht grösser, als bei den grösseren Kalibern (falls 
nicht eine unzweckmässige Einrichtung der Patrone sie befördert). 

Hthott, Watftnlthrt 20 
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Bei der vermehrten Anfangsgeschwindigkeit und dem 
günstigen Verhältniss des Querschnitts zum Gewicht ergeben 
sich Vi sirschuss weiten bis ca. 350 Schritt, mit einem be- 
strichenen Raum von über 100 Schritt hinter dem Ziel. 

Die absoluten Gewichte der Waffen werden den Minimal- 
grenzen nahe gerückt. Bei allen neuerdings adoptirten Neu- 
constructionen hat man sich dem Kaliberminimum thunlichst 
genähert — z. B. Schweiz 10,5"", Frankreich 11,6"", Oester- 
reich (System Werndl) 12 mm Geschosskaliber. Die augen- 
blicklich existirenden grösseren Kaliber von Hinterladern sind 
theils aus früherer Zeit herrührend (preussisches Zündnadel- 
gewehr), oder durch Transformation von Vorderladern ent- 
standen (System Snider 14,5"", österreichisches System Wänzl 
13,9"", italienisches Zündnadelgewehr 17,6"" Laufkaliber, 
russisches Carle-Gewehr 14,8"" Geschosskaliber). 

§. 286. 

Die nachfolgende Tabelle soll einen Anhalt liefern über 
die Abhängigkeit der Anfangsgeschwindigkeit vom Ladungs- 
verhältniss etc. und über die Belastung der Querschnitte, so- 
wie die einigen Entfernungen entsprechenden Elevationswinkel 
und Streuungsradien verschiedener Kaliber gezogener Hand- 
feuerwaffen, während Fig. 123* mehrere zugehörige aus Schuss- 
tafeln berechnete Flugbahnen zur Anschauung bringt. Die- 
selbe stellt somit die Einwirkung der Anfangsgeschwindigkeit 
und des Luftwiderstandes auf die Form der Flugbahnen und 
die bestrichenen Räume graphisch dar. 



* In der angehängten Tafel. 
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Elftes RapiteL 

Specielle Notizen ttber rin/einr Systeme von Hinterladern. 

1. Das Chassepot-Gewehr M/66. (Taf. XI. Fig. 96— 100> 

§. 287. 

Dasselbe ist in der französischen Armee zur Neubesehaf- 
fang adoptirt, (kaiserliche Ordonnanz vom 3 %. 66.). Es ist 
ein Zündnadelgewehr kleinen Kalibers. Letzteres beträgt für den 
Lauf 11—= 0,42", die Länge der Seele ist 801 mm = 30,50", die 
Totallänge mit Haubajonett beträgt 1870"""*= 6', ohne Haubajonett 
l2SO mw = 4'2". Die Gewichte betragen mit Bajonett 9 Pfd. 
18 Loth, ohne dasselbe 8 Pfd. 8 Loth. Die Visirung besteht 
aus einem iScalaschiebervisir mit Stufen (ähnlich dem englischen 
Treppenvisir). 

Die Stufen entsprechen den Entfernungen: 
die niedrigste Stufe von 2— 300" — 266—400 Schritt 
2. „ 300— 350 w = 400— 470 „ 

„ 3. „ 350— 400" = 470—530 „ 

4. „ 400— 500" = 530— 670 „ 

Von 500** ab braucht die Klappe erst aufgerichtet zu 
werden, und geht die Visirung bis 1200 m (mit Zwischenstufen 
von 25 zu 25"). Die Züge haben eine Tiefe von 0,3"*™ = 0,01 1". 
Der Drall beträgt 550 m,n = 21". Hinter dem Patronenlager hat 
die Seele eine konische Erweiterung, an die sich wiederum 
ein eylindrischer Theil anschliesst. Aeusscrlich hat der Lauf 
in seinem hintersten Theil ein Schraubengewinde, an das sich 
nach vorn ein kurzer Oylinder und demnächst ein Achtkant 
ansetzt. Vorwärts des letzteren ist der Lauf konisch. Die 
Einrichtung des Schlosses weicht von der des preussischen 
Zündnadelgewehrs in folgenden Stücken ab: 

1. Der Lauf endet im Innern der Hülse, H, letztere ist kürzer, 
hat einen Einschnitt ohne Knie und nur auf der rechten Seite 
einen Ausschnitt, der vorn und hinten mit geraden Flächen endet. 

2. Die Kammer, B, ebenfalls bedeutend kürzer als beim 
Zündnadel-Gewehr, hat einen längeren Ansatz, als bei diesem, 
der den Hülsenausschnitt ganz ausfüllt und hinten eine grade 
Abschnittsfläche hat. 
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Der Kammermund tritt in den hintern Theil der Bohrung 
des Laufs hinein und wird durch das lose in dem vordem 
Theil der Kammer liegende Nadelrohr, N, überragt. Eine 
Schraube, welche von oben nach unten durch die Wandung 
der Kammer geht, hindert das Herausziehen des letzteren. Um 
dasselbe ist ein Kaoutschouckring, K, gelegt, der bei der Ent- 
wickelung der Pulvergase durch die vordere Platte des Nadel- 
rohrs nach hinten gegen den Kammermund gedrückt wird. 
Der so rechtwinklig zur Seelenachse ausgedehnte Ring schliesst 
den Spielraum zwischen Kammer und Bohrung des Laufs 
hermetisch ab und wird selbst durch die vordere Platte des 
Nadelrohrs gegen das Verbrennen gesichert. 

3. Der hintere Theil der Kammer dient unmittelbar* zur 
Aufnahme des Nadel bohetis, O, mit der Spiralfeder^ F, er wird 
an seiner Mündung durch eine Verseht usssetwaube (mj abge- 
schlossen, die beim Zurückziehen des Nadelbol/ens der Spiral- 
feder als Gegenhalt dient, und hat hier drei verschieden lange 
Längeneinschnitte (der längste b res]), n, der nächst kürzere a 
[Fig. 99], der kürzeste ist in Fig. 99 verdeckt). 

4. Die Kammer hat an einer Seite der Länge nach eine 
Nuthe, (o, Fig. 96. 97. m, Fig. 100.), du» bei aufgedrehter 
Stellung derselben rechts liegt, in dieselbe tritt alsdann beim 
Zurückziehen eine in der Hülse befestigte Grenzschraube 
(i, Fig. 100), die dasselbe auf ein gewisses Maass beschränkt. 

5. Zur Bewegung und Handhabung des Nadelbolzens und 
y.iun Spannen des Gewehrs dient ein Daumstück (A) mit Rolle. R, 
in dem der Nadelbolzen mittelst einer Schraube befestigt ist. 
In dem nach vorn überstehenden Ende desselben befindet sich 
eine sogenannte Leitschraube* (1). Unterhalb endet das Daum- 
stück mit einer Nase. Die Rolle befördert das Zurückziehen 
und Vorschnellen desselben. Zum Nadelbolzen gehört ein loser 
Kopf, mittelst dessen die hier viel stärkere Nadel, E, festge- 
halten wird. 

6. Die Abzugsvorrichtung bestand bisher aus einem Ge- 
lenkhebel (n) mit Stollen (s) und einer Abzugsfeder (f). Gegen 

* Das Schlösschen fällt somit weg, statt dessen das Daumstück. 
** An deren Stelle ist neuerdings ein längerer Niet getreten. 
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einen Vorstand des ersteren drückt (Fig. 96.) das Druckstück (d) 
des Abzugs. Neuerdings ist ein dem preussischen nachgebil- 
deter Abzug, indess ohne Drucknasen, adoptirt worden. 

Der Stollen tritt beim Spannen vor die untere Nase des 
Daumstücks und verhindert so, dass letzteres, sowie der Nadel- 
bolzen, durch die gespannte Spiralfeder vorgeschnellt wird, 
was erst möglich ist, wenn der Stollen durch den Abzug nach 
unten gedrückt wird. 

§. 288. 
Mechanismus. 

1. Beim abgedrückten Gewehr (Fig. 9H) liegt die Spitze der 
Nadel im hintersten Tri eil des Patronenlagers. Ein am Boden 
des Zündhütchens angebracht* Gummiplättehen legt sich 
kragenförmig um die Nadel und die Oeffnung des Nadelrohrs und 
sperrt so den Spielraum, der hier das Entweichen der Gase 
zulassen würde, ab. Der Kopf des Nadelbolzens liegt am 
Kammerboden, das Daumstück am hinteren Ende der Kammer 
an, die Leitschraube ist in den längeren Einschnitt der ersteren 
eingetreten. Der Abzugsfederstollen liegt rückwärts der Nase 
des Daumstücks. 

*2. Oeffncn des Gewehrs (siehe Fig. 98). Das Daumstück 
wird soweit zurückgezogen, bis die Nase hinter den Abzugs- 
stollen tritt, wodurch gleichzeitig das Spannen bewirkt wird 
und die Leitschraube des Daumstücks aus dem längeren Ein- 
schnitt, n, der Kammer austritt, somit das Aufdrehen der letz- 
teren ermöglicht ist. Alsdann wird der Griff der Kammer 
nach links gedreht, bis die Leitschraube in dem kürzesten 
Einschnitt Anlehnung findet und die Kammer so weit zurück- 
gezogen, als es die Grenzschraube gestattet. 

Das Daumstück hatte die Drehung der Kammer nicht mit- 
machen können, da es während derselben sich mit seinem vor- 
deren Theil noch im Ilülseneinschnitt befand. 

3. Schliessen des Laufs (siehe Fig. 97). Die Kammer 
wird vorgeschoben und rechts gedreht. Durch das Vorschieben 
wird die Patrone vom Nadelrohr mitgenommen und in ihre 
entsprechende Lage gebracht. Das Daumstück lehnt sich in 
Folge des Drucks der gespannten Spiralfeder mit seiner Nase 
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an den Abzugsstollen, die Leitschraube steht jetzt vor dem 
längeren Einschnitt (b) der Kammer. Ein Druck am Abzug 
befreit die Spiralfeder aus ihrer gespannten Lage, sie schnellt 
das Daumstück, den Nadelbolzen und die Nadel vor, letztere 
in das Zündhütchen. Die Leitschraube tritt in den längeren 
Einschnitt des hinteren Endes der Kammer. 

4. Das Jnruhesetzen des gespannten Gewehrs geschieht, in- 
dem die Kammer soweit aufgedreht wird, dass die Leitschraube 
in den kürzeren Kammereinschnitt, a — die eigentliche Sicher- 
heitsrast eintreten kann. Letzteres wird alsdann durch Ab- 
drücken bewirkt. Die Nadel kann nun die Zündung nicht er- 
reichen. Die Feder ist halb entspannt. 

§. 289. 

Die Patrone (Taf. XII. Fig. 110.) besteht aus dem cylindro- 
ogivalen Geschoss (Taf. XII. Fig. 118.) von ll,6 mm = 0,44" 
grösstem Durchmesser und 25 mm = 0,95" Länge, einer gefetteten 
konischen Haube, (HIIj) welche an das Geschoss angeklebt ist, mit, 
demselben in die Züge tritt und diese reinigen soll, der mit 
Seidenmousselin überzogenen Papier-Hülse, die an der Haube 
durch einen Würgebund befestigt und oben und unten mit einem 
Cartonring geschlossen ist, der Ladung von 5,5 Gr. = 0,33 Lth. 
und dem Zündhütchen mit dem Gummiplättchen. Die Patronen 
werden in Packete ä 9 Stück verpackt; ein solches wiegt 
300 Gr. = 0,6 Pfd. 

§. 290. 

Im Vergleich mit dem preussischen Zündnadelgewehr ist 
mit dieser Construction insofern eine Vereinfachung erzielt, als: 

1. kein besonderes Spannen nöthig ist, 

2. das Oeffnen und Schliefen der Kammer ohne Kraftan- 
strengung vor sich geht, da hier gerade Flächen mit sehr ge- 
ringer Reibung sich an einander hin bewegen. Hieraus ergiebt 
sich eine um etwa , / 9 gesteigerte Feuer gechwindigkeit (7*/j bis 
8 Schuss per Minute im Einzelgefecht). 

In Bezug auf den Abschluss der Gase am Nadelrohr ist 
die Einrichtung als eine mangelhafte zu bezeichnen, das 
Gummiplättchen erfüllt seinen Zweck nicht mit Sicherheit. 
Die Verschleimung des freien Raums hinter dem Nadelrohr 
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(Q in Fig. 96.), als Folge hievon, kann das Zurücktreten des 
letzteren, somit die Compression des Kaoutschoukrings mit der | 
Zeit verhindern. Letzterer leidet durch Ausbrennungen und i 
verliert erfahrungsgemäss nach einer Reihe von Schüssen an < 
Elasticität, so dass der Gasabschluss nach und nach aufhört. ; 
Die damit eintretende Verschleimung der Verschlussmechanik | 
wirkt hier viel nachtheiliger als beim preussischen Gewehr, 
wo die entweichenden Gase nach vorwärts dirigirt werden. Die i 
eigentlichen Schlosstheile sind gegen das Eindringen der Pul- 
vergase und somit Verschmutzen ungenügend geschützt, wo- 
durch Hemmungen und Versager veranlasst werden. 

Die Bewegungen der Verschluss- und Schlosstheile ge- 
schehen beim System Chassepot stets mit gespannter Feder, 
wodurch die Sicherheit derselben verringert wird. Der Vor- 
theil, der beim preussischen Gewehr grade in den separaten 
Functionen des Schliessens und Spannens liegt, ist aufgegeben, 
allerdings um einen Handgriff zu ersparen. Das Inruhesetzen 
ist beträchtlich erschwert, es erfordert zwei Griffe und be- 
sondere Geschicklichkeit. Die ganze Schlosseonstruction ist 
beim Chassepotgewehr verkürzt und erleichtert; dagegen ist 
es für die Kriegstüchtigkeit desselben nachtheilig, dass zum 
Auseinandernehmen des Schlosses — behufs Ersatz des Kaout- 
choukrings, der Nadel oder der Spiralfeder — ein Schrauben- 
zieher resp. -Schlüssel nöthig ist; dasselbe kostet auch viel mehr 
Zeit als beim preussischen Zündnadelgcwehr. 

Der kürzere Nadel weg ist bei dem kleinen Kaliber des 
Gewehrs nothwendig und auch insofern vortheilhaft, als die 
Nadel, da sie die Pulversäule nicht mehr durchsticht, stärker 
und somit solider gemacht werden kann. Dagegen erwächst 
der Nachtheil, dass die Spitze derselben dem Einfluss der 
Pulvergase ausgesetzt ist und der Träger des Zündstoffs im 
Patronenlager zurückbleibt In Folge der kleineren Luftkammer 
ist das Verzehren der Patronenreste nicht so vollständig als 
beim preussischen Gewehr. 

Die Abzugsvorrichtung in ihrer älteren Gestalt steht an 
Einfachheit hinter der preussischen zurück , in beiden Con- 
struetionen entbehrt sie aber der Feinheit der letzteren. 
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Die Einrichtung der Patrone ist bis jetzt noch sehr com- 
plicirt und begünstigt wenig den ballistischen Effect. Bei dem 
bedeutenden Spielraum derselben im Patronenlager ist ein 
centrales Eintreten des Geschosses sammt seiner Haube in die 
Züge wenig gesichert. Die Streuung der Geschosse ist in 
Folge dessen eine erhebliche. 

Kann nun auch die mechanische Einrichtung des Chasse- 
potgewehrs gegenüber dem preussischen Zündnadelgewehr 
nicht als ein Fortschritt, im Gegentheil in vielen Beziehungen 
als weniger vollkommen, wenn auch verbesserungsfähig, be- 
zeichnet werden, so bleibt ersterem doch ein unbestreitbarer 
Vorzug in seinem kleineren Kaliber überhaupt und speciell der 
in Folge dessen beträchtlich rasanteren Flugbahn. Dahingegen 
lassen sich zu Gunsten des letzteren die durch eine langjährige 
Friedenspraxis erprobte und durch mehrere Feldzüge und 
einen grossen Krieg als vollständig kriegsbrauchbar erwiesene 
Construction und seine in letzteren gezeigten eminenten Leistungen 
als eben so wenig abzuweisende Factoren anführen. 

§. 291. 

2. Das bayerische auf Rückladung abgeänderte Infanteriegewehr. 

Es ist aus dem bisherigen Podewils-Gewehr mit Beibehal- 
tung der Percussionszündung zur Hinterladung transformirt. 

Das Kaliber des Gewehrs ist 0,53", es hat 4 Züge von 
0,01" Tiefe und HO" Drall. Die Visireinrichtung (Klappvisir) 
geht bei dem Infanteriegewehr bis 900 Schritt (Büchse bis 
1200 Schritt). An Stelle des bisherigen Geschosses (Taf. Xn. 
Fig. 112) ist ein wenig modificirtes (Fig. 113) getreten. Die 
Pulverladung beträgt 0,28 Loth. 

Der abgeschnittene Lauf des Vorderladers ist mit einer 
kurzen Hülse (Taf. XTI. Fig. 107) zusammengeschraubt, die 
zur Aufnahme eines Verschlusscgiinders (Taf. XII. Fig. 106) dient 
und an der auch das Piston angebracht ist. 

Die Hülse ist mit einem Mütter-, der Cylinder mit einem 
Schraubengewinde versehen, die beide auf zwei einander dia- 
metral gegenüberliegenden Stellen der Länge nach auf- 
geschnitten sind. - 

■ 

■ 
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So ist es möglich, den Cylinder in die Hülse voll- 
ständig gerade hinein zu schieben und dann erst durch eine 
Drehung das Ineinandergreifen der Gewinde zu bewirken. 

Da, wo die Hülse an das Laufmundstück stösst, ist (ähn- 
lich wie der Stahlring unserer broncenen gezogenen Geschütz- 
röhre) ein konisch nach vorn sich verengender Ventilring, r, 
(Taf. XTT. Fig. 100 a.) eingelegt, der leicht ausgewechselt 
werden kann. Das vordere Ende des Verschlusscylinders ist 
mit einem stählernen Venttfkopf (K) versehen, dessen vordere 
Fläche flaschenbodenartig gestaltet ist. 

Derselbe wird mit seiner Peripherie in den Ventilring, 
hineingepresst und durch die Pulvergase derart angedrückt, 
dass ein hermetischer Abschluss entsteht, 

Die Patrone hat eine Papierhülse und wird ganz in den 
Ladungsraum eingesetzt. Das Zündhütchen ist beim Trans- 
port im Boden der Patrone befestigt. 

Der Abzug ist mit einer Vorrichtung versehen, die ein 
Abdrücken verhindert, so lange der Lauf nicht vollständig ge- 
schlossen ist. 

Zur Handhabung des Verschlusscylinders dient ein am 
hinteren Ende desselben angebrachter Griff. 

Die ballistischen Leistungen des Gewehrs sind durch die 
Umänderung nicht wesentlich alterirt worden. Die Feuer- 
geschwindigkeit kommt der des preussischen Zündnadelgewehrs 
nicht gleich. 
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§. 292. 

3. Tabelle über die Leistungen von Hinterladern diverser Ar- 
meen in Bezug auf Feuergeschwindigkeit 



System. 



Preussisches 
Zümlnadelge- 
wehr. 



Bayerisches 
zur Rückladung 
abgeändertes 
Gewehr. 



Chassepot. 



Wänzl. 
Transformation 
des Infanterie 
gewehrs. 



Snider, Trans- 
formation des 
Entieldgew. 



IL 



Milbank- 
Amsler, 
ansformation 
Infanterie- 
wehrs M/63. 



Remington. 



Peabody. 



Spencer, 
fagazinbiiehse 



Henry- 
Winchester, 
iepetirgewehr 



Vetterli'sches 

Kepetirgewehr 

(13schüssig). 



Kaliber 



de« 
Laufs. 



Zo 



o o 
OS 



0,59 



0.53 



0,52 



0,546 



0,42 



0,53 



0,55 



0.30 



0,42 



0,49 



0,44 



0,56 



0,40 



0,5016 



0,41 



0,39 



0,524 



0,42 



0,40 



Gewicht 



der 
Ladung 



Loth. 



t,87 0,29 



1,6(3 



1,47 



1,78 



2,06 



0,28 



0,33 



0,26 



0,26 



1,23 0,21 



,36 0,2022 



42 
i 1 - 



.23 



0.198 



0,21 



Von welchem 
Staat adoptirt. 



Norddeutscher 
Hund, Baden, 
Würtemberg. 



Bayern. 



Frankreich. 



Oesterreich 



England. 



Schweiz. 



Dänemark und 
Schweden. 



Im nordamerika- 
nischen Kriege 
im Gebrauch. 



Im nordamerika- 
nischen Kriege 
im Gebrauch. 



Schweiz zur Be- 
waffnung der 
Scharfschützen. 



Ungefähre 
Feuergeschwindigkeit, 
(Einzelgefecht). 



6 bis höchstens 7 Schuss 
per Minute. 



5 bis höchstens 6 Schuss 
per Minute. 



7»/ 2 bis höchstens 8 Schuss 
per Minute. 



10 Schuss per Minute. 



6 Schuss. per Minute. 



6 bis 7 Schuss per Minute. 



10 Schu6s per Minute. 



10 Schuss per Minute. 



Das Ausschiessen des Ma- 
gazins erfordert ca. i/ 2 
Minute. Mit Magazinbe- 
nutzung in grösseren 
Zwischenräumen 6 — 7 
Schuss per Minute. 



10 Schuss ohne Magazin- 
benutzung. Sämmtliche 
15 Schuss des Magazins 
in 45 Secunden. 



Ohne Magazinbenutzung 
ca. 11 Schuss per Minute, 
das Ausschiessen des 
Magazins erfordert 40 
Secunden. 



II. Theil. 

Die Nah- oder blanken Waffen. 

Erstes Kapitel. 
Die blanken Waffen im Allgemeinen. 

§. 293. 

Die Nah-Waffen der heutigen Zeit lassen sich nach ihrer 
Wirkung in folgende zwei Klassen eintheilen : 

1. solche, die nur in der Richtung ihrer längsten Aus- 
dehnung in das Angriffsobject (den Körper eines lebenden 
Wesens) eindringen sollen, 

2. solche, die ein Gleiches ausserdem auch in der Rich- 
tung ihrer Breitenausdehnung vermögen. 

Derjenige Theil, welcher zunächst eindringt, ist keilartig 
gestaltet, wodurch der Eintritt erleichtert wird, hat mithin bei 
1. die Form einer Spitze (Taf. XII. Fig. 124. 125.), wozu bei 2. 
noch die einer Schneide (Fig. 12G. 127.) tritt. Die mittelst der 
Spitze ausgeübte Wirkung heisst ein Stich oder Stoss, die 
mittelst der Schneide ein Hieb, die Waffen ad 1. werden Stich- 
oder St08b-, die ad 2. Hiebwaffen genannt. Die letzteren sind 
indess, wie ersichtlich, auch als Stichwaffen brauchbar, bald 
zum einen, bald zum andern mehr, oder zu beidem gleieh- 
mässig geeignet. 

Waffen, die entweder ausschliesslich oder vorherrschend 
zum Stich bestimmt sind, haben eine gerade, die mehr zum 
Hieb bestimmten eine gekrümmte Form. Erstere begünstigt 
das Eindringen mit der Spitze, letztere den Hieb, insofern 
das Durchschneiden der Luft beim Ausholen erleichtert und 
der Eintritt der Schneide ein allmählicher wird. 

Derjenige Theil der Waffe, welcher unmittelbar in das 
Angriffsobject eintritt, ist aus Metallen gebildet und heisst 
Klinge, auch Spitze, derjenige, welcher zum Anfassen dient, 
Gefäss oder auch Stange (beim Gewehr der Lauf mit dem Schaft}. 
Letztere können zum Theil oder ganz aus Holz bestehen. 

Die blanke Waffe überhaupt kann ausschliesslich zum 2V T aA- 
kampf eingerichtet sein, oder sie ist vorherrschend zum Feuer- 
gefecht bestimmt und wird nur für event. Fälle ah blanke Waffe 
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gebraucht — das Gewehr mit seiner Vorrichtung zum Gebrauch 
als blanke Waffe, das als Stosswaffe fiingirt, unter Umständen 
auch als Keule gebraucht werden kann (Kolhenschlag des 
umgedrehten Gewehrs). 

Der Transport der blanken Waffen kann auf verschiedene 
Arten stattfinden: 

a. durch Tragen auf der Schulter oder an einem Riemen — 
das Gewehr etc. 

b. durch Verbindung mit dem Steigbügel und dem Arm 
des Reiters — die Lanze, 

c. in einem besonderen Futteral,- Scheide genannt, — das 
in einem Gehenk (Kuppel, meist um den Leib geschnallt) 
getragen wird; die Waffe heisst dann auch Seitengewehr, 
hierher gehören alle Hiebwaffen. 

§. 295. 

Der taktische Werth der blanken Waffen lässt sich unter 
nachfolgenden Gesichtspuncten auffassen. 

1. Sie ist die hauptsächlichste Waffe einer Truppe, der die 
Feuerwaffe mehr oder weniger zu Nebenzwecken (als Signal- 
waffe, zur Selbstvertheidigung — Pistole der schweren Ka- 
vallerie), oder zum beschränkten taktischen Gebrauch (Feld- 
um Flankeurdienst der leichten Kavallerie) verliehen ist; (die- 
selbe besitzt auch niemals die Einrichtung als blanke Waffe). 

Dies ist heutzutage nur noch bei der Kavallerie der Fall. 
Sie kann hier: 

a. die Wucht des Stosscs bei der Attake erhöhen - die 
Lanze der Ulanen, die Hieb- und Stichwaffen der Kürassiere — 
und gewissermaassen eine Lücke in die geschlossenen Reihen 
des Feindes einzureissen, 

b. zum Einbauen in den Feind bei der Attake und in dem 
diesem folgenden Handgemenge gebraucht w T erden, - die 
Hiebwaffen sämmtlichcr Kavallerie. 

2. Die hauptsächlichste Waffe der Truppe ist die Feuerwaffe, 
und zwar die Handfeuerwaffe , — dann kann diese als blanke 
Waffe eingerichtet werden und erfüllt als solche einen tak- 
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tischen Zweck, indem sie der Truppe die Befähigung zum 
Nahgefecht und zur Attake giebt — sämmtliche Infanterie, 
Pioniere etc. 

Die Vorrichtung als blanke Waffe wird entweder ausser 
der Gebrauchszeit vom Mann als Seitengewehr am Leibe 
getragen und kann dann gleichzeitig als Hiebwaffe dienen — 
beim Füsiliergewehr, Zündnadelpioniergewehr und der Jäger- 
büchse M/49 und M/(>5 (in manchen Armeen, sowie auch 
speciell von unserer Landwehr-Infanterie wird das gewöhn- 
liche Bajonett in einer Scheide am Leibe getragen) — oder 
sie ist siets mit der Feuerwaffe verbunden — Zündnadel- 
gewehr M/41 und M/62 und Jägerbüchse M/54. 

Im letzteren Falle trägt der Mann gewöhnlich ausserdem 
noch ein Seitengewehr, das ihm theils als Nothwehr, wenn die 
Feuerwaffe nicht zur Hand oder verloren gegangen ist, theils 
zu militärischen Arbeiten dienen soll — Faschinenmesser. 

Der erste Modus ist der wesentlich einfachere, der zugleich 
die Belastung des Soldaten verringert. 

3. Diejenige Truppe, deren Hauptwaffe das Geschütz bildet 
führt ausserdem bei uns ein Seitengewehr, das nur bei der 
reitenden Artillerie event. eine taktische Bedeutung gewinnen 
kann, sonst für mancherlei Dienstobliegenheiten (besonders 
Wachdienst) einen gewissen Werth hat, im übrigen den Zwecken 
wie das Faschinenmesser sub 2 dient. (Die blanke Waffe der 
Artillerie ist der Kartätschschuss). 

§. 29u\ 

Auf die Wirkung einer blanken Waffe sind folgende Um- 
stände von Einfluss. 

a. Die Wirkungsweite* die von der Länge abhängig ist, 
diese wird begrenzt: 

a. durch die Schwere, die mit ersterer wächst und die 
physische Kraft des Mannes nicht übersteigen darf; 

ß. die Art des Gebrauchs: ob mit einer Hand oder beiden, 
ob die Waffe einen Bogen oder einen gradlinigen Weg be- 
schreibt; in beiden letzteren Fällen ist eine grössere Schwere. 
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mithin Länge zulässig. Stosswaffen haben daher in der Regel 
eine grössere Wirkungsweite als Hiebwaffen. 

b. Die Tiefe des Eindringens — hängt mit der Zweckmäs- 
sigkeit der Construction zusammen und ist bei Stichwaffen am 



c. Die Möglichkeit, edk Theile des Körpers zu treffen, — 
desgleichen bei Stichwaffen am grössten. 

d. Die Leichtigkeit und Schnelligkeit des Gebrauchs, für die 
eine zweckmässige Schwerpunktslage — bei kürzeren Stoss- 
waffen nahe der Hand, welche die Waffe führt, bei längeren 
so, dass er mit der andern leicht zu unterstützen ist. bei 
Hiebwaffen in dem der Hand zunächst liegenden Dritttheil 
der Länge von Wichtigkeit ist. 

Die Haltbarkeit der blanken Waffen muss den Erschütte- 
rungen beim Gebrauch und durch die Angriffe der feindliehen 
Waffen gewachsen sein. Wichtig ist hier eine solide Ver- 
bindung zwischen Klinge und Gefäss, — durch die Angel. 
Entscheidend dafür sind die Güte des Materials und die 
Dimensionen. 

Blanke Waffen dienen auch zur Abwehr feindlicher An- 
griffe mit eben solchen — zum Pariren. Hierzu ist die Deckung 
der Hand durch die Einrichtung des Gefässes sehr wichtig, — 
Stichblatt, Parirstange, Korb bei Hiebwaffen, — ferner die 
Haltbarkeit der ganzen Waffe. 

Zweites Kapitel. 
Die verschiedenen Constrnctionen der blanken Waffen. 

Die Stichwaffen. 
§. 297. 

1. Die Lanze. (Taf. XII. Fig. 124.) Sie besteht aus dem 
konischen Schuh von Eisen, dem cylindrischen Schaft von 
Holz (gewöhnlich Eschen) und dem eisernen Oberbeschlag M, 
der mittelst Tülle und zwei Lappen am Schaft befestigt ist 
und mit der Spitze oder Klinge als eigentlich wirksamem Theil 
endet. Sie wird nur zur Bewaffnung einzelner Gattungen der 
Kavallerie (Ulanen, Lanciers, Kosaken) angewendet. Sie er- 
fordert eine besondere Geschicklichkeit zur Führung und ist 
ein wesentlich begünstigendes Element der Attake. 
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2. Das Bajonett (Fig. 125.), siehe §. 247. etc., die Pike §. 246. 

3. Der Dolch — hat eine kurze, gerade, zweischneidige Klinge, 
eine Parirstange, einen Griff und gewöhnlich ein ledernes 
Futteral — kommt nur auf der Marine vor. zum Gebrauch 
im Handgemenge. 

Die Hiebwaffen. 
§. 298. 

Die Klinge ist auf einer Seite scharf — Schneide, auf der 
andern stumpf — Rücken, der indess nahe der Spitze auch 
häufig geschärft ist. Die flachen Seiten sind in der Kegel 
mit ein bis zwei concaven Rinnen — Hohlbahnen oder Blut- 
rinnen — versehen. Oben endet sie mit der Angel zur Be- 
festigung im Gefäss. Die Klinge ist entweder gerade, oder 
gekrümmt (§. 293). 

Hiebwaffen mit gekrümmter Klinge (Fig. 12H.) heissen 
Säbel, solche mit gerader bei bedeutender Länge Degen, Pal- 
lasch (Fig. 127.). bei geringer Faschmenmesser, Hirschfänger etc. 
Das Gefäss besteht aus einem Griff (a) zum Anfassen, ge-' 
wohnlich von Holz und gerippt, und einer Parirstange (b). 
Letztere ist bei Waffen, die mehr zum Stich dienen, zu einem 
Stichblatt erweitert (c in Fig. 127). Hierzu tritt beim Säbel 
oder Degen der Bügel (c Fig. 126). der zum Schutz der Hand 
dient. Sind mehrere Bügel von dem obern Ende des Griffs 
zur Parirstange oder zum Stichblatt hingeführt, so entsteht 
ein Korb (dd Fig. 127). 

Die Scheide besteht bei den Hiebwaffen der berittenen 
Mannschaften aus Metall (oben mit Mundblech endend, unten 
das Schleppeisen, 2 Bänder mit Ringen zur Verbindung mit der 
Kuppel), bei denen der Fusstruppen meist (in Preussen durch- 
gängig) aus Leder mit Messingbeschlag oben und unten (Mund- 
blech mit Haken zur Verbindung mit dem Gehenk und Ortblech). 

Drittes Kapitel. 
Die prenssisenen Modelle von blanken Waffen. 

§. 299. 
A. Stosswaffen. 
a. Die Lanze — zur Bewaffnung der Ulanen, hat an der 
Tülle zwei Oesen zur Anbringung eines Fähnchens, das theite 
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als Zierrath, theils zum Scheumachen der Pferde des Feindes 
dient. Sie ist 10' lang, 1" stark und 4 Pfd. schwer. 

b. Das Bajonett siehe oben. 

c. Der Marinedolch. 

§. 300. 
B. Hiebwaffen und zwar: 

a. Mehr zum Hieb bestimmt: 

1. Der Kavallerie-Säbel M/52 hat eine wenig gekrümmte 
Klinge und Stahlkorb. 

Die ganze Länge von Klinge und Gefäss ist 38,31", das 
Totalgewicht mit Scheide 3 Pfd. 27 Lth. 

2. Der Säbel der Füsilür-Ofßciere ohne Korb mit Messing- 
griff und Lederscheide. 

3. Der Säbel der reitenden ArtiUefie* a/M, breiter als L und 
ohne Korb (Fig. 126.). 

b. Mehr zum Stich bestimmt, 

1. Der Kürassierdegen oder Pallasch (Fig. 127.). Das Ge- 
fass hat einen Messingkorb, der aus einem Haupt- und zwei 
Nebenbügebi besteht. Die Klinge hat zwei Hohlbahnen und 
ist in zwei Modellen vorhanden: 

a. Russisches — die Klinge ist ganz gerade, die Spitze 
liegt in der Mittellinie der Klinge. 

ß. Französisches — die Klinge ist leicht gekrümmt, die 
Spitze liegt in der Verlängerung des Rückens. Die Längen 
sind 42,55" resp. 43,30," die Totalgewichte 5,4 und 5,8 Pfd. 

2. Der Offizier- Degen ohne Korb mit Lederscheide. 

3. Das Faschinenmesser — grade Klinge, Gefass von Messing 
aus Griff und Parirstange bestehend, Lederscheide. Das der 
Füsiliere ist kürzer als das der Artillerie. 

4. Der Hirschfänger M/3Z für Büchse M/49 — zweischneidige 
Klinge, Griff mit Kasten und Feder. Parirstange mit Loch 
für den Lauf. 

5. Das Haubajonett ganz ähnlich wie 4., Parirstange mit 
Ausbohrung für den Lauf, Griff mit Haltefeder. 

c. Zum Hieb und Stich gleich geeignet sind: 

1. Der Hirschfänger M/57 — ähnlich dem Faschinenmesser, 
am Rücken der Klinge ist indess ein starker Absatz — Schör. 

Sehott, Wttfenlthrt. 21 
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2. Der Hirschfänger M/65, zur Büchse M/65, Griff von 
Stahl mit Haltefeder, Parirstange mit Ausbohrung für den Lauf. 

d. Von eigentümlicher Construction ist: 

3. das Pionierseitengewehr — hat auf dem Rücken der 
Klinge eine Säge, ist ähnlich wie 2. zum Aufstecken auf das 
Gewehr eingerichtet. 



Anhang. 

Ueber die Fahrikaiion des Pulvers und der Waffen. 

§. 301. 

Die Fabrikation der meisten hierher gehörigen Objeote geschieht in mili- 
tärischen Etablissements, wodurch die genaue Controlle de« dazu verwandten 
Materials, die strenge Ueberwachung der einzelnen Stadien der Herstellung 
und ein gleichmässiger Modus derselben ermöglicht ist. 

Dadurch, dass derartige Etablissements in befestigten Plätzen angelegt 
werden können, ist ihr Betrieb auch in Kriegszeiten gesichert. 

Das Pulver, 
§. 302. 

Dasselbe wird in den Königlichen Fabriken zu Spandau und Neisse fabri- 
cirt, und zwar ist folgender Modus im Gebrauch. 

Das Kleinen und Mengen der Materialien findet in Trommeln statt (das 
sogenannte Revolutionsverfahren), unter Zusatz von Rroncekugeln. Der Pulver- 
kuchen erhält seine Dichtigkeit mittelst einer Walzenpresse von variablem 
Druck. Das Körnen geschieht in Sieben verschiedener Maschinenweite, die in 
eine rotirende und zugleich schüttelnde Bewegung versetzt werden. Das Poliren 
wird in rotirenden Trommeln von Sohlleder, das Ausstauben in Zwillichbeuteln, 
das Sortiren in Sortirapparaten, die aus Sieben verschiedener Maschenweite be- 
stehen, vorgenommen. Pulversorten verschiedener Fabrikationsperioden werden 
der Gleichmassigkeit halber in den Vermengungsapparaten unter einander 
vermengt. 

Die Geschützrohr«. 
§. 303. 

A. Broncene und eiserne Geschützröhre werden vollständig in der König- 
lichen Geschützgiesserei zu Spandau angefertigt. Der Eisenguss wird jedoch 
voraussichtlich künftig unterbleiben. 

Broncene Röhre werden aus dem Flammenofen gegossen und zwar die 
gezogenen über einen Kern, die glatten dagegen voll. Form und event. Kern 
sind aus Lehm geformt. 

Den im Verhältnis« des §. 26. gewählten Rohmaterialien werden in der 
Regel alte broncene Röhre zum Uraguss zugesetzt. 
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§. 304. 

Die weitere Bearbeitung der aas dem Gus» hervorgehenden Röhre umfasst 
folgendes : 

a. das äusaerliche Abdrehen des Rohrkörpers, 

b. das Ausbohren der Seele bei glatten, das weitere Ausbohren bei ge- 
zogenen Röhren: 

c. das Abdrehen der Schildzapfen. 

Diese 3 Arbeiten werden auf Drehbänken vorgenommen, danu folgt bei 
gezogenen Röhren. 

d. das Durchstossen des Keillochs mittelst der Querlochstossmaschine, 

e. das Ziehen der Seele. 

Endlich bei allen Röhren 

f. die Anbringung der Richtvorrichtungen , des Zündloohstollens . der Be- 
zeichnung etc. 

Nach der Vollendung kommt die äussere Untersuchung und die Erprobung, 
letztere erfolgt durch Anschiessen mit gewöhnlichen und verstärkten Ladungen. 

§. 305. 

B. Die Gussstahlröhre werden ah durchbohrte rohe Blöcke von Privat- 
Etablissements (besondere dem Kruppschen in Essen) geliefert und in der Ge- 
schützgieaserei zu Spandau fertig gemacht, (häufig auch durch die Privat-Industrie). 

Die innere Bearbeitung geht hier der äusseren vorher, um bei etwaigen 
Fehlern in der Seele, die das Rohr verwerflich machen, letztere nicht vergeblich 
vorgenommen zu haben. 

§. 306. 

Die Laffeten und Fuhrwerke werden in den Königlichen Artillerie-Werk- 
stätten — Central Werkstatt Spandau, Werkstätten zu Deutz, Neisae, Danzig — 

Hiigefertigt, vorherrschend mit Maschinenkraft. 

§. 307. 

Die Eisertmunition, d. i. die Eisenkerne der gezogenen Geschosse und die 
(«eschosse der glatten Geschütze werden zum Theil in der Königlichen Ge- 
schützgiesserei zu Spandau, zum Theil in Privateisengiessereien (Rheinböllen. 
Sterkrade etc.) gegossen. 

Die Formen, sowie die Kerne bei Hohlgeschossen, werden aus Sand her- 
gestellt, letztere auch gebrannt. Die Anbringung des Mundlochs bei den Eisen- 
kernen erfolgt entweder vollständig durch den Guss, oder nur im Rohen, und 
findet im letzteren Fall die weitere Bearbeitung desselben auf Drehbänken statt. 

§. 308. 

Die Kriegsraketen und solche Feuerwerkskörper , deren Herstellung 
eine besondere technische Geschicklichkeit verlangt, z. B. die Zeitzünder für 
gezogene Shrapnels, Brander etc. werden in dem Königlichen Feuerwerkslabo- 
ratorium zu Spandau durch militärisch organisirte Arbeiter (Feuerwerks-Ab- 
theilung) gefertigt. 

Die Herstellung der leeren F'rictiomschlagröhren, Zünder höher •, KartäUch- 
öüchsen, das Umgiessen der Shrapnels gezogener Geschütze erfolgt in den oben 
genannten Werkstätten. 
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§. 309. 

Die Fabrikation der Handfeuerwaffen erfolgt theils in den Königlichen 
(Je wehrfabriken zu Erfurt, Spandau, Danzig, theilß in den Privatfabriken zu 
Sömmerda und Suhl (ebenfalls unter militärischer Controlle). 

Die Läufe zu den Zündnadelwaffen werden als massive Gussstahlcylinder 
von Berger und Comp in Witten a/R geliefert und in den Fabriken fertig ge- 
macht. Kammer und Schlösschen werden aus schmiedeeisernen Stäben hergestellt, 
die Hülsen aus schmiedeeisernen Platten oder Platinen zusammengebogen und ge- 
schweisst etc. 

Die Pistolenläute werden aus schmiedeeisernen Platinen gefertigt. 
Die Gewehrfabriken stellen auch die Zündvorrichtungen für die gezogenen 
Granaten, sowie die Zündspiegel her. 

§. 310. 

Die blanken Waffen werden durch die Privatindustrie fabricirt und durch 
militärische Commissionen abgenommen. Die hauptsächlichsten hierher gehörigen 
Werkstätten liegen in Solingen und Umgegend. 

• 
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Nachträge und Berichtigungen. 





Pag. 9, Zeile 12 von oben ist zu lesen: Handfeuerwaffen. 

n 40, n 14 „ unten „ „ 135. 

„ 46, „ 1 „ oben „ „ ergänzen: £. 34. 

„ 50, 12 - unten „ „ lesen 12 statt 13. 

» » 2 » oben „ „ „ gewissen. 

Zu Pag. 74, Zeile 1 von oben ist hinter „Bombenkanonen 44 zuzufügen: „und 

der 50%gen Haubitze". 
Pag. 79 ist die Rubrik 24^ der (langer) zu streichen. 

Pag. 92, Zeile 2 von unten ist vor „ruht" hinzuzufügen : „der hintere Theil 
des Rohrs". 

Pag. 97, Zeile 15 von unten und 2 von unten ist zuzufügen: *. 
„ 98, „ 18 „ „ ist hinter „zweites 44 zuzufügen: „Lager —". 
ff 107, „ 14 „ „ und pag. 108, Zeile 12 von unten ist statt „T* 
„Q" zu lesen. 

Pag. 113, Zeile 19 von oben ist hinter „verpackt sind 4 ' einzuschalten: „beim 
4$ > der nur die kleineren". 
„127, Rubrik 4 von unten und 5 und 6 von rechts ist zu lesen: „4586" 
statt „4416 44 und „764" statt „736". 
Pap. 134 unten ist zuzufügen: „Auch die Friktionsschlagröhre kann {mit 
Weglassung des Reibers) als Luntenschlagröhre pr'dparirt werden — ap- 
tirte Friktionsschlagröhren". 
Pag. 144. Zeile 15 von oben ist „H" statt „X 44 zu lesen. 
„ 151, „ 7 von unten ist hinter „gehört 44 „1." zuzufügen. 
n m y> 1» „ „ 1. zu streichen. 
A.uf Pag. 158 ist zu berichtigen: Zeile 5 von oben hinter „bewirkt 41 : „Wird 
letzteres nicht beabsichtigt, so fällt 3. weg." Zeile 4 von unten hinter 
„sich": „eventuell". Zeile 1 von unten hinter „weiter 44 : y ,resp. wo 
keine Ausstossladung, das ganze System." 

Pag. 171, Zeile 9 von oben ist zu lesen: CD — — — ( 4 | 4« and 

2 \ 2 i 2 

fr 

„ „ 10 „ „ „ zuzufügen: = - 

*. 

-,181., 9„ „ „ „Raum" statt „Rohr 44 zu lesen. 
„ 194. „ 15 „ unten, pag. 203, Zeile 9 von unten und 204, Zeile 7 
▼on oben ist „Röhre" zu lesen. 
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Pag. 107, Zeile 6 von oben ist hinter „TreftTähigkeit" „der Granaten" zu 
zufügen. 

Zu pag. 197 im Beispiel über die Treff fähigkeit etc. 



beim 4<g;der, 1 Pfund Ladung. 


2 


8,1 


5,7 




13 


,0,3 1 



Pag. 199, Zeile 18 von oben ist „lmal 5,66" zu lesen, 
n n » 2 „ unten „ „JV 2 " zu lesen. 
r 201, „ 6 „ oben n „«i'e" statt „sich" zu lesen. 
„ 204, || 6 „ unten „geringeren" statt „grösseren" zu lesen. 
„ 206: „Die Streuung der 4%gen Granaten: 



Entfernung 
Schritt. 


Höhenstreuung 
Fuss. 


Breitenstreuung 
Fuss. 


Längenstreuung 
Schritt. 


800 


8 


8,4 


132 


1500 


22,8 


20,4 


170 


2500 


52 


41,2 


208 



Pag. 209, Zeile 3 von unten ist „2000 A statt ,.1000" zu lesen. 
„ 245, „ 18 „ „ „ „und Pioniergewehr' 1 zu streichen. 
r 261, „ 6 r „ „ „seine" statt „ihre" zu lesen. 
r 267, „ 7 „ „ r „durch" zu streichen. 
^ 269, „ 13 H oben „ „einen" statt , .keinen" zu lesen. 
„ 271, Tabelle über Längen etc 
Zündnadel- Pioniergewehr : 

Gewicht ohne Bajonett 7 Pfund 18 Loth. 
n mit || 9 „ 7 „; 
der Schwerpunkt ist vom hinteren Kolbenende entfernt : 
ohne Bajonett 1 Fuss 63/ 4 Zoll, 
mit „ 1 „ lH/a „. 
Pag. 272, Zeile 2 von unten ist „dieser" statt „der" zu lesen. 
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Deckung" hinzuzufügen, 
m: „Felder", 
ii lesen: „Ladetrichter", 
su lesen: „Stahlring". 

statt „V-2 U z" lesen. 

aschine„ zu lesen: „Riegelrichtmaschine", 

rel« „R' Riegel«. 

nter S stehende „R" „R iu heissen. 

kel" zu lesen: „Achsschenkel". 

inder", statt „Achshalte" „Achshalter" und 
4 „Ständerriegel" zu lesen. 
Futterbrett" zu lesen; „B Brackenholz, 
der zu streichen u. hinter Text fig. 49 zuzufügen, 
ire, S Satz stück" zuzufügen, 
n. 

zeichnet 



11 In Darrastadt. 



GKUN 



d; 



WAFFE 



J 



für offiziere und offiziers-a 

bundes-arme: 



I. Iii 



HAUPTMANN A LA SUITE DES RHEINISCHEN FESTUNGS-ARTILLERIE 



AT] 



137 IN HOLZ GESCHNITTENE ABBILDUNG! 
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MUCI 



Taf. L, Text, fig. 3, ist hinter „Z Ziel" 
Taf. IL, Text, fig. 10, ist statt „Feld" zu 
Taf. III., Text, fig. 21, ist statt „Laderaum 

fig. 24, ist statt „Stahlplatt« 
Im Holzschnitt, fig. 21b., ist „*, 
Taf. IV., Text, fig. 36, ist statt „Wellenric: 

sowie statt „R 1 
Im Holzschnitt, fig. 36, soll da 
Text, fig. 41, ist statt „Achsenso 
Taf. VI., Text, fig. 47, ist statt „Stände* 4 , 

statt „Ständeriej 
Taf. VIL, Text, fig. 50, ist statt „Füllbrett« 

Z Zughaken 1 * i 
fig. 54, 55, ist „Z Zünder: 
Taf.VIIL, fig. 57a., ist „25p fündiger« zu 1 
Taf. XL, fig. 128, ist im Maasstab von „V 



Druck von H 
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Taf. XI. (ig. 99. Chassepotgewehr. Ansicht der Kammer mit 

Daumstück. 

100. Chassepotgewehr. Querdurchsehnitt von vorn 
gesehen. 

Taf.XII.fig.101. System Wänzl, geschlossen und geöffnet. 

102. Syst. Snider, der Verschlussmechanismus ohne 
hinteren Hülsenboden u. Zündstift, geschlossen. 

103. Syst. Snider, geöff. u. Extractor zurückgezogen. 

104. System Remington. 

105. System Peabody. 

106. Versch lusscy linder des bayerisch. Bücklade- 
gewehrs. 

106a. Durchschnitt zu 106. 

107. Hülse dazu. 

108. Russ. IVfinie-Geschoss. 

109. Geschoss zum System Snider. 

110. Französ. Geschoss nach Nessler. 

111. Dasselbe in schräg. Ansicht halb durchschnitten. 

112. Podewils-Geschoss vor der Transformation. 

113. Dasselbe nach der Transformation. 

114. Schweizer Expansionsgeschoss nach Buholzer. 

115. Schweizer Compressionsgeschoss. 

116. Geschoss zum System Winchester. 

117. Langblei des preuss. Zündnadelgewehrs. 

118. Geschoss zum System Chassepot. 

119. Patrone desselben. 

120. Preuss. Zündnadelpatrone. 

121. Kupferpatrone des Systems Henry. 

122. Preuss. Explosionslangblei. 

124. Lanze. 

125. Bayonuet. 

126. Kavalleriesäbel. 

127. Pallasch. 

Taf. XI. fig. 128. Der hintere Theil des 4pfünd ers, C. 1867. 
Taf.XII.fig.129, 130, 131. Zum Stechschloss der Jäger- 
büchse, M. 65. 
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Taf. I. fig. 1. Flugbahn, directer Schuss. 

2. Flugbahn, Verticalfeuer. 

3. Flugbahn, indirecter Schuss. 

4. Kurzes 12 pfundiges Kanonenrohr, 1862. 

5. 7 pfundige Haubitze, 1842. 
Taf. II. fig. 6. 25pfündige Bombenkanone, 1841. 
Taf. I. fig. 7. 7pfündiger broueener Mörser, 1832. 

8. 50 pfundiger broncener Mörser, 1861. 
Taf. II. fig. 9. Gezogener Gussstahl 6pfünder, 1861. 
10. Durchschnitt der Züge. 
, 11, 12. Verschlusskolben mitgussstählernem Ansatz. 

13. Quercyliuder. 

14. Bewegliche Scheibe. 

15. Griff. 

16. 17. Verschlussthür. 

18. Kurbel. 

19. Splintkeil. 

20. Gezogener Gussstahl 4pfünder, 1864. 
Taf. III. fig. 21. Horizontaler Durchschnitt durch die Mitte des 

Verschlusses. 
21a. Vorderkeil. 
21b. Hinterkeil. 

22. Durchschnitt der £üge, vorn. 

23. Durchschnitt der Züge, hinten. 

24. Broncener gezogener 12pfünder, 1864. 

25. Horizontaler Durchschnitt durch die Mitte des 
Verschlusses. 

26. Durchschnitt der Züge am Ladungsraum. 

27. Durchschnitt der Züge an der Mündung. 

28. Stahlplatte mit Kupferlideruug, Durchschnitt. 

29. Ansicht derselben. 

30. Abgerundetes Korn mit stumpfer Kante. 
Taf. IV. fig. 31. Pyramidales Korn. 

32. W-Korn. 

33. Klappko- 



SALT. 



Taf.IV. fig. 34. Durchschnitt des österreichischen 4 pfänden*. 

35. Wellenrichtmaschiue. 

36. Riegelrichtmaschine. 

Taf.VI. fig.37. Rad mit hölzerner Nabe, Feldartillerie, 1856. 

38. Nabe. 

Taf.IV. fig. 39, 40. Rad mit bronzener Nabe, 1864. 

41. Feldlaffeten-Axe, 1842, von oben. 

42. Feldprotz-Axe, 1842, von oben. 

43. Feldprotz-Axe, 1842, Seitenansicht. 
Taf. V. fig.44. 4 pfundige FeldlafTete, 1864. 
Taf.VI. fig. 45. 12 pfändige Belagerungslaffete, 1864. 
Taf. V. fig.46. GestelllafFete Nr. I., 1863. 
Taf.VI. fig. 47. Eiserne Festungslaffete Nr. I., 1849. 

48. Eiserne MörserlafTete, 1859. 
Taf. VII. fig. 49. 4pfündige Feldprotze, 1864. 

50. Munitionshinterwagen, 1842. 
Taf. V. fig. 51. Frictions-Schiagröhre. 

52. Stoppine. 

53. Luntenschlagröhre. 
Taf.VlI.fig.54.| 



55. 



Der 12 pfundige tempirbare Shrapnelzünder. 

56. Zünder alter Art. 
Taf.VIII.fig.57. 7pfündiger Granatzünder neuer Art. 

57a. 25pfündiger Granatzünder neuer Art. 

58. 12 pfundiger Granatzünder. 

59. Bolzenkapsel. 

60. Nadelbolzen. 

61. Zündnadel. 

62. Mundlochschraube. 

63. Züudschraube. 

64. Zündhütchen. 

65. Vorstecker. 

66. Gezogene Granate, Spitze mit Zündvorrichtung. 
66a. Granate des gezogenen 6pfüuders. 

fi7 ßnf.iiwW.s Shrapuel mit Zeitzünder? 1 ^ Goo S le 



af. IX. flg. 68. Preussischer Zeitzünder zu Shrapnels im Ver- 
tikaldurchschnitt. 
68a. Derselbe, Ilorizontaldurchschnitt. 

69. Kartätsche des gezogenen 4pfünders. 

70. Sphärische Granale, concentrisch. 

71. Sphärische Granate, excentrisch mit sphäri- 
scher Höhlung. 

72. Sphärische Granate, excentrisch mit ellipsoi- 
daler Höhlung. 

73. Sphärische Granate (ellipsoidal). Durchschnitt 
durch die Schweraxe und die grosse Axe 
des Ellipsoids. 

74. Sphärische Granate (ellipsoidal). Durchschnitt 
rechtwinklig zur grossen Axe. 

75. 12 pfundiges Kammershrapuel. 
"af. X. fig. 76. ßüehsenkartätsche. 

77. Heutelkartätsche. 

78. Kropfkartusche. 
79 Spiegelkartusche. 

80. Kugelkartusche. 

81. Kartusche mit doppeltem Boden. 

82. 83. Pressspahnboden. 

84. Kriegsrakete. 

85. Oesterreichische Granate. 

« 

86. Französische Granate. 

87. Englische Segmentgranate, 
raf. XI. fig. 89, 90, 91. Zündnadelgewehr. 

92. Fein, gestrichen, voll Korn. 

93a. Glatt-, Oblong- Visir. 

93b. Segment-, Loch- Visir. 

94a. Scalaschiebervisir. 

94b. Hessisches Visir. 

95. Mechanismus des Percussionsschlosses. 

96.] Chassepotgewehr. Im Vertikaldurchschnit 

97. \ durch die Längenachse des Laufs um 

98. ) Schlosses. 
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7 pfundige Haubitze, 

7 pfundiger broncener Mörser, 1832. K Kj 

50 pfundiger broncener Mörser, 1861. K Kammern-K e-> t I , F Flu-. 
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Fig. 11 (%). Fig. 12. 




Fig. 6. 25 pfundige Bombenkanone, 1841. K Kammer, F Flug. 
„ 9. Gezogener Gussstahl 6pfünder, 1861. Q Querloch, L Ladungsrauir 

G Gezogener Theil. 
„ 10. Durchschnitt der Züge. Z Züge, F Feld. 

„ ll.u. 12. Verschlusskolben mit gussstählernem Ansatz. Q Querloch. 
13. Quercylinder. 
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Fig. 14. (%). 

Fig. 15. (%) 
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Fig. 14. Bewegliche Scheibe? 
„ 15. Griff. 



16. u. 17. Verschlussthür. 
18. Kurbel. 




^ 19. Splintkeil. 
„ 20. Gezogener Gnssstahl 4pfiinder. K Keilloch, L Ladungsrauiu. 
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Fig. 21. Horizontaler Durchschnitt durch die Mitte des Verschlusses. K Kur- 
bel, S Spindel, H. Hinterkeil, V Vorderkeil, P Volle Stahlplatte, L Lade- 
raum. 

„ 21a. Vorderkeil. N Nase, P Stahlplatte. 

„ 21b. Hinterkeil. S Spindel, L Ladetrichter, N Nuthe für die Grenzschraube. 
„ 22. Durchschnitt der Züge, vorn. F Feld, Z Zug. 
„ 23. Durchschnitt der Züge, hinten. F Feld, Z Zug. 

„ 24. Broncener gezogener 12pfünder, 1864. S Staülplatte, L Ladungsraum. 
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Fi#. 25. Horizontaler Durchschnitt dun Ii die Mitte des \'erscl>lijfss?s| 
Bü 'S Spindel, II llinterkeil, V \^u-dcrkcil 5tffl^jft Wliei 
„ 26. Durchschnitt der Zü^c am Ladun^-siamn. 
„ 27. Durchschnitt <I<t Zü«re an der Miindumr. 
„ 28. Stahlplatte mit Kupfcrliderung, Durchschnitt 

Stahlplatte, V Yorderkeil. 
„ 20. Ansicht derselben. 

1/ 30. Abgerundetes Korn mit stumpfer Kante. 
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Fi£. 81. Pyramidales Korn. 
„ 32. W-Korn. 
„ 33. Klappkorn. 

„ 34. Durchschnitt des österreichischen 4pfünders. 

„ 35. Wellenrichtmaschine. D Drehpunkt, R Richtsohle, S Richtschraubc , 
K Kurbel, E Einsatzmutter, W Richtwelle. 
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Fig. 36. Wellcnrichtmaschine. D Drehpunkt, R Richtsohle, M Mutter, 'S Schraube 

„ 39. il 40. Rad mit broncener Nabe. K Keilen. F Felfre, 8 .Speichen, N Nabe 

„ 41. F< , ldljttlVteii-Äxe t >1842, < vonfoben . IM Mittelaxe, A Achs euschenki 

„ 42. ^fdprotz-Axe^i842, von obeffiSifr 

„ 43. Feldprotz-Axe, 1842, Seiteuansicht. 
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Fig. 44. Gezogene 4 pfundige Feldlaifete, 1864. A Achse, B Achssitze, 0 Wand, 
W Winkelstück, V Verbindungsrohr, K Kurbelrad, L äussere, M innere 
Richtschraube, R Richtwelle, N Laffetenkasten. 
„ 46. Gestelllaffete Nr. L, 1863. L Laufschienen, A Achse, W Wand, T Tritt- 
brett, R Riegel, S Steife. 

- Digitized by Google 
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1. Frictions-Schla^röhre. R Reiber, II Reiberhiille (aiifrechtstehenrter Sciten- 
lappen), II' Reiberhiille (hinterer Lappen), V Rührehen. 

52. Stoppine. 

53. Luntenschlagröhre. 





Fig. 37. Rad mit hölzerner Nabe, Feldartillerie, 1856. R Reifen, F Felge, S Speiche 
von Innen, S' Speiche von Aussen, N Nabe. 
„ 38. Nabe. RR Ringe, B Buchse. 

„ 45. 12 pfundige Belagerungslaffete, 1864. A Eiserner Aufsatz, W Wand, 
M Mitnehmer, R Riegel, R' Protzriegel, K Richtkissen, M' Marschlager, 
S Schiesslager, 0 Richtsohle. 
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Fig. 47. Eiserne Festnngslaffete Nr. I., 1849. Laffetengestell. V Vordere Stände, 
S Strebe, B Richtwellpfannenschiene, Q Achshalte für die Transportachse, 1 
C Achse, D untere Verbindungsschiene, A Richtsohle, II hintere Stände,' 
P Protzhebelbolzen, U Richtwellpfannenträger, a Richtsohlriegel, b vor- 
derer, c hinterer Ständeriegel, d Hakenriegel. 
w 48. Eiserne Mörserlaffete, 1859. R Vorderer Riegel, W Wand, A Armbolzen, 
S Skala. 






Fig. 49. 4 pfundige Feldprotee, 1864. D Deichsel, A Arme, F Fussbrett, 0 Ort- 
scheit, S Deichselstütze, L Lehne. 
„ 50. Munitionshinterwagen. T Tragbaum, R Rahmen, B Füllbrett, K Kasten, 
F Fussbrett, B Brackenholz, Z Zughaken. 
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Fig. 54. u. 55. Der 12 pfundige tempirbare Shrapnelzünder. 
„ 56. Zünder alter Art. 



äs 



Taf. 

IfyJZfiL My.S7aM Fig.S8.(k). Fig. 59. 




Fig. 6d.(%). 




Fig. 57. 7pfündiger Granatzünder neuer Art. 

„ f>7a. 52 pfündiger Granatzünder neuer Art. 

„ 58. 12 pfündiger Granatzünder neuer Art 

„ 59. Bolzenkapsel. 

„ 60. Nadelbolzen. 

„ 61. Zündnadel. 

„ 62. Mundlochschraube. 

n 63. Zü iid schraube. 
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Fi,. 64. Zündhütchen. 
» BffiSgre terkrr. 

[»ezogene Granat«, Spitze mit Zündvorrichtung, 
iranate des gezogenen 6pfünders. M Mundloch, II 
kern, Ii Bleimantel. 
6 pfundige* Shrapnel mit Zeitzünder. Z Zuflä^-K 
kern, Ii Bleimantel. 




Höhlung", 
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Fig. 68. Preussischer Zeitzünder zu Shrapnels im Vertikaldurchschnitt. 

„ 68a. Derselbe, Horizontaldurchschnitt nach der punktirten Linie. T Zünder- 
teller, S Schraubenstift, L Lederplatte, V Vorstecker, A Satzstück, P Pil- 
lenbolzen, z Zerbrecher, x Entzündungspunkt des Satzringes, y Eingang 
in K, K Schlagkammer, F Führungsplatte, M Stellmutter, R Satzring, 
J Zündhütchen, G Zündnadel. 

„ 69. Kartätsche des gezogenen 4pfünders. Z Zinkscheiben. 

„ 70. Sphärische Granate, concentrisch. 
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Fig. 75. {%). 




Fig. 72. (%). 




Fig. 71. Sphärische Granate, excentrisch mit sphärischer Höhlung. 



72. Sphärische Granate, excentrisch mit ellipsoidaler Höhlung.. Durch- 

schnitt rechtwinklig zur Schweraxe c d. 

73. Sphärische Granate (ellipsoidal). Durchschnitt durch die Schweraxe 

c d und die grosse Axe e f des Ellipsoids. 

74. Sphärische Granat? (ellipsoidal). Durchschnitt rechtwinklig zur gros- 

sen Axe, nacVC d. 

75. 12 pfundiges Kammershrapnel. M Mundloch, K Kammer, F Fiillloch. 
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loppeltem Boden, 
iboden. C. 65. 
1 Stab, H Hülse mit dem Satz, 
iwerumj, S Seele, Z Zehrung. 



Fig. 85. Oesterreichische Granate. 
„ 86. Französische Granate. 
n 87. Englische Segmentgranate. 
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%. 128. (%). 



Fig. 89. 




Fig. 128. Der hintere Thell de« «pfunder«, C. 1867, mit herausgezogeucm Wrachluss. Z Ziehklinke, 
Sp Sperrklinke, F Sperrfeder, T Grenzschraube , 8 Stahlplatte, H Hinterkeil, Y Vorderkeil, 
N Nutbe des Hinterkeils, K Kurbel, O Qlockenscheibe, U die convexe Endfläche der Spindel. 

„ 89, 90, 91. Zflndn«del R ewehr. K Kammer, B Nadelbolzen, P Patronenlager, F Abzugsfeder, 8 (Fig. 90) 
Abzugsfederstollen, A Abzug, H Hülse, N Nadel, 8 (Fig. 91) Spiralfeder, C Schlösschen, D Sperr- 
feder, R Nadelrohr, h hinterer Nadelbolzenkopf. 

a 92. a. Fein, b. gestrichen, C. voll Korn. 

■ 93. a. eiatt., Oblong- VUlr, b. Segment, LochrUlr. 

Digitized by Google 



ify. .93. 




94. Elevationanihlge VI. Ire. 94a. Scalaschicbervisir. S Schieber, II Rahmen. 94b. Hessisches Visir. 

A Arm, S Standvisir. 

95. Nerhanltmu. de. Percnaalona.chloaaea. F Schlagfeder, N Nuss, II Hahn, m Krapfen der Nuss, 
tut qot J. 51 '™™ 11 ' ^ Spannrast, 8 Stange, Ig Stangenfeder, A DrUckcr des Abzugs, c Zunge. 

' * j, T c .. h * M *P 0 *«e« *•»■■, !»C abgedrückt, 97 gespannt, 98 geöffnet. Im Vertikaldurchschnitt durch 
die Langenachse des Laufs und Schlosses. L Lauf, H Hülse, P Patroneulager, N Nadelrohr, 
K Kautschukring. (Im Uebrigen siehe Text 9. 287.) 
99. Chaaaepotgewehr. Ansicht der Kammer mit Daumstück. 
100. Chaaaepotgewehr. Quer durchschnitt nach x y (Fig. 98) von vorn gesehen. 
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Flg 101. »y.tem Wft»*l. geschlossen und geöffnet; letzteres in punktirten Linien. V V t Verschlüssstück, 
H Hahn, a Zündutift, s Spiralfeder dazu, b Bolzen. ..„„„ 
„ 1"2. System »nlder. Der Verschlussmechauismus, ohne hinteren Hülsenboden u. Zdndst.ft, geschlossen 
" m. llltl™ snidcr, geöffnet und Extractor zurückgezogen. L Lauf, V Verschlussstück, E Extractor, 
S Spiralfeder. 

„ 104. System Hemingtmi. wie bei Fig. 101. . . . . _ _ . 

„ 105. »ytten Peabody. dto. V Verschlussstück, H Hahn, Z Zündstift, K Gelenkhebel, E Extractor. 
„ 106. Versrhlusscyllnder de» Bayerisch«« Hurkladegewehrs. — Fig. 107. Hülse dazu. — Fig. Wt-a. 

Durchschnitt zu 106. r Ventilring, K Ventilkopf. 
„ 108—182. Verschiedene Ceiehoue und Patronen, sämmtlich Vi» ausgenommen Fig. 111. 
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Fig. i09. Fiff.üO. 



Fig. HL 
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Fig. 12L 



108. Russ. Minid-Geschosa. IM. Geschoss «um System Snider. 11SL Französ. Goschoss 
nach Nessler. 1LL Dasselbe in schräger Ansicht halb durchschnitten. JÜ Podewils-Ge- 
schoss, vor der Transformation. 113. Dasselbe, nach der Transformation. 111. Schweizer Ex- 
pansionsgeschoss nach Buholzer. UJL Schweizer Compressionsgeschoss. H1L Geschoss zum 
System Winchester. Iii Langblei des preuss. Zündnadelgewehrs. ÜÄi Geschoss zum 
System Chaseepot. LJJL Patrone desselben. H H t Haube. USL Preuss. ZUnduadelpatrone. 
S ZUndspiegel, p Pille. 12L Kupferpatrone des Syst. Henry. HL Preuss. ExploaionslangbleK 
Lau». M Spitze, S Stange. - Fig. 12h. Bayonnet. — Fig. 12S, Kavallerle»*bel. a. Griff, 
b Parirstange, c Bügel. — Fig. Lil Pallasch, a. Griff, c Stichblatt, d Korb. 
130, 12L Zum Sttchachlo»» der Jagerbttchiie, M. üZl. 
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